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D. Kentniß der Handiverfe , Fabriken 
und Manufacturen ift jedem , der fich der 
Polizey und Cameralwiſſenſchaft widmen will, 
unentbehrlich. Denn was man veranflal- 
sen, anlegen , anpronen , beurtheilen, re 
gieren, erhalten, verbeffern und nugen foll, 
wird man doch wenigſtens kennen müflen. Die 
Sragen: welche Gewerbe fehlen unferm Va— 
terlande; welche von den fehlenden Fünten mit 
Bortheile eingeführt werden ; moher nimt man 
dazu Materialien; woher hohlt man dazu 
Kuͤnſtler; wo iſt der ſchicklichſte Ort, den man 
ihnen anweiſen ſollz mas hält die Handwerke, 
‚die wir haben, nieder; wie Fan ihnen gehol⸗ 
fen werden; mie viel trägt jedes zum gemeinen 
Beften bey ;_ mie Fan man ihren Gewinn bes 
rechnen? diefe und noch viele andere wichtige 
na 
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Sragen werden Kameraliften nur alsdann ber 
antworten Fönnen, wenn fie fich jene Kentniß 
erworben haben. Wo diefe fehlt, da werden 
Pfuſcher geehrt, und unverftändige, betvieg- 
liche Projecteurs fo lange angenvinmen und 
bereichert, bis man Fe ‚ aus einer unan⸗ 
ftandigen Verzweifelung, und aus fchimpfli- 
chem Mistrauen gegen eigene Benrtheilung , 
die guten und fchlechten Vorſchlaͤge, alle mit 
einander abweiſet, und erftere den gefcheufes 
rern Englandern, letztere den unerfahrenern, 
zu Theil werden läßt. Wo fie fehlt, da wer 
den die Gewerbe ihrem eigenen Schickſale uͤber⸗ 
laſſen, vder, welches noch viel ſchlimmer ift, 
fie erhalten Borfehriften und Gefese, die fie 
nicht befolgen koͤnnen, oder bey denen fie vöL- 
fig zu Grunde gehen muͤſſen. Da entfiehen 
Schauamter, die den Fleiß aufhalten, und 
die Induͤſtrie erfticken; Muͤcken feihen, und 
Kamele verſchlucken. In Franfreich und Eng- 
fand denfen die Manufactur-Collegia, wie 
in Deutfihland die Eonfiftorien. Diefe fra; 
gen nicht, ob ihre Kandidaten Pandecten oder 
Therapie, fondern ob fie Theologie ſtudirt 
haben, und folches beweiſen koͤnnen; und je 
ne nehmen nur Kandidaten an, die der Ehren 
gemefen find, die Manufarturen, wobey fie 
Brod fischen, kennen zu lernen. 


Die Kentniß der Handiverfe, Fabriken 
und Manufacturen iſt dem, der ſich mit Der 


‘ 
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Landwirthſchaft und der Handlung beſchaͤftt⸗ 
gen will, hoͤchſt nuͤtzlich. Denn dierGewin- 
nung der rohen Produete gefchieht in der Ad- 
ſicht, um folche ven Handiverfern zur Berar> 
beitung , entiveder unmittelbar oder durch 
Kaufleute, zu überlaffen, und fie wird alfo 
beito vortheilhafter ſeyn, jemeht die Probuete 
von der Beſchaffenheit find, die der Kunfkler 
verlangt, und die der Landwirth, der. davon 
unterrichtet if}, nicht felten bewuͤrken kan. Ein 
folcher weis feine Wagren zu fortiven, und je 
der Art denjenigen Kaufer aufzuſuchen, der fie 
‚am beften nugen, alfo auch am hoͤchſten bezah— 
len Fan; dahingegen ein anderer von grober 
Wolle, deren Gewicht ernoch dazu mit Staub 
und Feuchtigkeiten betrienlich vermehrt, den 
geöfferern Geminn hoft, die Serdenfoinner haſ⸗ 
fet, gute und fchlechte Wolle, fo wie fie ge 
feheren ift, Holz, wie es gefchlagen ift, dem 
Vorkaͤufer hingiebt, der denn, menn er bie 
dem Landwirthe mangelnde technolvgifche Ein 
ſicht befigt, den arößten Vortheil davon zicht, 
den jener hatte haben koͤnnen. Wenn dem Land— 
wirthe die Verarbeitung feiner Producte frey 
gelaſſen wird, fo Fan er diefe nur alsdann un— 
ternehmen, wenn er fie kennet, und dann Fan 
er oft feinen Vortheil vielfach erhöhen. Er 

gewinnet ald Kaufmann und Handiverfer. 


Würden diejenigen, welche auf Reifen ge: 
ben wollen, fich vorher die verfchiedenen Ge- 
* 
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werbe bekant machen, und ſich dadurch Luſt 
und Fähigkeit erwerben, den Zuſtand derſel⸗ 
ben bey den Ausländern zu unterfuchen, und 
ihre Vortheile und neuen Erfindungen zu be> 
merfen, fo würden fie mit noch reicherer Beu⸗ 
te, als jest gewöhnlich ift, menigftens nicht 
mit Verluſt, welches das allergemähnlichite 
ift, zuruck kommen. Solte dieß Sitte inun: 
form Baterlande werden, fo mirde der beut- 
fche Baron mehr als neue Moden und Volks—⸗ 
lieder aus Paris mitbringen. Denn wiirde 
er in Stalien mehr ſehn, als der Cicerone je: 
dem zeigt, der Ihn bezahlt, mehr als die von 
fo vielen beiehnen und befehriebenen Alterthuͤ⸗ 
mer. Dann würde er in England nicht Co: 
vent- Garden, Drury Lane und Vaur Hall 
allein, fondern auch die Merfftellen feiner 
Landsleute beſuchen, die den Engländern den 
Vorrang, in Abficht der Kuͤnſte, vor, dem, 
Deutſchen, verdienen helfen. Dann würden 
zwar deutſche Thaler hinausgetragen, aber 
auch ausländifche Kentniſſen hereingebracht, 
und es wuͤrde noch die Frage ſeyn, wer die 
Bilanz bezahlte, der Deutſche, oder der Aus— 
laͤnder. 


Dem eigentlichen Gelehrten, der weder 
Landwirth, noch Kaufmann, noch Camera— 
liſt iſt, iſt die Kentniß der Technologie nicht 
weniger wichtig. Mathematiker und Natur 
forfcher koͤnnen ihre Wiſſenſchaften nicht höher 
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ausbringen, als wenn fie ſolche sum Mugen 
der Gewerbe, deren Berbefferung die unmitz 
telbare Verbeſſerung des Staats ift, bearbeiten. 
Dann füllen fie den groffen Abſtand der Ges 
lehrſamkeit von dem, was im gemeinen Les 
beit gebraucht werden fan, aus; den Abſtand 
nämlich, den der practiſche Staatsmann zu 
bemerken glaubt, der, weil er das unentbehrli- 

che, das gleich nuͤtzliche, und oft anwendbare, 
demjenigen vorzieht, deffen Mangel er nicht 
empfindet, und deifen Anwendung er felten 
ſieht, fich zuweilen an die Wiffenfchaften ver- 
fündigt, oder doch aus andern Urſachen, als 
aus Ueberzeugung, Maren iff. Dann wird 
der Gelehrte in den Werkftellen, als in einer 
neuen Welt, Gegenftände finden, die ihm , 
er ſey auch noch fo ſehr, durch Vorurtheile für 
ſperulativiſche Wiffenfchaften, abgehaͤrtet, 
Verwunderung erregen werden; Gegenſtaͤnde, 
die eben ſo viel Witz, Kentniß, Nachdenken, 
Scharfſinn, zu ihrer Beurtheilung und Er- 
klaͤrung verlangen, als immer ein gelehrtes 

Problem verlangen fan*). Eıc/ zul evrau- 


*) Ilsen valent bien la peing, foit qu’on les confi- 
dere par lesavantagesqu’on en tire, ou parl’hon- 
neur qu’ils font & l’esprit humain. Dans quel 
fyfteme dephyfique &de metaphyfique remarque 
t-on plus d’intelligence, de fagacite, de conf&- 
quence, que dansles machinesä filerl’or ‚faire 
des bas, & dans les metiers de paflementiers, de 
gaziers, dedrapiers, ou d’ouvriers en foie? quel- 
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a Seo, fagte Heraklit, als Pedanten ſich 
wunderten, ihn in einer Eiſenſchmiede anzu⸗ 
treffen. Dann werden Gelehrte Gewerbe er: 
heben heifen, ohne die der Staat nicht feyn 
fair, die aber, weil man fie in Dentfchland , 
aus Unwiſſenheit und Borurtheil, immerhin 
für einfältige, unanſtaͤndige Beſchaͤftigungen 
gehalten bat, bis zur Claſſe des aemeinften , 
unmillendften, unbemittelten Poͤbels herunter 
gefunfen find, mo fie, wie Samen auf dem 
Felſen, zwar auffeimen, aber aus Mangel der 
Nahrung und Pflege, niemals völlig reifen. 


Juriſten, auffer denen, welchen Aemter 
beym Cameral: und Polizeyweſen zu heil 
werden, Suriften, welche dereinft zu practi- 
eiren gedenfen, werden Rechte der Handwer⸗ 
fe weder vertheidigen, noch beftreiten C felten 


le demonftration demathematique eftpluscompli- 
qude, quele me&chanisme de certaines horloges, _ 
ou-queles dıfferentes operations par lesquelles 
on fait pafler ou l’ecorce duchanvre, ou la coque 
du ver, avant que d’en obtenir un fil qu’on puif- 
fe employer 3 l’ouvrage? Quelle projedtion 
plus belle, plus delicate et plus finguliere que 
celle d’un deffein fur les cordes d’un fample, 
& des cordes du fample für les fils d’unechaine ? 
Qu’a-t-onimagine en quelque genre que ce foit, 
"quimontreplus de fubtilit@quechinerlesvelours?. 
Je n’aurois jamais fait fi jem’impofois la tache de 
parcourir toutes lesmerveillesqui frapperont dans 
les manufadtures ceux quın’y porteront pas des 
yeux prevenus oudes yeux flupides. D’ Alembert. 
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geſchieht eins ohne das andere ), noch ihre 
Streitigkeiten fehlichten, wenn fie nicht ihre 
Arbeiten kennen. Daß der Art, wenn mal 
ihn auch vom Naturforfcher unterſcheiden 
will, die Kentniß der Handiverfe nutzen Fan, 
haben Ramaszini, Kinne und andere, durch 
ihr Benfpiel, bemiefen. Der Theolog, — 
Matheſius wenigſtens, den fein Landeshert, 
Luther und Mlelänchrbon, als einen redli- 
chen Seelforger ehrten, — kante das Gewerb 
derer, denen er predigte, und ſeine Predigten 
werden noch jetzt, nach zwey hundert und funf⸗ 
zehn Jahren, geſucht, gekauft, geleſen, ge 
nutzt, da unter deſſen ein unzaͤhlbarer Haufen 
Poſtillen leerer Afceten ganz und gar unterge 
gangen iſt. | 


Nur zum Ueberfluffe habe ich diefes hier 
angeführt. *) Denn, die Wahrheit zu fagen, 
das Lob muß man unferm Sahrhunderte laſ⸗ 
fen, daß man in demfelben überall anfängt, 
das nüglichere hervor zu ziehen, und einzuſehn, 
wie anſtaͤndig, und zum Theil nothwendig 





*) Wenn ich den Rutzen technologiſcher Kentniſſen 
vbllſtaͤndig Hätte angeben wollen, fo hätte ich 
auch noch fagen müffen, daß fe iedem, er ſey, wer 
er wolle, Gelehrter oder Ungelehter, fo wohl 
beym Ankaufe als Gebrauche der Waaren die 
nen. Wer ihre Verarbeitung Eennet, verſteht 
die beſten auszuwählen, zu ſchaͤtzen, fie vor» 
theifhaft zu Brauchen, zu ſchonen, und ausbeſ—⸗ 
fern zu laſſen. 
25 
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die Kentniß der Landwirthſchaft, der Hand⸗ 
werke und Handlung denen ſey, welche, ohne 
ſolche zu treiben, dem Staate zu dienen, ver⸗ 
pflichtef oder geneiat find. Das heißt mit an- 
dern Morten, man zweifelt endlich nicht mehr 
daran, daß die Miffenfchaft, von der ich re 
de, gelehrt und gelernt zu erden verdiene 
Sch hatte alfo nur gleich dasienige fagen duͤr⸗ 
fen, was ich wegen gegenmärtiger Anleitung 
zu fagen babe. | 


Sie foll Feine Tuchweber, Feine Brauer, 
überhaupt Feine Handwerker bilden , als wel: 
ehe insgefamt, zu Ausübung ihrer Künfte, vie 
le Sertigfeiten und Handgriffe noͤthig haben, 
die alle einzeln, durch langweilige Uebung, er⸗ 
worben werden muͤſſen, melche aber denen, 
welchen ich zu dienen fuche, unnöthig find. 
Kennen muß der Feldherr die Arbeiten der Ar— 
tilleriften, aber es ift ihm Feine Schande, 
wenn dieſe das Gefchtis genauer und ſchneller 
zu richten verſtehn. Kennen muß der Land—⸗ 
wirth den Dreſchflegel, aber die Fertigkeit zu 
dreſchen braucht er nicht; auch koͤnten ihm 
dazu Knochen und Mußkeln fehlen. Die 
Handwerker verhalten ſich zu dem Camerali⸗ 
ſten, wie die Ackerknechte zu Landwirthe; 
wie die Apotheker zum Arzt. Alſo wird man 
es nicht ſuͤr einen Mangel halten, daß ich oft 
ſchwere Arbeiten, die viele Handgriffe verlan« 
gen, ohne diefe zu berühren, nur Furz anges 
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zeigt habe. Dahingegen bin ich bemuͤhet ger 
weten, die rohen Materialien und Nebenmas 
terialien zu beftimmen ; die Merfzeuge und 
Geräthfchaften anzuzeigen ; die Terminologie 
zu erklären; die verfehiedenen Arbeiten in der 
Drdnung, worin fie geſchehen, oder nach der 
fie am leichteften verftanden werden Fünnen, 
zu befchreiben; die Gründe derfelben anzuge- 
ben ; die Verſchiedenheiten in Werkzeugen 
und Arbeiten, die nicht allgemein befant find, 
zu berühren; u. f. w. Beltändig habe ich 
den Vorſatz gehabt, mit menigen Worten 
viel zu ſagen; ob ich denfelben erreicht habe , 
das muß ich von andern hören; aber verfi- 
chern Fan ich, daß mir manches Beymort mehr 
Zeit und Nachdenken gefoftet hat, ald man» 
chen Lefern die Beurtheilung diefes Büchlein 
Eoften wird. Wenn einige Paragraphen, fon: 
derlich folche, wo fehr zufammengefegte Mas 
fchinen_befehrieben find, Feinen volftandigen 
Begriff machen, fo bitte ich zu verlangen, daß 
diefe Bogen, die durch Feine Kupfer vertheuret 
erden durften, zu Borlefungen beftimt find, 
wobey alles muͤndlich, theils im Hoͤrſal, theils 
in den Werkſtellen, an den Maſchinen ſelbſt, 
oder an Modellen, oder durch Zeichnungen 
erläutert werden fol. Mer mit diefen Bogen 
in der Hand die Merkftellen befuchen twill-, 
dem werden fie, wenigſtens wuͤnſche und bof- 
- fe ich ed, dazu dienen, daß er die Arbeiten 
in gehoͤriger Ordnung fehe, daß er Feine über- 
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iehe, daß er die Sprache der Arbeiter verſte— 
he, denn Mechanismus der Werfzeuge Leichter 
begreife, und überdaupt mehr und alles beifer 
fehe, als er ohne diefe kleine Beyhuͤlfe würde 
gefehn haben. So fieht der Botaniker, wenn 
er eine Pflanze mit einer genauen, obgleich 
kurzgefaßten Beſchreihung vergleicht, mehr an 
ihr, als er ohne Belchreibung würde bemerkt 
haben, und nicht felten fieht er mehr, als ſelbſt 
der Verfaſſer der Befchreibung aefehn hat. 
Stan muß e8 verfucht haben, Sabrifen und 
Manufacturen, ohne alle Vorbereitung und 
Anleitung, kenen zu lernen, um zu willen, 
wie ſchwer e8 fallt, das Mefentliche und die 
Folge der Yrbeiten, und die Einrichtung der 
Werkzeuge den Arbeitern abzufehn und ahzu⸗ 
fragen, die meiſtens nicht gewohnt find, über 
ihre Befchäftigungen nachzudenken, noch we⸗ 
niger Luft und Fähigkeit haben, fie zu erklaͤ⸗ 
ven, die ungeduldig über den unwiſſenden 
Fremden werden, der fie mit Fragen und Ein- 
wuͤrfen aufhält, und die aus Einfalt eben das- 
jenige, als eine feltene Kunft und als einum 
erforfchliges Geheimniß, verhelen, wornach 
fich der Gelehrte oder der vornehme Reifende 
forgfaltig erkundigt. 


” Sch habe nornehmlich unter den Handiver- 
fen, die mit der Landwirthſchaft, Polizey und 
Cameralwiſſenſchaft in nächfter Verbindung 
ſtehn, diejenigen gemählt, zu denen ich meine 


Vorrede, 


Zuhoͤrer bier in Goͤttingen, oder in unſerer 
Nachbar ſchaft, führen Fan. Zu letztern rechne ' 
ich die benachbarten Salzwerke, auch Min— 
den, Kaflel und den Lehrreichen Harz. *) Viel: 
leicht vermiffee mancher ein Handiwerf, was 
hier, nach meinem Plane, erwartet werden 
koͤnte, und findet eins oder das andere, was, 
nach feiner Mepnung, ohne Schaden hätte 
unberührt bleiben koͤnnen. Aber da ich nicht 
alle abhandeln Eonte, ſo würde ich doch ſolche 
Vorwuͤrfe nie vermieden haben, ich möchte 
gewählt haben, welche ich gewolt hätte. Zus 
dem iſt e8 gewiß, daß eine gründiiche Kent: 
np einiger Sabrifen und Manufacturen eine 
fehr gute Anleitung zur Kentniß aller Übrigen 
iſt; ich will fagen, man werde fich Diele leich- 
ter befant machen, als wenn man gar Feine 
Uebung in ſolchen Unterfuchungen gehabt hät- 
te. Wo iſt denn die Schule, worin alle 
Theile einer Wiſſenſchaft gelehrt werden, fp 
daß dem eigenen Fleiſſe der Schüler nichts 
nachzuhohlen übrig bleibt 2 





*) Mirari fatis nequeo, malle noftrates, liberos 
{uos in Galliam mittere, vt peregrinos illic mo- 
tes difcant in fuum ipforum et patriae damnum 
facpifime verfuros, quam ad has naturao et artis 
delicias cognofcendas inHercyniam filvam, quae 
illarum longe teraciflima eft. Tollii epiſt. stiner. 
p. 15 — ‚Wer ohne Vorbereitung folte man 
nicht hinauf gehn; wenigſtens nicht ohne Kent 
niß der Naturlehre, Mineralogie, Technologie. 
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„. Vielleicht hätten einige erwartet, das ich 
überall den Zufammenhang der abgehandelten 
Handwerke mit der Landwirthſchaft, Polizey 
und Cameralwiſſenſchaft bemerklicher gemarbt, 
und z. B. gezeigt hätte, was fir Misbräuche 
bey jedem zu verbiethen, und was für Gefege 
jedem zu geben feyn möchten. Allein ich weis 
aus_der Erfahrung, daß man im Bortrage 
an DeutlichFeit und Bolftandigfeit geminnet, 
wenn man jede diefer Wiffenfchaften einzeln , 
und zwar in der Ordnung abhandelt, daß man 
der Landivirthfehaft die Technologie, diefer 
die Handlungswiſſenſchaft, diefen die Polizey, 
amd endlich die Cameralwiſſenſchaft folgen Läßt. 
Landwirthe , Handwerker, Kaufleute, fehen 
bey ihren Gemerben, auf ihr Privatintereffe. - 
Die Polizey leitet fie zum Beften des ganzen 
Staats, das it, fie gebiethet und verbiethet, 
wenn der Vortheil einzelner Bürger nicht der 
Vortheil der ganzen Geſellſchaft ift, oder auch 
wenn jene ſelbſt, aus Kurzſichtigkeit, den ih⸗ 
vigen verfehlen. Die Cameralwiſſenſchaft hat 
bie Einnahme des Regenten, oder der öffent- 
lichen Kaffen, woraus die Ausgaben des 
Staats beiteitten werden folen, zur Abficht, 
und da die Einnahme dem Vermögen des 
Volks proportionirt iſt, fo wird Diele Abficht 
nie ohne vernünftige Polizey erreicht werden. 
Der Bürger fuche alſo immer nur fein Pri- 
vatintereffe! Deswegen lebt er im Staate, 
und träge das Seinige zu beilen Ausgaben 
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bey, um ein Gewerb, nicht aber daszjenigo, 
waͤs zum allgemeinen Beſten gehört, erler« 
nen, und erſters, ohne fich mit der Sorge 
für das Tegtere aufzuhalten, treiben zu dürfen. 
Nur gehprche er, wenn die Obrigkeit beruplt; 
und diefe verftehe und beobachte ihre Pilichten. 
Alsdann ift der Staat die Fünftlichfte Mafchi- 
ne, die jemals Menfchen zu Stande gebracht 
baden, in der eine Menge geoffer und Flei- 
ner Raͤder und Getriebe in einander eins 
greifen. 


‚ Um den etwas einförmigen Vortrag, durch 
einige Blümchen, annehmlicher zu machen , 
habe ich dasjenige eingeſtreuet, was mir von 
der Gefchichte der. hier abgehandelten Kunfte, 
von den Erfindern und der Zeit der- Erfindun- 
gen, oft durch Langweiliges Nachſuchen und 
durch Vergleichung verfchiedener Nachrichten, 
bekant geworden iſt; doch habe ich, da dieß 
bier nicht mein vornehmfter Gegenftand wa 
der Kürze wegen, die Beweife weggelaſſen. * 
Die eigentlich fo genante Aunftgefebichte iff 
bisher nur noch von wenigen bearbeitet wor⸗ 
den, und noch dazu faft nur noch von folchen, 
welche die Künfte ſelbſt nicht kanten; doch neh: 





*) Ich Habe den Berſuch gemacht, dielen Ge 
genſtand genauer zu Bearbeiten, in meinen 
Beyträgen zu Geſchichte der Erfindun⸗ 
gen. 
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me ich gänzlich die ſchoͤnen Künfte aus, werz 


che vortrefliche Gefchichtfchreiber erhalten has 


ben. Gleichwohl ift diefe Gefchichte nicht et- 


wa nur angenehm, fondern auch Lehrreich ; 
und wir Deutfche haben mehr, als alle un: 
fere Nachbaren, Urfache, fie zu unterſuchen, 


da unleugbar die meiften und wichtigften Ent: 


deefungen von unfern Landölenten gemacht 
- find, und dennoch andere Nationen ſich foiche 
anmaaſſen. Mehr als fieben Griechifche Staͤd⸗ 
te zankten fich um die Ehre, der Geburtsort 
eines Dichters zu ſeyn; umd ganz Deutfch- 
land Laßt fich gelaflen die Ehre und Vor— 
theite feiner vielen Entdeckungen rauben, 100: 
durch andere Voͤlker reich, mächtig, gluͤcklich, 


Deutichlandes Entkraͤfter und VBerächter ges 


worden find. Mir iſt e8 ungemein ange 


nehm, daß ich die Hoffnung, melche ich in 


der erften. Ausgabe geauffert babe, zu Erfuͤl⸗ 
fung fommen fehe.. Sch befise bereits des 
Heren von Murr Journal zue Kunſt 
und Litteratur, und finde darin mit Der 
enügen eine Nuͤrnbergiſche Handwerksge— 
fchichte won dreyzehnten Jahrhundert bis zur 
Mitte des ſechszehnten; halte es für. meine 
Pflicht ‚ Tolche meinen Lefern anzuzeigen , und zu⸗ 
aleich dem Herrn von Murr für die Ruͤck⸗ 
ſicht, die ihn dabey auf meine Arbeit ; 

nehmen beliebt hat, zu danken. | 


Denen, 


- 


DYdsrrede 


Denen, die es fich nicht vorftelfen Fünnen, 
oder es nicht eingeftehen molfen, daß Land- 
wirthfchaft , Technologie. und Handlungsiif- 
fenfehaft auf Univerfitäten mit Nutzen gelehrt 
werden fünnen, verfichere ich, daB ich das 
Gegentheil aus einer zwoͤlfjaͤhrigen Erfahrung 
wife, und daß ich Männer nennen Fönte, die 
jegt in Aemtern ſtehn, wo fie folche Kentniß 
brauchen, und ſich nicht weigern würden, es 
zu. befräftigen.  Sreylich wird der Kaufmann 
nur auf den Comtoir, der Handiverfer nur 
in den Werkſtellen gebildet, aber es ift doch 
lächerlich, wenn man erwarten will, daß der 
fünftige Cameralift und jediveder anderer, eir 
nige Jahre bey allen den Gemerben in der 
* ſtehen wird, deren Theorie er kennen 
muß. 


Der, welcher Fehler, die ich ungeachtet 

aller Borficht begangen habe, bemerken wird, 
(und das halte ich nicht fire ſchwer; vielmehr 
traue ichs manchen Gefellen, ia Lehrknaben 
zu, mir Schler zeigen zu koͤnnen), der mifle, 
das ich ohne Scheu geitehe, bey Feinem der 
abgehandelten Handwerke die Lehrjahre aus— 
gehalten zu haben, und das ich zwar ſolche oft 
und aufmerkſam, in und auffer Deutfchland , 
befucht, nicht aber bey Ausarbeitung diefer 
Anleitung die Bequemlichkeit gehabt habe, zu 
alten, fo oft ich wolte, zuruͤck zu Fehren, um 
eins md Das andere, noch einmal zu beo— 

— 


Dorrede 


bachten, und zu ergänzen. Bon wohlgeſitte⸗ 
ten Perfonen meyne ich, Verbeſſerungen und 
Zufage, ohne erröthen zu dürfen, annehmen 
zu Eönnen, und beyde erde ich mit Danfe 
erfennen und nutzen. Der aber, welcher in 
Perleumdungen und Pasquillen Ruhm fucht , 
zeigt, daß er nicht werth fen, in den Staate 
genahrt zu werden, deifen Gefege er verhoͤhnt, 
er verbreitet und erneuert feine eigene Schanz 
de, und ift zu ſehr befchimpft, als dab er 
noch die niederträchtigfte Freude, wuͤrklich zu 
fehaden, genieffen Fonte. 
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Einleitung. 


Einleitung. 


A 
Ogn’ arte per vileche fia ha ifuoi principi, e il ſuo 
meccanismo, che non puö efler avvertito che dal 
filofofo. E quindi € ‚che le teorie dell’ arti le piü 
vili, A poffono ridurre a feienza, * 


— 


Lezioni d’economia civile dell Ab, Gaich 
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Eiınleit ung. 
J 


My nice Naturalien find roh zu allen den 
verfihiedenen Arten des Gebrauchs, den 
die Menſchen davon machen koͤnnen und mol 
Ten, geſchickt, fondern die meiften mülfen dazu, 
durch mannigfaltige Mittel, geſchickt gemacht, 
oder verarbeitet werden. 





1. Roh heißen Naturalien, fo wie fie gewonnen 
werden , und noch auf keine Werfe bearbeitet 
oder verarbeitet find, 


S. er 


Die Kunſt, die rohen oder ſchon bearbeite: 
ten Naturalien zu verarbeiten, heißt ein Hand⸗ 
werk. Der, welcher diefe Kunft befist, und 
als ein Gewerb treibt, heißt ein Handwerker. 

- Meifter heißt der, ielcher ein Handwerk für 
eigene Rechnung reiben, und es andere Ich. 

ven darf. 


I, Runſt wird jedes Geſchaͤſt genannt, welches, 
nach gewiſſen Vorſchriften oder Regeln, mit 
einer durch Uibung erlangten Fertigkeit ver⸗ 
richtet wird. Jedes Handwerk F§ eine Kunſt, 

A2 
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aber, nicht jede Kunſt ift ein Handwerk ; fonft 
waͤren Billardfpiel und Whiſt Handwerke. Aber 
der Uhrmacher , der GSeidenweber , der Bild» 
gießer, — — — der Befenbinder , der Verferti⸗ 
ger der Mäuferallen , find Handwerker. Er: 
fiere werden durch diefe Benennung fo wenig 
erniedrigt, fo wenig der Naturalift die Menſch— 
heit entehrer, wenn er die Menichen Thiere nen» 


niet; fo wenig ale der Befenbinder durch dieſe 


allgemeine Benennung im Range gewinnet, und 


. die Milde mehr wird, da fie ım Berzeichniſſe 


2. 


©) 


> 


der Thiere ſteht. 


So haben auch unfere Borfahren diefe Wörter 
verfianden. Werken hieß fo viel als arbeiten 
und verfertigen, weiches Wort fich in noch mei - 
rern Zufammenfesungen erhalten Katz 3. B— 
Werkſtelle, Werktiſch, Feuerwerk, Feuerwerker. 


. Alfo Kuͤnſte, welche ſich nicht mit —— 


der Naturalien beſchaͤftigen, gehören auch nic 
hieher, geſetzt auch, daß man ihnen eine hand— 
werksmaͤßige Einrichtung gegeben haͤtte. Ich 
laſſe alſo Jagdkunſt, Reitkunſt u. f. w. unter 
dem allgemeinen Namen der Kuͤnſte; andere 
mögen fie eintheilen,, und durch Namen unter 
ſcheiden. | 


. Gewerb heißt ein jedes Gefchäft , welches in 


der Abſicht getrieben wird, um dadurch Unter, 
halt zu gewinnen, Irre ich nicht, fo laſſen 
fi) alfe Gewerbe unter folgende Abtheilungen 
Bringen. | 
1. Landwirthſchaft. 
Viehzucht, Pflanzenbau. 
2. Bergbau. RT 
Gewinnung der Mineralien. 


3. Sandwerte. 
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4. Bandlung. | 


5. Rünſte. | 
Muſik, Artilleriekunſt, Schiffkunſt, u. f. w. 


6. Wiſſenſchaften. 7% 
Naturkunde, Chirurgie, Geſchichte, Theo» 


logie — — — Mathematik. 


7. Privatbedienungen. ! 
Sefinde, Knechte, Mägde- 


8. Oeffentliche Bedienungen. 
- Richter, Heerführer, Regent, Lehrer u, |. w. 


5. Allerdings gehören die Miffenfihaften , wenig 
ſtens in jeßigen Zeiten, zu den Bewerben. Ih⸗ 
re Gegenftände gleichen den edlen Metallen, 
die oft umgearbeitet, zumeilen verfälfcht , zu 
weiten wieder geläutert werden, und dadurch 
eine Menge Menfchen in Arbeit und Verdienſt 
feßen. Dadurch entgeht den erffern nichts von 
ihrer Würde, Jo wenig Gold aufhört, Gold zu 
ſeyn, es verarbeite oder legire es, wer da wol, 
le. Die Wiſſenſchaften werden deswegen nicht 
Handwerfe, wenn fie, wie Handwerke, Gewer⸗ 
be find; und Muſik und Drehfunft, werden nicht 
Theile der Staatswiffenfchaft oder der Negies 
rungskunſt, wenn fie gleich gekroͤnte Virtuoſen 
haben. Die wider die Menge der Buͤcher re 
den, oder dawider wohl ſelbſt Buͤcher fchreiben, 
würden doch nicht allen denen, die jest davon 
allein, oder zum Theil leben und [chen mülfen, 
sin anderes fchicklicheg Gewerb verichaffen konz 
nm. Die wider die Welt fchreyen, in der Ge 
Ichrte und fo genannte Genies arbeiten muͤſſen, 
um leben zu koͤnnen, wollen alſo, daß Leute, 
Die arbeiten fünnen, von anderer Leute Kleid 9% 

futtert werden follen. Nicht alfo » Bethe und 

—2 
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arbeite, iſt ein allgemeines Geſetz. Leibnitz 
wer Bibliothefar in Hannover ; Vewton war 
Dbermünzmeiker in London; if es erwieſen, 
dab fie der Melt nüßlicher gewefen wären, wenn 


fe, ohne Bedienung, von veichen Kanonikaten 


gezehrt hatten ? 
\. 3 


Als Deutfchland noch Feine andere Städte, 
als roͤmiſche Grängfeftungen hatte, gemann 
und verfertigte fich jeder felbft, oder ließ durch 
Reibeigene gewinnen und: verfertigen, was er 
brauchte. Als aber Heinrich) , der Vogler, 
Feſtungen errichtete, beftimmte er den Bewoh⸗ 
nern der Burg, den Bürgern, Handwerke, 
Handel und Miffenfcheften zu Gemerben. Seit 
diefer Zeit entflanden in Deutſchland roͤmiſch ge 
forınte Zünfte, Gilden, nnungen, oder 
gefeglich, durch Gildebriefe, betätigte Ge 
fenfchaften, die ausſchließungsweiſe gewiſſe Ge: 
werde, vornehmlich Handwerke trieben. Da: 
durch ward Handirerfen , die Feine Zünfte er 
hielten, der Namen, und mit ihm der gleiche 
Rang abgefprochen. 


1. Nur die Entſtehung und Einrichtung der Gilden 
gehört hieher;; aber die Frage von ihren jetzi— 
gen Werthe, gehirt in die Polizey Ser Hand- 
werke, dad iſt, in den Theil der Stadipolizey, 
der die Mittel lehrt, die Stadtgewerbe, alſo 
vornehmlich die Handwerke, zum Beſten des 
Staats zu regieren. Sie ſcheinen freylſch bey 


ihrer Entſtehung eben fo viel genutzt zu haben, 


als ſie itzt ſchaden. Schon im dreyzehnten 
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vahrhunderte machte man den Verſuch, fie ab— 
zuſchaffen, aber man mußſte ihn aufgeben, nach 
dem er in Würzburg , Goslar u. a. D. Blut 
genug gekoftet hatte. Im Herzogthume Hollftein 
wurden fie unter der Negierung 9. Dohann 
Adolph aufgehoben, aber von feinem Sohne 9. 
Friederich im X. 1634. wieder hergeſtellet. Selbſt 
im mongrehifchen , deſpotiſchen Frankreich, bar 
ben die Dekonomiften die Aufhebung der Gilden 
nicht durchſetzen kunnen. © 
. Die Urkunden, Rechnungen, Briefe und Gel 
der der Innung, werden ın ber Meiſterlade 
oder Lade verwahrt, die, wenn das Handwerk, 
das iſt, Die Güde verfammelt iſt, aebinet wird. 
Daher ruhrt der Ausdrug bey ‚offener Lade. 


». 


En, 


\ 

Je Fünfklicher die Handwerke wurden, der 
fto mehr Utbung, Erfahrung und Zeit verlang- 
ten fie zu ihrer Erlernung. Daher fteng man 
an, Knaden in die Lehre zu nebmen , oder 
einzufchreiben, aufdingen zu lafjen, Die, um 
der Gilde ihr Anſehn zu erhalten, ihre Frey 
heit und Ehrlichfeit,. durch den Gebursshrief, 
beweiſen mußten. Nach den Lehrjahren wer⸗ 
den fie, durch den Lehrbrief, losgeſprochen, 
oder fir Geſellen, erklärt. | 


+. Statt der Benennung Sefelfen , haben einige 
Handwerke noch dad Wort Rnecht beybt halten; 
z. B. Müller, Baͤcker, Schußer, Gerber! ‚Ent 
weder find Diele Handwerke die aͤlteſten Gilden, 
die bey ihrer Errichtung keine andere Gehuͤlfſen 
als Lribeitene oder Knechte haben konnten; oder 
ſie ſind jünger als die andern, und find noch 
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lange von den Unfreyen getrieben worden , da 
die übrigen ſchon Gewerbe der Freyen oarent. 


2. Um den Uibergang vom Lehrzwange zur Mei 
fterichaft etwas aufzuhalten , unterfeheiden die 
Handwerker Sunggefellen von Altgefellen. 


S 5. 


Theils zur Erweiterung der Kenntniſſen, theils 
zur Verhuͤtung, daß nicht jeder Geſell ſich gleich 
nehen dem Meiſter ſetze, iſt das Geſetz gemacht, 
daß die Geſellen reiſen muͤſſen. Um das Rei— 
ſen oder die Wanderung zu erleichtern, ward 
bey einigen Innungen das Geſchenk eingeführt. 
Um gelernte Gefellen von Betriegern zu unters 
ſcheiden, ward ein Ceremoniel angenommen, 
der a eingeführt, und Rund | 
ſchaft gefodert. 


1. Hieraus entffeht der Unterſchied zwiſchen es 
fhentten, und ungefohentten Handwerfen. | 


2. Die erſten Reiſen der deutichen Handwerker wa⸗ 
ren nach Welfchland , wo die Künfte Alter und 
volfommener waren. Manche deutfche Kunſt⸗ 
wörter ſtammen daher von ttalienifchen ab, und 
vermuthlich find mehr nüßliche Kenntniffen durch 
die Handwerker aug Stalien, als durch die yo | 
tits Maitreg aus Frankreich geholet worden. | 

I. 6, 
Atın den Meiftern Gefellen, und den man: 
dernden Gefellen Arbeit zu verſchaffen, gefchieht 
das —— durch den Altaelellen. Der, 


J 
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welcher Meifter werden wit, muß ext feine Ge⸗ 
fchieklichkeit durch ein Meiſter ſtuͤck bemeifen. 


1. Bey erwerbung der Meifterfchaft hat man eben, 
falls ein theils Lächerliches , theils ſchmerzhaf— 

tes Ceremoniel eingeführt, welches zum Theil 
von der roͤmiſchen Manumiſſion, zum Theil von 
den Gebraͤuchen der Geiftlichfeit , zum Theil 
von den Schulen der alten Phılofophen entlehnt 
worden. Dieſes Sanfeln- follte vielleicht Geſel— 
Ien abſchrecken, und die Anzahl der Meifter mil 
figen, oder es follte Gelegenheit zum Schmau— 
fen geben, oder es follte den Gilden etwas von 
dem Ehrwürdigen der Drden verleihen. 


2. Auch unter den Meiftern if der Unterſchied 
zwifchen Jungmeifter, Altmeifter, und Gilde: 
meiſter angenommen worden. Ä 


a} 


An einigen Orten find einige Handiverfe 
auf eine gewiſſe Anzahl Meifter. eingefchranft, 
andere aber nicht. Jene heißen geſchloſſene, 
diefe ungefchbloffene. Einige Handimerfe ha: 
ben fich einige Städte alleiı vorbehalten wollen, 
dahingegen andere überall find. Jene heißen 
geſperrete, diefe freye Handwerke. 


— F e 


In neuern Zeiten hat man einigen Hand— 
werken dadurch einen Vorrang zu geben geſucht, 
dab man fie Fabriken, oder Manufakturen 
oder Kuͤnſte, genannt hat. a erſten 

he 
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Benennungen koͤnnen einem jeden Handwer⸗ 
fe, da, wo ed im Groſſen getrieben wird, ge 
geben werden, doch mit dem Unterfchiede, daß 
Sabrifen Feuer und Hammer gebrauchen, nicht 
aber Manufafturen. ARünfte, heißen Hand 
werke, welche große natürliche Fähigkeiten, 
viele Nebenkenntniſſen verlangen, auch die, wel⸗ 
che Zumelen, Gold und Silber verarbeiten , 
und nicht in Zuͤnfte gebracht find. _ Gerecht iſt 
diefer Vorrang, aber im wiſſenſchaftlichen Bor- 
trage, iſt man meder verpflichtet, noch fähig, 
ihn zu beobachten. Fe, 


1. Einige Kuͤnſte Hat man gar aus diefer Klaſſe 
ausheben, und über alle hin aus ruͤcken wollen, 
nämlich dieſenigen, welche einige Gelehrfamfeit, 
ſonderlich Kenntniß der Geſchichte und der Fabel, 
Ichre verlangen , ſich mehr. als andere mit der 
Nachahmung der Natur befehäftigen, und mehr 
dad Shine und Angenehme, als dag Unentbehr⸗ 
liche verfertigen. Ich meyne die fo genannten 
ſchönen Rupſte, 1. B. Malerey, Bildhauerey, 
Strinſchneiderkunſt u. ſ. w. Ihr Lob iſt fo weit 

getrieben, daß man eine Zeitlang Ihre Kenntniß 
ale der Achtung der Großen und der Gelehr— 
ten werth gehalten hat, bis man endlich em⸗ 
pfand, daß ım Staate erſt das Unentbehrliche. 
und Ruͤtzliche, hernach das Schone, oder wenig— 
ſtens beydes mit gleichem Eifer, zu ſuchen ſey. 
Die ſchinen Künfte find Zoͤglinge des Uiberfluſ⸗ 
fes, und dieſer entſpringt aus den Gewerben, 
die man ehemals verachtete. In dem Theile 
des Erdbodens, Europens und Deutſchlands, 
der am längfen und gucklichßen Landwirthſchaft, 
Bergbau, Fabriken, Manuſakturen, Handwer— 
fe und Handlung ‚getrieben bat, ſind auch Die 
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ſchoöͤnen Künfe am erſten aufgekeimt und auf, 
aewachfen. Je näber der übrige Theil jenem in 
Betreibung der genannten Gewerbe kbimmt, deſto 
naher kommt er ihm auch in den Ihnen Künften. 
Aber dieſe eher als jene verlangen , daß hieße 
Blumen brechen wollen, che man gefhet habe. 

Nach der oben geaebenen Erfisrung geboren 
die jhbren Kuͤnſte allerdings zu den Handwer—⸗ 
ten, und meine Achtung für letztere iſt zu groß, 
als daß ich jene durch dieſes Geſtandniß nur - 
um eine Stuffe herunter zu fegen , ober. ihre 
Verehrer, zu denen ich auch gehoͤre, zu belsidi- 
gen glauben follte. 


2. En examinant les produdtions des arts, on s’eft 
appercu que les unes étoient plus l’ouvrage de 
Vefprit quede la main, & qu’au contraire d’au- 
tres etoient plus l’ouvrage de la main que de 
Vefprit. Telle eft en partie l’origine de la pree- 
minenee Que l’on a accordée à Certaing arts für 
d’autres, & de la diftribution qu’on a faite des 
arts en arts liberaux & en arts mechanijues. 
Cette diflin&ion, quoique bien fondee, a pro- 
duit un mauyais effet, en aviliffant des genstres- 
eitimables & tr&s-utiles, & en fortifiant en nous 
je ne fai quelle pareffe naturelle, qui ne nous 
Portoit dejä que trop à croire, que donner une 
application conflante & ſuivie à des experiences 
&ä des objets particuliers, fenfibles & materiels, 
Cetoit deroger à la dignite de l’efprit humain ; 
& que de pratiquer, ou meme d’etudier les arts‘ 
mechaniques, C’£toit s’abbaiffer a des chofes dont 
larecherche.eit laborieufe,la meditationignoble, 
Pexpofition difhicile, le commerce deshonorant, 
le nombre inepuifable & la valeur minutielle. 
Prejuge qui tendoit à remplir les villes d’or- 
gueilieux raifonneur, & de contemplateurs inuti- 
les, & les campagnes de petits tyrans ıgnorans, 
oiſifts & dedaigneux,. Mettez dans un des cotẽs 
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de la balance les avantages r&els des Sciences les 
plus fublimes, & des arts les plus honores, & 
dans l’autre cot€ ceux des arts mechanigues , &. 
vous trouverez que l’eftime qu’ona faite des uns, 
& celle qu’on a faite des autres, n’ont pas été 
diftribudes dans le jufterapportde ces avantages, 
& qu’on a bien plus loué les hommes occupes 
a faire croire que nous étions heureux, que les 
hommes occupes & faire que nous les fufions en 
effet. Quelle bifarrerie dans nos jugemens ! nous 
exigeons qu’on s’occupe utilement, & nous mé- 
prifons les hommes utiles. .Diderot. 
5. En tout, il faut commencer par le commence- 
ment; &le commencement eftde mettre envi- 
gueur les arts m&chaniques &les clafles bafles. 
Sachez cultiver laterre, travailler des peaux, ta- 
briquer des laines, & vous verrez s’elever rapi- 
dement des familles riches. De leur fein forti- 
ront des enfans, qui, degoutes de la profeflion 
penible de leurs peres, fe mettront à penfer, à 
difcourir, à arranger des fyllabes, a imiter la na- 
ture, & alors vous aurez des po&tes, des philofo- 
phes, des orateurs, des ftatuaires & des peintres. 
Leurs produdtions deviendront neEceflaires aux 
: hommes opulens, & ils les acheteront, Tant 
qu’on eft dans le befoin, on travaille; on. ne ceſ- 
fe detravailler que quand le befoin cefle. Alors 
nait la pareſſe; aveclaparefle, ’ennui; & par-: 
tout les beaux-arts font les enfans du genie, 
de la parefle & de I’ennui. 


Etudiez les progres de la fociete,& vous ver- 
tez des agriculteurs depouilles par des brigands; 
ces agriculteurs oppofer à ces brigands une por- 
tion d’entr’eux, & voilä desfoldats. Tandis que 
lesuns recoltent,& que les autresfontfentinelle, 
une poignnde d’autres citoyens dit aulaboureur.& 
au foldat, vous faitesun metier penible & labo- 
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rieux. Sivous vouliez,vous foldats, nous defen- 
dre, vous laboureurs, nous nourrir, nous vous 
deroberions une partie de votre fatigue par nos’ 
danfes & nos chanfons,. Votlä le troubadour . 
& l’homme de lettres. Avec letems, cet hom- 
me de lettres s’eft ligué, tantot avec le chef 
contre les peuples, &ila chante la tyrannıe; 
tantot avec le peuple contre le tyran, &ila 
chante laliberte. Dans l’un & l’autre cas, il eft 
devenu un citoyen important. Hifloire philofo- 
pbique & politigue des Etabliffemens.& du commer- 
ce des Europeens dans les deux Indes. Tome II. 
A laHaye 1774. pag. 284. 


Ge 9 


Materialien nennet mat die rohen, vder 
ſchon zum Theil bearbeiteten Naturalien, wel 
che Handiverfe verarbeiten. Nebenmateria⸗ 
lien heißen folche, die bey der Verarbeitung, 

als Hilfsmittel dienen. Handwerkszeug, 
Werkzeuge, find die verfehiedenen Gerathe, 
womit die einzelnen Arbeiten verrichtet werden. 
Werkſtelle heißt der Platz, der zu einer gemif- 
fen Verarbeitung eingerichtet if. Kunſtwoͤr⸗ 
ter find Benennungen und Redensarten, die 
einzelnen oder mehrern Handwerken flr ihre 
Arbeiten und Werkzeuge eigen find. Waaren 
find die verfchiedenen Produkte der Handwerke, 
die man bey den fehönen Kuͤnſten Kunſtſtuͤcke 
zu nennen pflegt. | 


- 


I, Die Geſchicklichkeit der Handwerker, und die 
Zuͤnſtlichkeit der Werkzeuge, ſtehen meiſtens in 
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verkehrter Verhaͤltniß. Se kuͤnſtlicher die Werks 


zeuge, deſto einfältiger die Arbeit. 


u) 


. Die Kunftwörter aehbren zu dem noch unerkann⸗ 


ten Reichthume unferer Sprache. Die meiſten 
find fehr alt, viele find verſtummelte Fremdlin— 
ge, und von wenigen ıft Ableitung und Recht⸗ 
ſchreibung unterfucht und beflimmt. Eine vor- 
laͤufige Entſchuldigung einiger. Fehler , die ich 
nit babe vermeiden konnen. 


.Es iſt unangenehm, daß einerley Werkzeuge 


und Arbeiten, bey verſchiedenen Handwerken, 
ganz verſchiedene Benennungen haben. Wollte 

an die technologiſche Terminologie philoſo— 
—*— oder ſyſtematiſch bearbeiten, ſo wuͤrde mar 
mehr Synonymen abzuſchaffen, als neue Na— 
men einzufuͤhren haben. Aber geſetzt, daß je, 
wand dieſe Arbeit zu Stande brachte, welches, 
fo nuͤtzlich ſie ſeyn würde, doch fo bald nicht ge— 
ſchehen wı.d, fo würde man fich Dennoch die ge» 
meine Sprahe der Handwerker befannt machen 
müfen, went man ihnen Nath , Borfchriften 
und Geſetze geben , und von ıhnen Nachrichten 
und Bemerkungen haben. will, oder wenn wir 
von ihnen, und fie von ung verffanden werben 
ſollen; fo gut ald man die Provinztainamen ber 
Pflanzen willen muß, wenn man die Botanık 
gemeinnäßlih machen will. 


4. Bey dieſem Reichthum unferer Sprache an Kunſt⸗ 


woͤrtern, fehlt ihr gleichwohl ein eigener Namen 
fie manches Handwerk, obiektiviſch betrachtet, 
wenn fe gleich für den Meißer, der es treibt, 
einen Namen hat, mit dem man fich denn wohl, 
ftatt de mangelnden, zu behelfen pflegt. Die 
Kunſt zu farben, heißt die Faͤrberey, die Kunſt 
zu malen, Malerey, u. ſ. w. aber wie. foll die 
Kunft heißen, Schießpulver, Wein, Starke, 


Darwmſaiten zu machen ? Es iſt ein mislicher 
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Derfuh, neues Namen nach der Analogie zu 
machen, um damit die fehlenden zu ergangen. 
Man bemerkt leiht, daß bey ſolchen Kunften, 
deren Arbeit ım Deutichen durch cin einziges 
Zeitwort außgedriict werden kann, der Namen 
des Künflers durch die Endſilbe er, und der 
Namen der Kunft durch die Endſtlbe ey gebildet 
werden kann; z. B. Backen, Baer, Baͤckerey 
Sieden, Sitder, Siederey. Auf, oleihe Weiſe 
entſtehen, durch die Zuſammenſetzung, viele 
Worter; 3.8. Bierbrauerey, Buchdruckerey 
u. d. Oft wird auch dazu das Zeitwort machen 
angewendet, z. DB. Papiermacher, Strumpf-⸗ 
macher, und diefe Zufammenfekung Lieffe ſich 
Dit anbringen, wenn nur nicht. den Wörtern: 
Papiermacherey, Strumpfmacherey u. d noch 
etwas veraͤchtliches anklebte. Zuweilen iſt der 

amen des Kunſtlers von ferner Waare abgelei⸗ 
tet worden, z. B. Nadel, Nadler, Bogener, 
Buͤchſenſchafter u. d. aber würde man es lei— 
den fünnen, wenn man diefen Wbrtern die End» 
filbe ey geben wollte ? Sn fehe vielen Fällen 
kann man dad Wort Runſt, bald zum. Zeitworte, 
bald zum Nennworte hinzuſehen; 3. &. Ladiv 
tunft, Apotheferkunft, Sattierkunft u. d. aber 
‚allemal will ſich auch diefe, Aufammenfeßung 
nicht ſchicken. — Diefe Anmerkung ſcheint viele 
Leicht manchen geringfügig, aud wehe ich Be 
‚ selber nicht Hoher aus; aber Cieero ſchaͤmte ſich 
nicht , eben dergleichen zu machen, alß er die 
Philofophig abhandeln wollte, und Wörter ver 
wiſſete, die er Hrauchte. Sollte die Technolo— 
gie in Doutfchland jemals mit einigem Eifer 
benrheitet werden, fo würde unfere Sprache ſich 
allmaͤlig eine Menge nener Mieter geſallen 
laſſen, fo wie fie dergleichen in der Philoſophie, 
— und Mathematik angenommen 
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Bey der Auswahl des Orts für eine Fabri⸗ 
fe oder Manufaftur, hat man vornehmlich dar- 
auf zu fehen, daß die Haut » und Nebenmate- 
rialien, in Hinreichender Menge, und in bilfi- 
gen Preifen zu haben find, daß das Arbeitslohn 
wohlfeil fey, und daß die Zufuhr der Materia- 
Lien, und die Abfuhr der Waaren, ohne große 
Koſten und Gefahr geſchehen koͤnne. 


1. Wer eine Fabrike oder Manufaktur vollſtandig 


und gruͤndlich kennet, der wird leicht jene drey - 


Stücke unterfuchen und beurtheiten fünnen, da 
her ich fie in der Folge nicht wieder beſonders 
beruͤhren werde. 


$. II. 


Der Preis der Waaren entſteht 

1. aus dem Preiſe der Materialien; 

2. aus dem Zins von dieſem Kapital , vom 
Einkaufe der Materialien, bis zum Verkau⸗ 
fe der Waaren gerechnet 5 

3. aus dem Kapital, welches in den Werf- 
zeugen und verfehiedenen Handiverfägerd: 
then ſteckt. 

4. Aus den Sinfen dieſes Kapital, die mat, 
wegen Abnugung der Werkzeuge, höher als 
gewöhnliche Zinfen rechnen muß; 

5- aus den Koſten aller Arbeiter, 

6. aus dem Zins diefes Kapitals; 
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». aus den Zinfen von allen Handwerksgebaͤu⸗ 
dei; 

8. aus dein Aufwande beym Einkaufe der Ma⸗ 
terialien, Verkaufe der Waaren, Fuͤhrung 
der Rechnungen, der Eorrefpondeng u.f. w. 


4.8: 


Technologie ift die Wiffenfchaft , welche 
die Verarbeitung der Naturalien , oder die 
Kentniß der Handiwerfe, Lehre. Anſtat daß 
in den Werfftellen nur gemicfen wird, wie man 
zur Berfertigung der Waaren, die Vorſchriften 
und Gewohnheiten des Meifterö befolgen ſoll, 
giebt die Technologie, in Tyftematifcher Ordnung, 
gruͤndliche Anleitung, wie man zu eben dieſem 
Endzwecke, aus wahren Grundfägen und zu: 
verläffigen Erfahrungen , die Mittel finden, 
und die bey der Verarbeitung vorkommenden 
Erfcheinungen erflären und nugen fol. 


1. Il eft Evident, que tout art a fa fpeculation 
fa pratique; fa (peculation, qui n’eft autre 

' chofe que laconnoiffance, inoperatiye des re- 
gles de l’art; fapratique, qui n’eftque l’ufage 
habituel &nonreflechi des memes regles. Ileft 
difficile, pour ne pas dire impoflible, de poufler 
loin la pratique (ans la fpeculation „ &recipro- 
quement debien pofleder la fpeculation (ans la 
pratique, Ily.adans tout art un grand nombre de 
eirconftances relatives Alamatiere, aux inflru- 
mens, &à la manoeuvre que l’ufage feul apprend. 
C’eft ala pratique äprefenter les difficultes && 
donner les phenomenes;& c’eft g fpeculation 
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a expliquer les phenome&nes & älever les diffi- 

cultes; d’ouil s’enfuit qu’iln’y-aguere qu'un 
artifte fachant raifonner, qui puifle bien parler 
de fon art. Diderot. 


‚2. ch Habe 08 gewagt, Technolsuie, fat der feit 


einiger Zeit üblichen Benennung Runſtgeſchich⸗ 
te, zu brauchen, die wenigſtens eben fo unvich- 
tig, als die Benennung Naturgeſchichte für Na— 
turkunde if. Runfgefhichte mag die Erzaͤh⸗ 
lung von der Erfindung, dem Tortgange und 
den übrigen Scickfälen einer Kunft oder eines 
Handwerks heiſſen; aber wel mehr if die Tech» 


Nologie, weiche alle Arbeiten, ıhre Folaen und 


u 


ihre Gründe vollftändig, ordentlich und deutz 
lich erklärt. Alt find wenigſtens diefe Wörter: 
rexvoNoryla, rexvohoyEo, ıexvoAsgyog; aber freys 
lich dachten die Griechen wohl dabey nicht aller 
mal an Handwerfe, fo wenig fie unter omwopız, 
ohren und Hundert andern Wörtern, das 
dachten, was wır Darunter denken. 


. Ein Hauptftück der Technologie iſt die richtige . 


Deffimmuna der Haupt -und Nebenmaterialten, 
die ich, wenn ich fie einzeln abhandien wolte, 
Materia Technologica oder Materialkunde 
nennen würde. Sie if. noch wenig bearbeitet 
worden, und noch voll Luͤcken, die aber eben 
fo gut nach und nach werden ausgefuͤllet wer⸗ 
den, als fie in der Materia Medica ausgefüls 
set ſind, ſeit dem fich dieſer die Naturaliften 
angenommen haben. Sn dem Freiheitsbriefe, 
zen tie Bergwerke im Fürftenthum Halberfladt 
und der Graffchaft Neinftein, im Jahre 1794. 
den 23. Decemb. erhielten, iſt Indig noch um 
‚ter die Mineralien gerechnet worden, auf wel 
che den Gewerken zu bauen erlaubt ward. 
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SErT2. 


. Man hat die Handiwerfe auf mannigraltige 
Art abgetheilet, 3. B. nach den Materialien: 
in Steinarbeiter, Metallarbeiter, u. f. w. oder 
nach dein Gebrauche der Waaren: in die zur 
Nahrung, zur Kleidung, zum Schmud u. f. w. 
oder nach der verfihiedenen Einrichtung der Gil⸗ 
den: in zünftige, freye u. ſ. w. ($. 7.)5 aber 
‚ alle diefe Eintheilungen die jſen nicht zur Grund⸗ 
Inge der Technologie. Nach vielen Berluchen, 
feheint es mir am vortheilhafteiten zu ſeyn, die 
andmerfe , deren vornehmften Arbeiten eine 
Gleichheit oder Aehnlichkeit in dem Verfahren 
elbit und in den Gruͤnden, worauf fie beru- 
en, haben, in eineriey Mötheilungen zu brins 
en, dergeftalt daß die einfachen zuerſt, die kuͤnſt⸗ 
ichern zuletzt genant werden. Auf folche Weis 
fe wird beym Vortrage Zeit und Mühe er⸗ 
ahrt. 
1. Ich gebe zu, daß auch dieſe Eintheilung ihre 
Schwierigkeiten hat, aber gewiß hat fie went 
‚ger, ald alle bisher befante. Die vornehmfte 
fheint darım zu Lrexen , daß manche Handwer— 
fe Arbeiten vereinigen „ die ſehr verichiedene 
Grunde haben. Man denke nur an die Apo— 
thekerkunſt, Rothgiefferey, Dräelbauerey. Aber 
man handele forche Kuͤnſte erft alsdann ab, nad» 
dem man diefenigen voraus geſchickt hat, Die 
nur Solche Arten Arbeiten einzeln treiben , deren 
viele Tene vereinigen. In Landern und Stad» 
ten, wo folche- ſehr zufammen geiegte Handınere 
fe bluͤhen, haben ſie ſich ſchon in viele 
2 
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einfache zertheilet ; zum Beyſpiel in Nürnberg 
unterſcheiden ſich die Rothgieſſer in Former, 
Meſſinggieſſer, Dreher, Leuchtenmacher, Rol— 
lenmacher, Zapſenmacher, Ringmacher, u. ſ. w. 
Ich ſehe keinen Nachtheil davon, wenn man 
guf gleiche Weiſe in der Technologie, fo wie es 
der Lortraa verlangte, einige in mehrere zer» 
trennete, und viele in eins zufammenzbge. Zur. 


weilen haben ſich Handwerke aus unzureichen« 


den Gründen, aus Pedanterey, aetrennet, wel 
che feinen Einfluß im bie Technologie haben 
fan, ungeachtet fie zuweilen Unfug und Unorde 
nung verurſacht, die oft die Polizey nicht zu 
heben vermag. Hieher gehört der Unterfehied 
der Papiermacher in Glätter und Stampferz 
Der Nadier und Hackenmacher, da jene rechtö, 
dieſe links arbeiten; der Schleifer in Kaufe 
fchleifer und Schwerdſchleifer, da jene dem 
Stein genen fi , dieſe aber von fich hinweg 
Laufen laſſen. | 


Folgende Eintheilung, die ich nach diefen Grün« 
den entworfen habe, iſt weder vollſtaͤndig, noch 
adaͤquat, noch in anderer Abficht fehlerfrey. 
Aber fieht man ſie als einen Verſuch ar, der 
einer Ausbeſſerung und. Ergänzung werth iſt, 
ſo wird meine darauf verwendete EP 
ſeyn. Indem ich in jeder Ordnung, die Hande 
werke, welche einfachere Arbeiten haben, zu erſt, 
und die, welche viele vereinigen, zu letzt zu nen— 
nen gefucht habe, fo habe ich dabey allein auf 
die Handarbeit, nicht auf die Menge, Gröfle 
und Seltenheit der natürlichen Geſchicklichkeit 
und Kentnifen deffen, der in feiner Kunft groß 
ſeyn will, gefehn. Deswegen flehen hier zue 
weiten die geehrterern Kuͤnſte vor den weniger 
geehrten; aber ich Bilde mir auch nicht ein, ei— 
ne Nangordnung entworten zu haben. Eine 
überflüffige Erinnerung für die, werde mich 
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verſtehen wollen, aber feine befriedigende für die, 
welche die Künfte nicht mıt mir von einerley— 
Seite anfıhn mögen. Linne faate: ich Theile 
die Thiere nach der Befchaffenheit ihres Kbrpers 
ein, und allo aebe ıch dem Menichen einen Platz 
unter den Mammalien.  Wideriegen ihn nun 
die, welche ihm fpöttiich den Borzug der menſch— 

lichen Seeienfräfte vor dem fo genanken Fnftinet 
der übrigen Thiere vorrücken, den er beiler, als 
viele feiner Gegner kante? 


.Auch die Kentniß derienigen Handwerke, deren 


Waaren nicht mehr im Gebrauche, und die al— 
ſo ganz abarsangen find, iſt nicht ohne Nutzen. 
Mac Erfindung der Glasſpiegel gieng die Kunft 
Metalfpiegel zu machen, verlohren, die man in 
neuste Zeiten, nach Erfindung der Spiegeltte 
leſkope mahſam wieder ſuchen muſte. 


———— 
Natuͤrliche Ordnungen 


der 


Handwerke und —— 


J. Handwerk der Shliher BUN Metzger, 
Knochenhauer. 
2. Kochkunſt. 


EL, 


3. Bereitung der Kaͤſe, Butter, 


4. Oelſchlaͤgerey. Vaumoͤhl, Rüböhl, u. ſ. we 
5. Ihranfiederey. 
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6. Bereitung des Wallrats. 

7. Vereitung der Haufenblafen, Haufenleims. 
8. Reimfocheren. ? | 
9. Seifenſiederey. 
10, Lichtzieherey. 


* 


— 


IT, Bereitung der Nudeln. 

12. Dblatenbiferen. | 

13. Baͤckerkunſt, Grobbaͤcker, MWeißbafer - Ross 
bifer, Faſtbaͤcker. 

14. Hoͤnigkuchenbuͤckerey. Pfefferfuchen, Lebkuchen. . 

15. Bereitung der Chocolade. 

16. Zuckerbaͤckerey, Conditerey. 


— 


17. Bereitung der Weine. 

18. Bierbrauerey. | 

19. Eſſigbrauerey. Wein-und Bier » Effig. 

20. Boanteweinbrennerey. Franz⸗und Korn-Brans 

—— 

21. Bereitung der Liqueurs, Olitaͤten. 

22. Scheidewaſſerbrennerey. 

23. Vitrioloͤhlbrennerey und die übrigen Saͤuren. 

24. Apothekerkunſt. 
5 

2°. Borarraffinerie. 

26. Po aſcheſiederey. 

27. Salveterfiedrrey, 

23. Kohſalzſiederey. 

29. Alaun iderey. 
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30. Viätriolſiderey. 
31. Zuckerſiederey. 
32. Zucherraffinerie. 
33. Bereitung der verſchiedenen —— 


a 


34. Vereitung der Staͤrke. 
des Walds. 
36. — Ser Indigs. 


Br. — des Lackmus. 
38. — der Tuſche. 
39. — des Carmins. 
40. — der Malerlacke. 
Al: — deer Paſtellfarben. 
42. — der Rothſtiffte. 
43- — des Ultramarins. 
44. — des Berlinerblau. 
AS. Ber Dintene 
46. — der ET RI: 
VII 


47. Tobacksfabrike. Rauch- und Schnupftoback. 
48. Parfumirkunſt. 


VIII. 


49. Wollenfaͤrberey. 

50. Leinenfaͤrberey. 

51. Seidenfaͤrberey. 

52. Federfaͤrberey. 

53. Rau hwerkfaͤrberey. 

54. Kunſt, Holz, Horn, Knochen zu färben, 
B 4 
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IX. 


. Bereitung ber Papiertapeten, beftäubte Tapes 


ten, Staͤuber. 


. Vereitung der ———— 

. Reinewanddruderen. 

. Kattundruckerey. 

. Flanelldruckerey. Golgas, Galgas, 
Kupferdruckerey. 

Spie chartendruckerey. 

— 


X. 


gendwerd der Tuͤncher, Kleiber, Weißbinder. 
. Freſcomalerey. 
.Schachtelmalerey. 
Fechtelmalerey. 
.Staffirmalerey. 
.Lockirkunſt. 
. Vergolderkunſt. 
. Bereitung des tuͤrkiſchen Papiers. 
. Illuminirkunſt. 
. Ocreibfunft. 
. Rortrait » und Landfchaftmaleren, 
. Miniaturmalevey. 


XIL. 


Leinewandbleicherey. 
5. Wachsbleicherey. 
. Haarbleicherey. 
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XII, 


Lohgerberey. 
Weißgerberey. 

. Sümifchgerberen. 

„ Levertauerkunft. 

. Pergamentgerberen. 


Bereitung der Darmfziten. 
S1IET, 


. Bereitung der ledernen Tapeten. 

. Bereitung der ledernen Dofen. 

. Bereitung der Blafebälge. 

. Schufterfunft, 

. Riemerkunft. 

9. Neſtlerkunſt, Senkler. 
.Handſchumacher, Beutelmacher, Taͤſchler. 
. Satlerkunſt. 

.Kuͤrſchnerkunſt. 


| XIV. 
Pereitung der Seegel. 


. Bereitung der Fußtapeten und Fußſocken aus 


Tuchecken und Galleiften, 


. Handwerk der Yurftafiver. 

. Baretmaher. 

. Schneibderfunft. 

. Paruͤckmacherkunſt. 
.Federputzer, Federſchmuͤcker. 


NV; 
Birrftenbinder, 


. Biifelmader. Ä ’ 
. Dferdehaarfischter. 
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103. 
104. 
105. 


106. 
107. 
108. 


109. 
110. 
5 


1182. 


113. 


114 
113. 
E60; 
117. 
118. 


119, 
120, 
121. 
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Spinnen, Zwirnen. 
Sailerkunſt, Repſchlaͤger. 
Schnurmacherkunſt. 
XVII 


Naͤherey. 
Stickerey in Gold und Silber. 
Perlſtickerey. 


——— 
Bereitung der Netze. 


zKilet, Marly. 


Kunft zu ſtricken, knuͤtten. 
Strumpfwirkerey. 


Kunſt Spitzen zu knuͤppeln. 


XIX, 
Wehen der Haarfiebe. 
Leinenweberey. 
Zwillichweberey, Drellweberey, 


Leinendamasweberey. 
Vatiſt, Kammertuch u. ſ. w. 


—XX 


Tuch⸗ und Zeugweberey. 
Bandivirferey , Vortenwirkerey. 
Tapetenwirferen. . 


122. 


123. 
124. 


125. 
126. 


127, 
128. 
129. 


130. 
131. 


132, 
133. 
134. 
135. 


139, 
7. 
138. 
139. 


‚140, 
‚14. 
142. 


Einleitug. $. 14. 27 
> 


Rattunweberen. 
Sißz, Parchent, Kanefas, 
Neſſeltuchweberey. 


XXII. 


Seidenweberey. Halbſeidenzeuge. 

Glatte, ganzſeidene Zeuge: Taffent, Gros 
de Tour. 

Faconirte Zeuge, Atlas. 

Gezogene Zeuge, Damaſt. 

Brochirte Zeuge: Batavia, Stoffe, Drap 
d'or, Drap d'argent. 
Cammet , Pluͤſche, Delpel ,„ Mancheſter, 
Velverets. | 
Geidenbortenwirfer. 


AXIIE 
Walkerkunſt. 
Filzmacher. 
Wattenmacherkunſt. 
Hutmacherkunſt. 


XXIV. 
Papiermacherkunſt. 
Bereiung der Sachen aus Pappe. 
Dockenmacher, Puppen, Masken. 
Bereitung der Uhrgehaͤus, Futterale, Schei⸗ 
denmacher. 
Vereitung der Sachen aus Papier mache. 
Fechtelmacher. 
Buchbinder. 
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143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
; Wachspouffskunft 


151. 
152. 
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Vereitung der Bleyſtifte. 

des Siegellacks. 

der Gypsbilder. 

pe Matten in Schwefel u. d. 
der Bilder von Haufenblafen. 
der Fünftlichen Blumen. 

der unächten Perlen. 


I da 


XXVL 


Zurichtung der Faͤrbehoͤlzer. Raspeln. 
Saͤgemuͤhlen. 
Holzreiſſer. 


. Schachtelmacher, Siebmacher. 

. Rorbmacher. 

. Rohrftuhlmacher. 

. Meattenflechter- 

. Strohutmacher. 

. Berfertigung ber Fliegenwedel, Staubbefen. 
. Beitfchenftofmacher. 
. Tonnenmader, Feßbinder, Voͤther, Kiefner. 


J———— 


Leiſtenſchneider, Shiadeln, Kbfüge Holſchen. 
.Korkſchneider. 

.Bogener. 

Rademacher, Stellmacher, —— 
Buͤchſenſchaͤfter. 

. Holzknopmacher. 


168. 
169. 
170. 
171, 
172. 


173. 
374. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179. 
180. 
KL; 
182. 
183. 
184- 


185. 
186. 
187. 


188. 
189. 
190. 
191. 
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Nürnberger Waare, Spielwerck. 
Tiſchler. 

Ebeniſt. 

Formſchneider. 

Bildhauer, Bildſchniher. 


XXVIII. 


Roͤhrenbohrer, Puppenmacher. 


Nfeiffenmader. 

Ringdreher. | 
Wildhorndreher. Wildrufdreher. 
Drehkunſt in Holz, Horn, Knochen. 
Steinkohlenknoͤpfe, Gagat. 
Bernſteindreher. 
Paternoſtermacher. 

Perlbohrer. 

Serpentinſtein, ——— 
Metalldreher. 

Schleifer, Polirer. 


XXX. 


Geigenmacher.. 
Clavirmacher. 
Oergelbauer. 


XXIX. 
Fiſchbeinreiſſer. 


Hornrichter. 


Kammacher. 
Schildpat. 
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XXXI 
DTafterfeßer, 


. Dfenjeßer, 

. Dachdefer. 

F Maͤurer. 
Stuccaturarbeit. 


Moſaike. 1. 
XXXII. 


Glaſer, Fenſtermacher. 


Bereitung der Rechentafeln 
Probirſteine. | 


. Stein » und Glasſchleifer. 
. Diamantfchleiferen. 
. Moſaike. 2. 


| ZXXIL. 
Petſchirſteherkunſt. 


.Gravirkunſt. Gilberftecher. 
. Steinſchneiderkunſt. 
Aupferſtecherkunſt. Aehzkunſt, 


XXXIV. 


.Zimmermannskunſt. 
Baukunſt. Mühlen, Bruͤcken u. ſ. w. 
9. Kreiegsbaukunſt. | a 
. Wafferbaufunft. 
Schiffbaukunſt. 
. Bergbaukunft. 


| Mesfleine D 


Schwarzkunſt. 


213. 


214. 


215. 


216. 


217. 


218. 


219. 
220. 


221. 


222. 
223. 
224. 


225. 
226, 


227. 


228. 


229, 


"236; 


#7. 
232. 
233. 


234. 
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XXXV. 
Lohmuͤhlen. 


Krapmuͤhlen. 
Terrasmuͤhlen. 


Hirsknauer. 


Gewuͤrzmuͤhlen. 
Mehlmuͤhle. 


XXXVI. 


Vereitung bes Schießpulvers. 
Feuerwerkerey. Sg 


XXXVII. 


Ziegeley. Flieſen. 
Krukenmacher. 
Toͤpferkunſt. 
Pfeiffenmacher. 
Fajance. 
Porzellankunſt. 


XXXVIII. 
Blaufarbewerk. 
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Glashuͤtten, gruͤnes, weiſſes, Cryſtallglas. 


Spiegelhuͤtte. 
Spiegelmacher. 


Glasfluͤſſe, Schmelz, Aventurino. 


Paternoſtermacher 2. 
Glasmalerey. 
Emaillirkunſt. 
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XXXIX. 


235. Blanc de Troyes. 
236. Nürnberger Streuſand. 
237. Sanduhrmacher. 


Wr: 


238. Kohlenbrenneren. 

239. Verkohlen des Torfs. Abbrennen der Stein⸗ 
kohlen. 

240. Aeſcherer. 

241. Knochenaͤſcherer. 


| XLI. 
242. Okerbrennerey. 
243. Galmeybrennerey. 
244. Kalt » und Gypsbrennerey. 
345. Bereitung des’ Mennigs. 
246. — de Neapolitaniſchen Gelbs. 


XLII. 


247. Bereitung des Bleyweiffes, 
248. — de Spangrüns. 


XL, 
249. Kienrubſchwelen. 
250. Vereitung der Schwefelblumen. 
251, Salmiakhuͤtten. 
252. Kampherraffinerie. 
253. Gifthuͤtten. 
"354. Queckſilberſublimate. 
255. 
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Bereitung des Zinnoberg, 


— des DOperments, 


xXLIV. 


Grobe Eifenfchmiede, Stangeneiſen. 
Ankerſchmiede. | 

„ Ambosfihmtede, 

» Kettenfchmiede. 

. Hufeifenfchmiebe, 

Vohrſchmiede. AN, Eberſchmiede. 
Windenmacher. 

Naͤgelſchmiede. 

Ahlenſchmiede. Lanzettenmacher. 
Saͤgeſchmiede. 

Feilenhauer. 

Spornmacher. 

Buͤchſenſchmied. 

. Waffenfehmied. Harniſchmacher. Platnet, 
Schwerdtfeger. 

Maeſſerſchmied. 

.Wagen⸗ und Gewichemiacher. 
Schloͤſſerkunſt. 

Cirkelſchmied. Inſtrumentmacher 
.Klein⸗nnd Groß » Uhrmader, 


XLV, 


Blechſchmiede. 
Meſſinghaͤmmer. 
Keſſelbereiter. 
Kupferſchmied. 
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281, Vlehfehläger. Klempner, Spaͤngler, Flaſch⸗ 
ner. 
282. Trompetenmacher. 
283. Meſſingknopfmacher. 
284. Fingerhutmacher. 
285. Clauſurmacher. 
286. Schellenmacher. 
287. Gold-und Silberſchmied. 


De XLVL 


288. lieder, Slitterfläger, Laggoldſchligen 
239, Cantillenſchlaͤger. 

290. Folioſchlaͤger. Zinfolio. Staniol. 

291. Goldſchaumſchlaͤger. | 


‘ 


XLVIl. 


282, Rechenpfenningfchläger, 
293. Münzkunft. 


XLVIR, 


294. Geſchmeidemacher. 
295. Juwelier, 
A IV. 

296. Zinner, Merzinne ber Eifenblechr u. ſ. w. 
297. Vergolder 

298. Verfertigung des Gold und — 
299. Goldpatſcher. Goldplatſcher, Bexeitung der 
Goldtapeten. | | 


> 
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300, Blenzieher für, Glaſer. 
301. Eijendratzieher. 

302, Meflingoratzieher, 
303, Scheibenzieher. 

304. Golddratzieher. 

305. Zahn, Lionerdrat, 
306. Nadelmacher, 

307. Nehnadelmacher. - 
308. Ungelmaher, 

309. Hedelmacher, 

310. Kardetſchenmacher. ; 
31T. Örgiter, Hufen, Drhfen, Wettchen. 
312, Panzermacher, | 


LE 
# 


313..Rugel » und Schrotgieſſer. 
314. Gußeiſen, Töpfe, Defen, 
515. Bombengieffer, 

316. Bleygieſſerey. 

317. Meflinghütten, 
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518. Rothgieſſer: Knöpfe, Schnallen, Degenge⸗ 


füffe u. d. 
319. Zingiejferey, 
320 Schriftgieſſerey 
321, Enmbelgiefferry, 
322, Glockengieſſereh 
323. Kanonengieſſerey. 
324. Bitdgifferen Statuen, 





Nulla ars non alterius artis aut mater aut 
propinqua eft 


' 


Terturr. de Idololat. c. 8. 
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Erſter Abſchnitt. 
Wolenweberey. 





KT, 


Die Wolle, naͤchſt dem Brode, die wich? 
tigſte Beduͤrfniß der Menſchen, iſt das 
Haar eines urſpruͤnglich Afrikaniſchen Thiers, 
welches fich in gemäßigten Gegenden verfeinert, 
und in ſehr heiffen und Falten rergröbert. Die 
beſte in Europa iſt die Spanifche, Portugiefifche 
und Englifche. Fuͤr Deutfchland iſt es ein 
Gluͤck, daß es nicht der Spanifchen Schafzucht 
tahig ift, wohl aber der Enalifchen nachahmen , 
und dadurch feine Wolle verbeffern Fan, und 
wuͤrklich verbeſſert. 


1. Die beſte Spaniſche Wolle iſt die aus dem Kb— 
nigreich Caſtilien und Aragonien. Von jedem 
Orte wird bie fchönfte Primo, die etwas gerin— 
gere Seconde, und die noch geringere Tierce 
genannt. So ſind bie — Prime 


2 
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Segovie, Prime del’ Escurial Prime Leoniſſe 
oder de Leon zu verſtehn. Auf den Ballen wer; 
den diefe drey Arten mit den Buchſtaben: R, 


Fund S bezeichnet. . 


IS) 


3. Nreife, wofur die Spaniſche Wolle im Amfer; 


. Deutfchland hat bisher noch ale Spanische und 


Portugiefiihe Wolle allein über Amfterdam er- 
Halten. Die Limmerwolle wird nach Fentnern, 
alle übrige aber nach Pfunden verfauft. Ein 
Centner ift in Spanien, außgenommen zu Str 
villa und Cadiz, 100. Pfund. Diele find in Um; 
ſterdam, Paris und Strasburg 93 Pfund 28 Loth. 
Siebenzehn Aroben ungewafchener Wolle acben 
gemeiniglich acht Aroben gewaſchene, und fo 


viel ift auch meiſtens dag Gewicht eines Ballend. 


Die drey Arten der Wolle verkaufen die Spa— 
nier nicht einzeln, wie die Franzoſen, ſondern 
Bey 15. Ballen follen billig 12 Ballen der be, 
ften, 2. Ballen der mittleren, und ı. Vallen der 
fchlechteften feyn. Die Thara ift dabey in Am— 


ſterdam verfehieden, und der Kiufer muß dav- 
uf beſonders Handeln, doch Fan man fie zu 14 


Bis 15 Proc. rechnen. Beym Verkaufe wird 


21 Monate Rabat, und der Nabat rährlih für 


3. Proc. alfo für ar Monate für 14. Moc 4% 
rechnet. Inzwiſchen fleht Holland in Gefahr, 
diefen vortheilhaften Zwiſchenhandel mit Spa; 
niſcher Mole zu verliehren. Denn man bat 
ſchon in den Defterreichifchen Niederlanden an— 
gefangen, fie uber Oſtende kommen zu laſſen, 
und die dortige Negierung hat, um ſolches zu 
befdrdern, auf bie Molfe, welche über Amfter 
dam koͤmt, 2 Proc. Abgabe gelegt. Noch zit 
Zeit gewinnen bie Hollander doch dabcy ben 


‚Tranport, ald der nach Dftende mit Hollän- 


diſchen Schiffen geſchieht. 
dam im Jahre 1775 verkauft worden. Ein Hol⸗ 


« 


- 
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landiſcher Banco Thaler Hat go Stüner. Zundert 
olcher Thaler machten damals, nah dem Kom 
wentionsfuß oder 20. Guͤldenfuß (worin I Youtd- 
vor — 5 Rthl.), 145 Taler. Am 19 Sun. 
1769 war der Cours 1414 Rthl. alle I Thaler 
Amfierdamer Baneo — ı Thal. 30 Grote. 








das Ib | das b 

EN Ki dem 

| ; . [ Somem 
Namen der Wolle. ii tiongfuß. 


— — 
® 


ER u. 
— — 7— An rt 
Leoniſche — —* g6i855| 1123 
Segoviniſche, feine — a ” 0 — 
Dergleichen ordinatte 4l— 43| 11 53 
Segoviniſche Soria, Feine 392 40| 133 
Soria — — a7— 38| 1] 23 
Siguenza Segovia — a6— 37| ı| 16 
Siguenza — — — 1— 


Molina und Caſtilien — 

Don Alberfina, feine (Albar—⸗ 
racin) — — 

Dergleichen, ordinaire 

Von Eſtremena 

Von Caravaca 

Don Campo — 

Bon Nayarra — —— 

Von Eſparagoza, Eſpanagoßa 


30— at * 





28— 391 1) 29 
Bon Larıed —  y— 36 16 
Cabcca der Vuey (Ochſenkopf)) 34— 35! I — 
Von Eſtremadura — 1312 3 228 


Von Andaluzia En 





Bon Portugal _ ET | 
— —8 
F. und T. Segovia — 29— 42 153 
FJ. und T. Segovia Soria as n8| 1 23 
F. und T. Segovia — 22— 34253 


⸗ C 4 
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Laͤmmerwolle nach 100 Pfund, 
zu Gulden Banco. 
— extrafeine ungewa 
n 


ene —— 00 9515412119 
Dergleihen gewafchene 150— 160 191|12]5 
Segovia feine ungewaichene | 80— 90 51 1116 
Dergleihen gemwafchene 1350—150185| 19[|r' 
Segovia Soria, ungewafhene| 75 —85[48| 1419 

Decrgleichen gewaſchene 120—130174| 817 
Soria, ungewalhene — 65— 75142] 2116 
Dergleichen gewafchene 110—120 1651| 1515 
Ordinaire, ungewafchene » | 45— 65137] 413 
Dergleichen gewafchene 100—110|62]223— 


4. Breite, wofür unfere einheimifche oder Land» 

‘wolle in Bremen 1776, und im Sommer 1779, 
verkauft worden, nach 100. Pfund. Der Louis⸗ 
d'or zu 5 Thal. gerechnet. Die Preife von 1779 
find Hier in Klammern beygeſetzt. 


Schwarze Herbſtwolle, die im Anfange Deto» 
bers aefchoren worden, faͤlt am meiſten zwi— 
ſchen Rotenburg und Harburg, und wird, ſo 
wie die drey Folgenden, zu Leiſten an feinen Tuͤ— 
chern von Spaniſcher Wolfe verbraudt, Wert 
fie wohl fortiret 32 bis 55 Thal. [Wohl for 
tirte 28 Thal. Unfortirte 26 chl. ] 

Braune Herbfwolle, ebendaher, 26 Bid 29 
Thaler: [ 24. Thal.-] - : 

Dunke greiſe und melirte Herbſtwolle, 18 
bis 21. Thal. [ 16 bis 17 Thal. ] 

Silbergraue Herbfimolle , aus der Nachbar, 
fast von Zelle und Luͤneburg, wird auch ın 
Weſtphalen zu Strümpfen verarbeitet, die nach 
Holland gehn; 21 bis 23 Thal. [18 Thal. ] 

Weiſſe Herhfiwolle von verſchiedener Feinheit, 
Länge und gloͤnzender Weiſſe. Falt am ſchoͤn⸗ 


& 
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ſten bey Uelzen, dient zu Leiſten an Tuͤchern, 
zu Struͤmpfen und zu gemeinen Hüten, 17 bis 
25 Thal. [ 19 bis 24 Tal. | 


Weiſſe Lammwolle zu ordinairen Hüften; 21 
bis 25. Thal. [224 bis 27 hl. ] 


Graue Lamwolle, meiſtens zu Hüften für 
Matrofen, 20 bis 23 Thal. [ar big, 24 Thal.] 


Weiſſe Winterwolle, die bald nach Johaͤn⸗ 
ms gefchoren wird , von verichiedener Güte, 
dient zu mittelmäßigen Tüchern, zu Futter, 
zum Einfchlage zu Flanell, zu bunten gewalt, 
ten Müsen und Struͤmpfen. Preis nach Der; 
haͤltniß der Güte, 9 bis 21 Thal. [ 14 bis 
°o kr) 


Graue Winter - oder Rlatwolle, zu Boy, fo 
ungefächt von Matrofen getragen wird, 9 bis 
12 Thal. [ı2 bis 132 rhl.] 


Schwarze Wintersoder Klatwolle , wird zu 
ſchwarzbraunen Boye verarbeitet, der nach Hol» 
land geht, 11bis 14 Thal. [15 bis 16 That.) 


Einſchuͤrige, fo genannte Rheinifche Wolle, 
wovon die feinfte an der Weſer, awifchen Ber 
den amd Stolzenau, faͤlt; dient zu. alleriey 
Tüchern und Zeugen, die gekaͤmmete Wolle ver» 
fangen, als Raſch, Kalmank, Sarge, Kamlot 
u... Wenn ſie nicht fortivt it, 20 bis 23 
Zhal. L16 rl. die beſte aber 18 bis 20. rhl. ] 


Ehendiefelbe gereinigt, ausgelefen und ge 
flacket, 26 bis 30 Thal. [22 Big 23 vhl.] 


5. Eine der vorzuͤglichſten Juͤtlaͤndiſchen Wolle iſt 
die, welche an der Nordbfllichen Seite von Küt« 
land faͤlt, von denen Schafen, die dort Bönder 
faar oder faar af den blandingsart heißt. Dar⸗ 
aus werden in Kopenhagen bie extrafeinen ſo 
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genanten rothen Generals⸗Tuͤcher, auch feine 
Huͤte und ſehr feine Strümpfe gemacht. Ahre 
Ausfuhr ıft bey Strafe verbothen , aber heim 
Ich geht doch viel nad Holland. 


8 


Gurte Wolle muß fein, weich, feidenartig, 
lang, flarf, rein, ungemiſcht, zum Theil car- 
minroͤtlich, unglaͤbrig, meift trocken, nicht 
zweywuͤchſig, Nicht futterig ſeyn; ſuͤß ich rie⸗ 
chen; einen guten Zug haben, und nicht 
ſchreien; doch laͤßt ſich die Guͤte erſt nach der 
voͤlligen Reinigung, ſicher erkennen. 


I. Sterblingswolle ſollte Billig zu gar keinen Tü— 
chern genommen werden, | 
2. Etwas natürliches Fett oder Schweiß erhält 
die Wolle, und fichert fie wider den Angri 
der Inſeeten, fo wie Menfchenhaare deswegen 
ungereinigt verhandelt werden. Aber unmaͤſ— 
fing ‚Fett fchadet der Güte der wolle, und 
macht fe dunkelrbthlich. 


BAYER > 


Um die Wolfe, wann fie, nach ihrer Güte, 
und nach Befchaffenheit der Waare, zu Kette 
und einſchlag, ſortirt morden, von den gro— 
ben 1 :reinigfeiten und dem Staube zu be 
freyen, wird fir ausgelefen, gezaufer, gezupft; 
hernach auf hölzernen oder eifernen Horden 
vorſichtig gefehlagen oder geflacket, oder auch 
in den Wolf gebracht, und darin machinirt. 
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t. Dee Wolf ift ein Kaften , worin die Wolle 

durch eine gerähnte Winde, und durd dıe an 
dem ınnern Wänden des Kaſtens befeſtigſte Hafen, 
über einer Horde, durch einander gezogen wird. 
In der hieſigen Zunkiſchen Manufactur iſt ev, 
ſeit ihrer Errichtung, im Gebrauche. 

2. Will man Wolle von etwas verſchiedener Guͤte 
mit einander vermiſchen, ſo geſchieht ſolches 
am beſten gleich nach dem Zauſen. 


$ 4 


Bon dem anklebenden Fette und Schweiffe 
muß alle Wolle, pornehmlich aber diejenige, 
welche nicht vor ber Schuer gewaſchen worden, 
imgleichen die, welche zu guten Tuͤchern und 
feinen Farben beftimt wird, vollfommen gerei 
nigt werden. Zudem Ende wird ſie, theils in 
falten, theils in warmen Waſſer, theils in 
einem Urinbade, theils mit Seife gemafchen, 
an der Waſchbank im Waſchkorbe wieder 
rein ausgefpuhlt, im Schatten, oder in ge 
heiten Zimmern getrocknet, und dureh Slacken, 
wieder aufgeloekert. * 


) 
I. Rum Walhen dient die Waſchbank, tiber wel; 
Her die Molle, durch Hülfe zwoer Hafen, der 
ren einer durch einen Hafpel umgediehet wer— 
den Fan , außgerungen oder ausgewunden wird. 


2. Zuweilen wird die gewaſchene Wolle gefärkt, 
vornaͤhmlich zu den melirten Tüchern , welche 
die Engländer ums Jahr 1614. ale fie ihre Tuͤ— 
der noh in Holland Farben Tiefen , erfunden 
haben, Die verichiedentiih gafaͤrbte Wolle 
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wird alsdann entweder dergeſtalt gemiſcht, um 
eine gleiche, oder eine gleichartige bunte Farbe 
zu bewuͤrken. Auf ſolche Art entſtehen neue Far; 
ben, die oft der Manufacturer den Abfab wermeh; 
ren. Das meltren geſchieht entweder vor, oder 
nach dent erften Krempeln, und vorzüglich dient 


auch Hierzu der Wolf. 

5. Wolfe, die zu ganz weiſſen Tuͤchern dienen ſoll, 
wird, nachdem fie gereiniat worden, geſchwe— 
fele; wie wohl man fich dieſes Mittel, we 
nen des Anlauſens der Treffen und anderer Um 
bequemlichkeiten, nicht gern mehr bedient. 


—— 


Die gereinigte Wolle wird, nachdem ſie 
entweder zu Tüchern, oder Zeugen beſtimt iſt, 
gekrempelt oder gekaͤmmet. Tuͤcher ſind dicker, 
wollichter, filzig; Zeuge ſind glaͤtter, dichter 
gewebt, leichter, duͤnner und ohne Filz. Ss 
zwiſchen find beyde fo fehr vervielfältigt und ab- 
geändert worden, daß fie unmerklich, faft wie 
Werke der Natur, in einander ubergehn. 


1. Dft Haben Tuh = und Zeugmaher über die 
Graͤnzen ihrer — geſtritten, und oft ha⸗ 
ben ſolche Juriſten unrichtig beſtimt, z. B. 
nach den Werkzeugen, nach der Walke. — Neue 
Erfindungen haben den ehemaligen Abſtand 
der Tücher von den Zeugen ausgefüllet, und 
die Grämen aufgehoben, welche die Polizey 
wicht gewaltſam wieder herſtellen wird, ohne 
der Erfindung und der Induſtrie ſchaͤdliche 
Graͤnzen zu ſetzen. 
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Zu Tuͤchern wird die Wolle, nachdem ſie 
eingeſchmalzt, oder mit Fett eingefeuchtet 
und biegfamer gemacht worden, gekrempeit, 
geſchruͤbbelt gder kardetſchetz das iſt, fie 
wird mir eifernen Zaren oder Hafen, welche, 
nach Art der Hecheln , in verfibiedenen Reis 
ben, durch ein auf einem Brette befefligtes 
Leder, gezogen find, auseinander gezogen, 100° 
durch die Faͤſern, zur Erleichterung ded Spin: 
nens, noch mehr getrennet, bie Fürgern ge 
fchieden, die Längen gemifcht und zum kuͤnf— 
tigen Filz, Fraufer gemacht werden. 


1. Nach der Abficht der Arbeit und Verſchieden⸗ 

heit der Wolle, müflen die Krempeln verichier 
dentlich eingerichtet feyn, und mehr oder we—⸗ 

niger, gebbere. oder feinere, laͤngere oder kuͤr⸗ 
zere, mehr oder. weniger gebogene Zähne haben. 
Sie erhalten darnach verfchiedene Namen, die 
doch nicht an allen Orten einerley find; 2. B. 
1. Reiß-und Brechfamme , Krempeln ; 2. 
Schrobe'n oder Schrubbeln. 3. Rardetſchen. 
4. Rnieſtreichen. Man pflegt fie auch wohl 
nach der Anzahl der Zähne zu benennen; 2. B. 
einige heiſſen Sechsziger, andere Siebenziger. 
Die eine Krempel ift auf dem Roffe, über dem 
Krempelkaſten, befeftigt, die andere hält der 
Arbeiter ın der Hand. Die feinkten find die 
Knieſtreichen, derem eine der Arbeiter über dem 
linken Knie feſt hält. Neue Krempeln werden 
vorher mit Flockwolle ausgefuttert. Die Wolle 
wird zu feinen Locken, die man Slöthen nen; 
net, arfrempelt. Die Arbeiter beiffen Woll⸗ 
krazer, Wollſtreicher. 
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Die Krempeln werden am beſten in Holland, 
England und Frankreich, in Deutſchland aber 
nur an wenigen Drten, gemacht; 3. B. in 


Nürnberg, Zwickau, Iglau, in Achen, Eupen 


> 


im Limburgiſchen, welcher wegen feiner Ma; 
nufacturen beträchtlicher Dir, auf den Char 
ten, gemeintialih Depen, fonft aud) Neaux, 
genant wird. Bretter zu diefen Krempeln wer: 
den haͤufig nach Holland gus dem Münfterichen, 
vornehmlich aus dem Staͤdtchen Halteren , 
nach Leyden, geſchickt. 


3. Zum Kinſchmalzen muß gutes Baum'hl, ober 


auch Butter, genommen werden. Dehle, wel; 
che durch das Alter dünner und flüffiger gewor— 
den find, find beſſer, als die vollkommenſten 
fetten Dehle, weil jene das fchleimige Weſen 
der Wolle mehr angreifen und auflofen. Die 
Menge Oehl wird  verichtedentlich angegeben. 
Zur Kette wird meiftend weniger, als gun 
Einfchlage genommen. 


— 
Zu Zeugen wird die Wolle mit Kaͤmmen 


son langen doppelten fählernen Zähnen, die 


im Kamtopfe (Kampotte) erwaͤrmt werden, 
dergeftalt bearbeitet, daß fie nicht zerriſſen, fon 
dern nur von den Furzen, den Kämlingen, 


I. 


geſchieden, und zu langen lockern Floͤthen, 
Baͤrten, Zügen, gezogen wird. / 


Die Kimme werden fehr_ gut in Eifenach ver⸗ 
fertigt. Unſere Arbeiter erhalten fe aus Lan— 
genfalge und Muͤhlhauſen, und bezahlen das 
Paar mit einem Duczten. 
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2, Die Kaͤmlinge konnen bey groͤbern Tuͤchern, 
Flanell u. d. zum Einfchlage gebraucht werden. 


$- 8. 


Das Spinnen gefchieht entweder auf ti⸗ 
nem geoffen Bade, welches von ber rechten Hand 
in Bewegung gefest wird, da die linke den Fa— 
den giebt ; oder auf Fleinern Rädern, welche ges 
treten werden. Letztere koͤnnen einen glattern, 
dralferen Faden, der vornehmlich zu Zeugen 
nöthig iſt, geben. Der Seven zur Kette wird 
draller, mit offener Schnur, oder rechts; 
der Faden zum Einſchlage aber lockerer, dicke: 
rer, mit gefreuzter Schnur, oder links, ge; 
ſponnen. Legteres gefchieht vornehmlich , da- 
mit die Faͤſern der Wolle defto leichter fich 
begegnen und filgen mögen. 


1. Die Spinnsrinnen müflen fih hüten, daß nicht 
das Garn zufammenlaufe, oder daß Eein Me— 
felfaden,, Meſeldrat, entftche. Meſel ift dag 
Niederfächfiiche Wort für Maſel, ein Slecken, 
ein Ausichlag , woher die Benennung: Mafeln 
oder Mafern entſtanden iſt. 

2. Nah einer alten, Sage foll ein Bürger in 
Draunfchwein , Namens Jürgens , im Jahre 
1530. daB Spinrad erfunden haben. Aber wel; 
ches Spinradd? — 


— 


Das geſponnene Garn wird gehaspelt, oder 
zu Strehnen, Zahlen, geweifet. Das ge— 
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weifte Garn wird anf eine Winde gebracht, 
und davon mit einem Spublrade auf Spub- 
len, Bobinen (bobines) gezogen. Aber zu 
einigen Zeugarten muß dag Garn vorher auf 
dem Spulrade duplirt, und bernach ger 


zwirnt werden. 


v 


1. Oft laſſen die Tuchmacher ihr Garn nicht has⸗ 


peln, ſondern ziehn es gleich von der Spille 
des Spinrades auf Spuhlen. eh 


2. Das Zuſammendrehen zweyer ober mehrer Fir 


a 
3 


den , welches zu Serge de Rome, Serge de 
DBerryu.a.nöthig iſt, geſchieht auf der Zwirns 
müble. In groffen manufacturen hat man Müh- 
len, worauf einige hundert Stud Garn zugleich 
gezwirnt werden koͤnnen. : 


. Die Strehnen, Zahlen, Stüde, Löppe, wer⸗ 


den in Gebinde oder Sigen getheilt, die eine. 

gewiſſe Zahl Fͤden, weiche dem Umfange Des 
Haspels gieich find, enthalten. Diefe Gröfen 
find nicht überall gleich, aber. nöthig iſt es, 
daß fe in jeder Manufsctur für immer genau 
beſtimmet find. In einigen Ländern iſt es 
durch obrigkeitlichen Befehl geſchehn. 


4. Für ein Lopp Garn zu ſpinnen bezahlen unfere 


Manufacturen neun Pfennig. Ein Weib fpin« 
net in einem Tage ız Lopp (nämlich Feines Garn; 
von grobern Fan es drey Lopp fpinnen), und 
aewinnet alfo , bey etwas hohem Preiſe des 
Brodes, ein Pfund Brod, oder die Halbe Sir 
tigung. — Alſo werben wir mehr mit Mit⸗ 
Yenden, als mit Neid, es mehr. für die Wuͤr— 
fung einer durch groſſe Armuth erzwungenen 
Frugalität , als der Induſtrie halten müſſen, 
wenn einige unſerer Nachbahren a 
Enz 
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wbechentlich zu unfern Panuactuven kommen, um 
Wolle zum Spinnen zu holen, 


|. IO- 


Das Garn wird entweder zur Kette, oder 
um Einfchlage beftimt. Kette, Zectel, Werft, 
Icherung, Aufzug, heißt beym Wehen dass 

jenige Garn, welches auf dem Stuhle, fo lang 
und fp breit, als das Tuch werden fol, aufge 
ſpannet wird, und deſſen Baden fich wechſels⸗ 
weiſe Freuen muͤſſen, um einen andern Faden, 
nach der Breite des Suche, zwifchen fich auf 
zunehmen. Der Einfebiag, Kintrag, We⸗ 
bel, Faden, heißt dag Garn, mag in die Wins 
kel der gefreuzten Kettenfaͤden eingelchlagen 
wird. Die Faden der Kette, melche beym 
Weben zu gleicher Zeit herauf und herunter 
gezogen werden, machen das Belefe oder den 
Sprung aus. Obergelefe, Oberfprung; — 
Untergeleſe, Unterfprung, 


EU 


Um fo viele Fäden paralfel neben einander 
zu legen, als die Kette oder die Breite des 
Tuchs haben fol; und um diele Fäden dergeftalt 
zu ordnen, daß fie beym Weben, durch das. 
Treten der Schemel, einer um den andern, 
wechſelsweiſe herauf und herunter gebracht wer⸗ 
den koͤnnen, faßt man die Faͤden von den ver- 
fehiedenen Spuhlen, mit ihren Spindein 

) $ 
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in zwoen Reihen auf der Scherlatte ſtehn, 
zuſammen, kreuzet ſie, windet ſte um den Scher⸗ 
ramen ſo oft rechts und links, als die Breite 
und Laͤnge des Tuchs es verlangt, und knuͤpfet 
alsdann, durch die Kreuzung der Geleſe, Schnuͤ⸗ 


re. 


Nach dem Scheren zieht man die. Kette 


fchleifenmweife in einander, wodurch fie das Ans 
fehn, und davon den Namen ber Kette befümt. 


I. 


U) 


Die Scherlatte ift eine Bank mit zween fenks 
rechten Pfeileen, die zwey horisontale Bretter 
übereinander tragen, auf welchen die Spuhlen 
oder Pfeiffen mit ihren Spindeln, in Locher, 
zum Abicheren geftecft werden. In einigen Ge 
genden fagt man Epublen oder Anöpfe, wenn 
auf einem zweymännigen, und Pfeiffen, went 
auf einem einmännigen Stuhle gewebt wird. Sn 
einigen Schauordnungen hat man zwo Gpuh- 
Ion eine Pfeiffe genannt; wo alfo ı2 Pfeifen 
gefchoren werden follen, da müflen 24 Spuhlen 
auf der Scherlatte ſtecken. Einige unferer Tuch» 
macher beheifen fich mit einer Scherlatte ohne 
Baͤnk oder Untergeſtell, diefie, nach der Weis 
fe der Leinweber nur an die Wand lehnen, 


oder am Boden aufhenken. 


‚ Der Sherramen ‚die Scherkübe , oder Scher⸗ 


ttiebe , ıft ein ſenkrecht ſtehender Haspel von ei⸗ 
ner beftimten Höhe und Weite, um welchen die 
halben Gänge, in Schraubenlinien, herunter 
und wieder ruͤckwerts hinauf gerwunden werden, 


‚ Die Anzahl der Spuhlen auf der Scherlatte,, 


oder eigentlich die Anzahl der Fäden, die auf 
einmal gefehoren werden, heißt einhalber Bang, 
und die doppelte Ummwindung des halben Gange 
um den Scherramen giebt hernach den ganzen 
Gang. Alſo wenn die Kette, wir z. B. bey 


Wollenmweberey. $. ır. 51 


den Preufifhen Kerntüchern, 1728 Faͤden ba 
ben foll, fo nimt mar 24 Spuhlen, da denn 
24 Faͤden ein halber, und 48 Fäden ein ganzer 
Gang heiten, und die Kette 56 Gänge haben 
muß. In einigen Schausrdnungen aber. hat 
man eine Ummwindung des ganzen Scherrameng 
einen ganzen Gang genant, und Darnac zu 
rechnen, müfte jene Kette 72 Gänge haben. 


. Die Schauordnung ſchreibt vor: 1 die Lange 


> 


des Tuchs auf dem Stuhle; 2 die Breite des 
Tuchs duch Beſtimmung der Anzahl Faͤden, 
welche in der Breite oder der Kette ſeyn ſollen; 
3 giebt fie auch ſchon dem Arbeiter an, wie 
viel Spuhlen er dazu auf die Scherlatte ſtecken, 
und wie oft die halben Gänge um den Scher— 
ramen herunter und hınauf lauffen muſſen, oder 
wie viel Spuhlen und Gänge gensmmen wer 
den ſollen; 4 beſtimt fie die Pfunde Garn jur 
Kette und zum Einichlage, 


Beyſpiel einer Berechnung, wie viel Stu Garn 
und Pfunde Wolle zur Kette eines Tuchs Nds 
thig ſey, wenn das Tuch auf dem Stuhle 45 
Euen lang, und 3% Elle breit feyn, und nad 


der Schausrdnung 3600 Faden in der Breite , 


oder in der Kette Haben fol. 


Der Arbeiter ſcheret auf einmal 20 Fäden, 
alio muß er dieſen halben Gang 3600: 20 = 


ı80 mal um den Swerramen herummwinden , 
namlich, 90 mal herunter und go mal hinauf, 


Aus einem Pfunde Spanifher Wolle werden 
4% oder 4%, Ober auch nur, wie ich hier am 
nehmen will, 4 Stud Garn gefponnen. 


Ein Stud hält 22 Gebinde; ein Gebind 
44 Süden, jeder Faden oder der Umfang des 
Haſpels, iſt 2 Ellen. Al if ein Std 
Garn = 22. 44 = 1936, Ellen Lang. 

v2 
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. Da Nun in der Breite 3600 Faͤden, deren 
jeder 45 Ellen lang ift, ſeyn follen, fo verlangt 
die Nette 3600. 45= . 162,000 Ellen. 


Da ferner ein Stüf Garn — 1996 Ein, 
fo find 162 ,ooo Ellen =83 +4 St. ober. faſt 
83 3 Stud Garn. A, 

Weit aus einem Wunde Wolle 4 Stuͤck Garn 
gefponnen werben, fo find zu 855 Sr. noͤthig 
2044 Pfund Wolle, ! 


$.: 88; x 

Damit die Kette fteifer und feſter werde, 
am das Aufſpannen und das Reiben des Blat- 
te8 ‚ohne fich zu zerfaͤſern, ertragen zu koͤnnen, 
wird fie vorher geleimt, das iſt, fie wird durch 
heiſſes Leimwaſſer gezogen, und entweder in 
freyer Luft im Schatten, aufder Werfrenbänz 
ge, oder auch, aus Noth, in geheisten Zim⸗ 
mern getrocknet. 


N: Ba, 


Der Weberſtuhl, eines der älteften und 
nuͤtzlichſten Werkzeuge, iſt, feit dem ihn die 
Griechen aus Aegypten geholt haben viel Fünft- 
licher und bequemer geworden; aber am Stuhle 
von aͤgyptiſcher Einfalt, webet noch, jedoch 
mit unertraͤglicher Langſamkeit, der Indianer 
Zeuge, die der Europaͤer bewundert. Die vor⸗ 
nehmſten Theile des Stuhls, der entweder 
einmaͤnnig, oder zweymaͤnnig iſt, find: 
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1. Das ganze viereckige Geftell. 

*. Der Garnbaum, Rertenbaum, We⸗ 
berbaum, hinten am Stuhle, in deffen Balze 
pder Zuge eine Ruthe, die durch die Geleſe 
geſteckt iſt, paſſet. 

3. Die Kaͤmme, Schaͤfte, mit ihren Bind⸗ 
fäden und Ringen, oder dad, Geſchirr, wo⸗ 
von je zween an einem Faden über einer Rolle, 
oder einem Kloben, bangen. 

4. Die Schemel, Pedale, womit das Ger 
ſchirr durch Faden verbunden ifl. 


5. Die Kade, mit welcher der Eintrag in 
den Winkel der gekreuzten Kettenfaͤden geſchla⸗ 
gen wird. Ihr Blatt, Rietblatt, iſt ein 
Kamm, deſſen Zaͤhne, Riete, von Rohr, oder, 
wie hier, vom polirten Stahle, ſind, und der 
von dem Oberſchweife und Linterjchweife 
eingefaßt if. — 

6. Der Bruſtbaum, ohne Spalte, oder 
mit einer Spalte, da im erſten Falle das ger 
webte Tuch über ven Bruſthaum, und im letz⸗ 
tern durch die Spalte deifelben acht. 

7. Der Tuchbaum, Unterbaum, unter 
dem Bruftbaum, auf welchen das gewehte Tuch 
gemunden wird. 

8. Das Spanhols, Sperrutbe, Tempel, 
Tompel, ein Stock oder fihmales Brett am 
Ende mit Hafen verſehn, womit das gewebte 
Tuch im gleicher Breite erhalten wird. 

23 
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1. Job. Kay, ein Engländer, hat ums Jahr 1737 
eine Einrichtung angegeben, wodurch ein Mann, 
ohne Verluſt an Zeit, die breiteften Tücher w > 
ben Fan , und welche ſchon in vielen franzdii. 
hen Manufacturen gebräuhtich ſeyn foll. Die 
Hauptfahe befieht in dem Schuͤtzen, den mar 
deswegen la navette angloife nennef. 


Fe 14. 


Das Aufſcheren, Aufbaͤumen, oder 
Aufziehn der Kette auf den Weberbaum, ges 
fhieht durch Huͤlſe des Defners, eines Kam 
mes, deifen oberer Rand fich abnehmen Laßt, 
und der wenigftens fo viele hölzerne Zaͤhne ha⸗ 
ben muß, als halbe Gänge in der Kette find, 
weil zwiſchen zween Zahnen ein halber Gang 
gelegt wird, um die Kette in ihrer Breite zu 
ordnen. Die Gelefe werden mit einer durch 
die Kreuze der Kettenfäden geſteckten Rurbe, 
Seferuche, getrennet. Jeder Kettenfaden 
wird durch einen Ring oder ein Aug des Ge 
fehirres gezogen’, und zwar wechſelsweiſe ein 
Soden des Dberfprungs ( des Obergelefes) durch 
ein Aug des erften Kammes, ein Faden des 
Unterfprungs durch das Aug des andern Kam⸗ 


mes. Wenn die ganze Kette auf diefe Art ein⸗ 


gereihet ift, werden je zween Faͤden, einer vom 
Ober⸗der andere vom Unterſprunge, durch Die 
Zwiſchenraͤume zweener Rietſtifte oder geplättes 
ter Dratſtifte, im Blatte der Lade, gezogen. 
Die Enden aller durchgezogenen Faͤden hindet 
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man zuſammen, und knuͤpft fie an eine Ruthe, 
die in die Fuge des Tuchbaums feit gebunden 
wird. 


I» 


Die letzte Arbeit wird dadurch verkürzt , daß 
man die Fäden einer alten Kette am Tuchbau— 
me beybehält, To daß fie noch durch Blatt und 
Schäfte reichen. Diefe Fäden am Tuhbaume 


heiſſen Saden des Lädels, Ledels, Ludelfaden, 


2 


Trummer, Drum. 


Das Matt in der Lade muß wenigſtens halb fo 
viele Rietftifte Haben. als dıe Kette Fäden hat. 
Die Blattmacher verfertigen die Blätter, für 
Lens und Tuchweber, aus Niet, Rohr; aber 
wenn der Einfchlag naß werwebet werden foll, 
imaleichen für Zeug» und ‚Seidenweber , aus ar 
plättetem Eiſendrat. Das Rohr iſt entweder 
unfer einheimiſches Schilf, Arundo phragmites, 
weiches jest unfere Stadtgräben ausfuͤllet, aber 
doch nur für gemeine Leinweber gut genug if; 
oder es iſt das fo genante Spanische Nohr. Un; 
ter diefem Namen wird eine Art des Indiani— 
fhen , was zu unfern Handſtocken dient , Cala- 
mus Rotang, verftanden; aber, wenn ich nicht 
irre, ſo Brauchen die Blattmacher vornehm— 
lich A. donax ‚ welches mit jenem oft verwech— 
ſelt wird. Letzteres waͤchſt in den füdlichen 
Ländern, und. wird auch dafelbft gebauet. Zu 
und komt das meifte aus Portugal und Spa 
nien. In der Legge-Ordnung für die Stadt 
Göttingen wom 18 Maͤrz 1777 iſt 8. 10. des 
DEN Rohrs gedacht, welches, wie mir 
geſagt iſt, um Manheim und Worms wachſen 
ſoll. Nach derjenigen Nachricht, die H. Prof. 
Suckow zu Lautern, mir auf meine Bitte ver— 
ſchaft hat, it es ebenfals A. phragmites, wel— 
ches ſonderlich um Danone und Lauterburg, 
D4 
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eine Stadt in Nieder⸗Elſaß, die zum Bißthum 
Speyer gehört, geſamlet, und an die Bauıms 
ter, an Korbmacher und Weber verkauft wird. 
Sin Philipsburait die Freyheit, das in dem 


zur Feftung arhbrigen Morafte wild wachfende 
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Nohr zu Schneiden „ von dem Kommendanten ar 
die Korbmacher, fir 8 fl. verpachter, doch iſt 
auch der Staarenfang damit verbunden , in—⸗ 
dem die Staare ih dort im Rohre zu vieler 
taufend aufhalten. Die Rransofen erhalten 


das Rohr aus Languedsce und Provence, glauben 


aber doch auch, daß das Spanifche beſſer fey. 
In Parig werden ‚die Rohren das Pfund für 
8 bis 12 Sols verkauft. Es foll auh um Pero 


pignan gebaust, und von dort in nördliche Lan⸗ 


der verſchickt werden. 


Die Dratfiifte werden durch Hülfe einer Pläte 


mafchine gebildet. Die Engländer follen fie, 
wenisfend für die Serdenmanufacturen ,„ aus 
derjenigen Maſſe verfertigen , woraus die Yet: 
tern der Buchdrucker gegofien werben, Die 
Komme machen unfere Meiſter ſelbſt. 


$. 15, Bi 
Die Tücher werden, damit man fie ohne 


Schaden, auf dem Sehertifche und im Rah: 
men ausſpannen Fönne, mit einem angeinebten 
Rande von gröberem, färferem und, damit 
man das Tuch daran Fenne, mit buntem Garn, 
auf heyden Seiten eingefaßt. Die Kette zu die: 
ſem Salleiften, Saalband, Sälband, Selb; 
ende, wird gemeiniafich nicht auf den Garn: 
baum gewunden, fondern nur mit Gewichten. 
über den Stuhl schenfet, Den Tuͤchern, bie 
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fir den Handel beftimt find , wird ein Mantel⸗ 
ende, Mantel, Vorſchuß, angewebet, wel⸗ 
cher dem Kaufmann, der davon die Proben fuͤr 
die Kaͤufer abſchneidet, nicht angerechnet wird. 


$. 16, 


Das Garn zum Einfchlage wird auf Fleine 
Spuhlen von Rohr, Werelfpublen , geſpuhlt. 
Dieſe werden mit einer Spindel (Seele) in 
den Kaften des Schügens oder Schifgens, 
zivifchen der Schnellern gefest. Der Ein 
fehlag wird gemeiniglich naß verwebet, damit 
die Faden gefchmeidiger erhalten, und, durch 
Schläge der Lade, dichter an einander gebracht 
werden koͤnnen. bie | | 


I. Die beften Schifgen find die Hollaͤndiſchen, aber 
fie find fehr theuer. 

2. Je ſtaͤrker und wollichter ein Tuch werden fol, 
defto mehr Einfchlag muß e8 erhalten. Zu dem 
Ende muß man bey einerley Breite, die Zahl 
der Kettenfiden vermindern, oder wenigſteris 
das Blat erweitern, wodurch fich die Faden 
bey dem Kreuzen mehr bfnen, und wodurch die 
Einſchlagſaden dichter an einander gebracht wer» 
den Ebnnen. 


. Seit einiger Zeit fpuhler man , in einigen Se; 
genden, den Einſchlag auf eine arofie kegelfbr⸗ 
mige Spuhle, die ın dem Kafın des Schuͤtzens 
auf einem Stifte horizontal beſeſtigt wird, von 
deren Spiße fich der Faden ; ohne Daß die Spuh⸗ 
le umläuft, beym Durchwerſen, herabzieht, 
und, durch einen im Kaſten BEER Ha⸗ 
5 
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ten, aus einer Seitenbfnung deſſelben geleitet 
wird. Man gewinner durch diefe Einrichtung, 
die man z. B. in Brandenburg nußet, am der 
Zeit, weil man nicht fo oft neue Wefelſpuhlen 
einzufeben Braucht. Am bequemſten if fie, 
wenn der Einfchlag naß verwebet wird, und, 
feit der erften Ausgabe diefes Buchs, ift-fie hier 
faft allgemein geworden. 


‘: 17; 


Beym Beben erhalten beflere Tuͤcher mehr 
Schläge mit der Lade, theils bey offener, theils 
bey geſchloſſener Kette ; geringere erhalten weni⸗ 

ger, fo wie ed die Schauordnung vworfchreibt. 

Fehler der Weber , weiche das Schaugericht zu 
beftrafen pflegt, find folgende: 

1. Zwifte, Sadenbrüche , wenn die zer. 
riffenen Fäden nicht gleich wieder zuſammenge⸗ 
knuͤpft, oder mit dem Nachlenkegarn ergaͤn⸗ 
et werben. 

2. Doppelfchäffe, Wefelzwiſte, oder zween 
Faͤden Einſchlag in einer Oefnung der Kette. 

3 Neſter, wenn, wegen Fehler des Ge- 
ſchirres, nicht alle Kettenfaden arbeiten. 

4. Weberzund Unterſchuͤſſe, wenn der Ein- 
fehlag über oder unter verſchiedenen Kettenfaͤ⸗ 
den hintereinander weggeht. 

5. Mioderflecke, die entſtehn, wenn das ge: 
webte Tuch zu lange unabgerollet, auf dem Tuch: 
baume gelaffen wird, 
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6. Vorſchlag, Niep, , menn die Sperruthe 
oder der Tempel nicht gleichmaͤſſig fortgeruͤckt 
ift, und dadurch der Einſchuß fchief, und das 
Tuch an einigen Stellendichterer, als an andern 
geworden iſt. 


1. In Deutſchland wird gemeiniglich das Weben 

entweder nach Ellen des Tuchs, oder nach Pfun— 
den der Molle oder bed Garng bezahlt, aber 
beffer, wiewohl nicht vortheithafter für den Ger» 
leger, wäre 68, wenn ed nach der Menge des 
verwebten Einfchlags geſchaͤhe. 


, 18. 


Das fertig gewebte Tuch wird erft ber 
Schaue, hernach den Beleferinnen Überaes 
ben, welche, mit dem Nopeiſen, fremde, 
oder überflüflig eingewebte Theile, LToppen, 
herausnehmen. Diefe Arbeit heißt das Fett⸗ 
noppen, \ 


or, 


Nun merden die Tücher einer gewaltſamen 
Malte unterworfen, das ift, fie werden mit 
Mafer und Seife, oder mit Walkerde, ober 
Urin, oder Schaffoth und Oehl, geſtampft, 
wodurch fle mehr, als von einem Langen Ge: 
brauche Leiden, und gleichwohl dauerhafter und 
fehlerfrep werden. Die vornehmften Wuͤrkun⸗ 
gen ber Walfe find: ı die Bedeckung des Ges 
mebes durch einen Filz; 2 die Verdichtung des 
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Tuchs in Länge und Breite, indem durch das 
Stampfen die Theile näher aneinander gebracht 
werden; 3 die Reinigung von Gert, Leim und 
‚andern Schmuß. | 


1: Das Tuch wird dichterer , indem es an Länge 
und Breite verliehrt. Genen Verluſt pfieat man 
ungefähre auf z, letztern auf > zu ſchaͤtzen; 
aber dieß iſt nicht allgemein. Die. blauen Dra— 
goner» Tücher der hieſtgen Funkiſchen Manufac, 
tur, find ungewalft 70 Ellen (ana und 3+ EL, 
len Breit; aber nach dem Walken iß die Range 
nur 50, die Breite nur 8% Ellen. Alſo verlieh 


von fie in der Länge + und in der Breite st. 


a N Te 


Walkmuͤhlen find alfo Stampfwerke, die 
gemeiniglich vom Waſſer getrieben werden; fie 
haben entiveder ſenkrechte Stampfen, mie die 
Holländifchen, oder Haͤmmer. Das Tuch 
liegt bald eingefchichter, bald eingedreber, 
‚im Walkflocke, oder im Aumpen. Zwo 
Stampfen oder zween Sammer arbeiten in ei⸗ 
nem Loche. | 

ı in unſerer Nachbarfihaft- ſind Mühlen beyder 
Arten. Augsburg bat ſchon vor dem Gahre 
1389. eine Walfmühle gehabt. HR, 

2. Man muß fi hüten, Fein Waſſer zum Wal⸗ 
‚ten zu nehmen, welches feinen Triebſand bey 
fich Führt, als welcher viel von der feinſten Wol⸗ 
le mit ſich nehmen wuͤrde. 
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J. 21; 


Malkerde, Smedtis , terra fullonum, heißt 
jeder feiner Shon, der fo wenig Sand als mög: 
lich, wenig oder gar feinen Kalf, wenig over 
gar Fein Eifen, viel feines brenbares Weſen 
hat, Leicht in Waſſer zergeht, ſchwer fich dar⸗ 
aus feheiden läßt, und leicht Oehl einfaugt. 
Alſo macht die Walkerde nicht eine eigene Arc 
im Mineralfyften aus. Alſo mag der Englaͤn⸗ 
der feine misgönnete Erde ung ferner vorent- 
halten, wenn nur unfere Walker englifche Ger 
ſchicklichkeit, englifche Borficht und englifche 
Aufſicht haben. . 


1. Die Englifhe Walkerde braufet nicht und- hat 
ſehr wenig Kalk; alſo teren die, welche die 
Wirkung von einer beygemifchten abſorbirenden 
Erde Herleiten. Ste laͤßt fih mit dem Nagel 
leicht glaͤnzend polen, wird durchs Brennen 
anfaͤnglich ſchwarz, hernach braunroth, auch 
giebt fie Berlinerblau; alſo Hat fie ein Feines 
brenbares Weſen, und ıft nicht ganz rein von 
Eiſen. Hin und wieder glänzen fehr feine Theil 
chen des verwandten Glimmers. H. Mebner 
fand Guys, auch ich etwas, aber unbeſtim⸗ 
lich wenig. Sch beige in meiner Sammlung 
zwey Stüce der beten enaliſchen Walkerde; 
eined Hat der Berühmte Keifler dem H. Vrof. 
Hellmann aug England geſchickt, deſſen Güte 

ich es zu danken habe; ein anderes Kat H. Hof 
med. Wichmann in Hannover. mir aud Enaland 
mit gebracht. Letzteres iſt aus Barnet in Hert⸗ 
ford» Shive. Beyde gleichen denen Proben, 
die ich oft in auswaͤrtigen Sammlungen betrach⸗ 
tet, auch wohl unterfucht habe, und alle haben 
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mir obige Reſultaͤte gegeben. Dad Schaͤumen 
eines Thons mit Waſſer iſt eine faſt allgemeine 
Eigenfehaft dieſer Erdgattung, die wenigſtens 
keine Art berimt. Mir ſcheint die Neigung 
der Tücher, durch die Anziehung des Tetts, 
und durch das Neiben der fein zertheilten und 
ſtets bewegten Thontheile zu geichehn. Sie 
ſowohl, als auch die Filzung, eine Eigenſchaft 
thieriſcher Haare, wird durch die vom Stam— 
Ale —* warmen Waſſer bewuͤrkte Waͤrme be— 
rdert. 


2. Unſere Walker bedienen fich theils des Thons, 
den fie an unierm Sainberge graben und kna— 
ten, theils deffen, den fie aus Almerode fon. 
men laſſen, theils einer Miſchung aus beyden. 
Zwey und drehßig Würfel Almeroder Erbe, je: 
der ungefähr 216. Cub. Zoll. Rheinl. bezahlen fie 
mit einem Thaler. Sm Dreufftipen rübmt mar 
die Walkerde aus Schmarey im Sternberguicen 
Kreife, von der zum Theil die in Droßen ver 
fertigten Tücher ihre Güte haben ſollen. 


3. Seife reinigt noch geſchwinder und beſſer, als 
Erde, aber fie it Eofbarer, und einıgen Far— 
ben nachtheilig. Faulender, alealefeirender Harn, 
macht, wie$. 4., mit dem Kette eine Art Seile; 
aber nur wenige Karben Leiden den Harn. Mit 
Schafkoth, den man duch Oehl midert, hilft 
man Stellen nach, die ſich ſchwer filzen. 


4. Sn England werden ſeit einigen Jahren matt 
de Tücher mit warm gemachten Menfchenharn 
und Schweineforh gewalket. Wenn fie einige 
Zeit darin eingeweicht worden, werden fe, vom 
zehen bis zwoͤlf Zagldhnern, mit Küffen getre- 
ten ‚ die bey dieſer eckelhaften und fehweren Ar, 
beit für jede Stunde 6 Stüver erhalten. Zu 
Leeds, Zalifer und an andern Diten, wird 
der Harn forgfaltig verwahrt, amd Au en 

100 
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Namen Oldlantvon den Hausbedienten woͤchent⸗ 
lih an die Samler maaßweiſe verkauft, die 
nicht allemal fo viel- erhalten konnen, als bie 
Manufaeturen verlangen. Dieſe Walke Halt 
man in England noch geheim. 


5. An einigen Orten, 3. B. in Frankreich, brei⸗ 
tet man die ungefärhten Tücher vor dem Wal, 
fen, der Länge nach, in flieſſendem Waller an 
Pfaͤhlen, einige Tage aus, legt fie hernach naß 
über einander, bis die Hand einige Wärme in 
dem Haufen empfindet. Durch diefe Einwei— 
hung, welche in einem abgeleiteten Kanal bes 
Aufichlag = Waflers geſchehn Fan, wird die Neis 
nigung und Das Filzen befordert; aber fie ver, 
langt viele Vorficht. 


$. 22. | 
Sehler der Walker, denen ein gefchiefter 


Arbeiter durch Öftereg Richten vorbeugen Fan, - 


und weiche die Schauordnungen rügen, find 
vornehmlich: 1 ungleiche Walke; 2 Ungleich- 
heiten in der Breite; 3 Ale, Schrippen, 
firippich gemwalftes Tuch, wenn die Hammer 
nicht gerade aufgefallen find, und Brüche und 
Falcen gemacht haben; 4 Flocken, wenn ſich 
das Haar kraͤuſelt, ohne ſich zu filzen; 5 wenn 
das Tuch durch Drehen zu wenig in der Lange 
verlohren hat. ' \ 


\. 23. 


Das gewalkte und ausgefpühlte Tuch wird 
gerauhet und geſchoren, indem man das ges 


' 
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filzte Haar etwas auflockert, in die Höhe bringt, 
gleichmaͤßig uͤber das Tuch vertbeilet, und es 
alsdann oben abſchneidet. Erſteres iſt die Ver⸗ 
richtung der Rauher, letzteres der Tuchſche⸗ 
rev; aber aut iſt ed, mein beyde beyde Arbei⸗ 
ten verſtehn, und alſo beyde Tuchbereiter ſind. 


§. 24, . y 
Zween Rauher inerfen das durchgenuͤtzte 


Tuch tiber die beyden Rauhbaͤume, und krat⸗ 
gen die vor ihnen bis in den Rauhkaſten herr 
unterhängende Sabre, nach einerley Richtung, 
mit dem auf einem Kreufe befeftigten Carden. 
Nachdem das Tuch) einigemal ganz gerauhet if, 
oder einige Trachten erhalten hat, wird diefes 
aus den Haaren gearbeitete, aus dem erz 
ften Waſſer gerauhete, oder gebaͤrtelte Tuch, 

unter die Schere gebracht. 


1. Die Carden müuͤſſen im Lande ſelbſt gebauet wer⸗ 
den, damit nicht die Tuchbereiter, flat ihrer, ab» 
genuste Kardetichen und Kinieftreichen zu neh» 
men neranlaffet werden. S. Grundjdge. der 
deutſchen Landwirthſchaft S. 411. | 


2. Wenn ſich die Carden mit Wolfe gekuͤllet Haben, 
werden fie von den Cardenſtechern mit einem 
Kamme wieder gereinigt. 

$. 25. 


Die Theileder Tuchſchere find: ı der Lie⸗ 
ger, oder das untere duͤnnere Blatt, — 
mi 


) 
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mit Gemichten aus Tuch gedrückt wird. 2 Der 
Käufer, oder das oͤbere Blatt. Beyde find 
mit einem Bogen vereimgt. 3 Die Wante, 
ein am Ruͤcken des Liegers mit Haken und 
Schrauben befeftigtes Holz. 4 Der Zapfen, 
die Kruͤcke, ein höfzerner Griff am Ruͤcken 
des Laufers. 5 Die Keyer, Bille, Bilge, 

eine am Stiele des Liegers angebundene Hölzer 
ne Handhabe. Diefe Lestern Theile dienen, um 
die faſt zwvo Ellen lange Schere mit einem 
Riemen in Bewegung zu fegen. ine gute 
Schere muß wohl gehärtet , wohl gefcharft, 
gut calibeiver, gut gerichtet feyn. 


1. Die Heften find die Engfifchen, doch macht mar 
auch in der Pfalz fehr aute. Eine koſtet gegen 
11 Ducaten. Auch zu Mülheim an der Nuhr 
im Herzogthum Berg werden fie gemacht, und 
zu 3, auch 4 Carolinen verkauft, Das Schlei⸗ 
fen verlangt eine beſondere Geſchicklichkeit. 


$. 26. 


Zum Scheren wird das Tuch tiber den mit 
Scherhaaren gepolſterten, mit Frieß oder Zwil⸗ 
lig uͤberzogenen, und auf zween Boͤcken ruhen⸗ 

den convexren Schertiſch, an den Salleiſten 
mit Haken ausgeſpannet. Der Scherer ſteht 
auf dem Schertritt, und ſtreicht, beym A 
fange der Arbeit, das Haar mit einer Bürfke 
oder einem Streicheifen auf, und nach der Ar⸗ 
beit mit einer Bürfte oder alten Carde wieder 
zu. Wenn das Tuch zum OR gefchpren, 
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der wenn der Haarmann, oder das Barrel: 
such geſchoren worden, wird e8 im zweyten 
Waſſer gerauhet, hernach wieder gefchoren , 
vder zu halben Haaren geſchoren; wieder im 
dritten Waſſer gerauhet, und endlich ausge 
feboren | | 


I. Nicht alle Tücher werden gleich oft gerauhet 
und geſchoren, oder fe bekommen nicht gleich 
viel Trachten und Schnitte. 


2. Die Scherwolle, oder die Scherhaare dienen 
zu Polftern, auch zu befläubten Tapeten. 


Sr 27. 


Fehler der Scherer find: 1 Schmigen , 
Streifen, die fich aufdem Tuche zeigen, wenn 
die Schere an einem Orte zu tief in die Wolle 
eingegriften bat. 2 Battenſchwaͤnze, wenn 
über einigen Vertiefungen des Tuchs weggeſcho⸗ 
ren wird. 3 Aläcke, wenn das Haar nur 
zwiſchen den Blättern der Schere gedrückt, 
nicht abgeſchnitten iſt. 4 Bankerotte, wenn 
ungefchorene Stellen oder Streifen übrig blei⸗ 
ben. 5 Fadenſichtig iſt ein Tuch, wenn eg 
duch Rauhen und Scheren feiner Wolle 
gar zu ſehr beraubt iſt. +“ 


$. 28. 


Um das Tuch völlig zu entfalten, zu ebe⸗ 
nen, und ihm Überall gleiche Breite zu geben, 
wird ed, wenn es aus dem legten Waſſer gear⸗ 
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beitet worden, ehe es ausgeſchoren wird, in 
den Ramen geſpannet. Dieſer beſteht aus 
eingeramten Seulen, die oben mit ihren Blatt⸗ 
ſtaͤcken, unten mit beweglichen Scheiden, 
welche beyde eiſerne Hafen oder Clavire ha⸗ 
ben, verbunden find. Das Tuch wird erſt au 
beyden Enden, in der Lange, hernach an den 
Salleiſten, in die Breite ausgefnannet, und, 
fü viel die Schauordnung erlaubt, geſtreckt. 


T. Zum Strecken bedient man ſich eined Hebel 
mit einer Unterlage. Jener wird an einigen 
Orten der Bauerfuß, Ießtere der Schrull ge⸗ 
nanıt. Das Augfpannen in der Lange aeichieht 
nit dem am Mantelende eingehakten Xechen 
(Eiavixblante) und einer Winde. Beym Trock⸗ 
non wird das ausgeſpannete Tuch mit einer 
großen Buͤrſte geftrichen.. 


2. Man hat auch bedeckte Ramen, auch ſolche, 
welche im Winter und bey uͤbeler Witterung ge> 
heitzt werden konnen. Bey der Manufactur ber 
Gehrüder Apiarius ın Stockholm, welche, ald 
ich fie 1765 befuchte, 17 Stühle hatte, waren 
die Namen letzterer Art auf dem Boden dee 
Werkhauſes angelegt, der mit vielen Dein ge— 
Heißt ward, weswegen Arbeiter die Mände 
durch Spruͤtzen naß erhalten muften. 


3. Tücher, welche gang weiß feyn follen, werden, 
vor der gänzlichen Bereitung, in einer Kleinen 
verfchloffenen Kammer , geſchwefelt. Diefed » 
Mittel Fanten ſchon Plinius und Iſidor. Ere 
fterer fagt I. S. 741 Hard. Tertio generi fül- 
phuris vnus tantum eft vfus ad fuffiendas la- 
'nas, quoniam candorem tantunı mollitiemque 
confert. Inzwiſchen gilt auch hier, was ſchon 
bey S. 4. gelingt if. ® 

2 
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— 29. 


Hernach werden die Tücher von den Be 
leferinnen mit dem Nopeifen gereinigt, von den 
Stopferinnen ausgebeffert , von den Zuch- 
bereitern geftrichen, ausgekehrt, gepreffer. 


a ® 


In die Preffe, deren Schraube gemeinige 


lich durch eine Winde in Bewegung gefegt wird, 
wird das Tuch mit Preßſpaͤhnen, Preßbretz 
seen, auch zuweilen mit heiſſen eifernen jedem 
Stürfe untergelegten Platten, oder auch wohl 
mit heiffen eifernen und Fupfernen eingefchichte: 
ten Blechen eingefest , und nach dem Preſſen 
in Rappen geſtaͤckt; — und nun erft iſt das 
Such Raufmannsgur, wenn ed nicht das 
Schaugericht auswirft. 


1. Die Preßſpähne werden auf Papiermühlen ge 
macht und gut gealätter. Man bereitet fie zwar 
an verfehiedenen Dertern in Deutfchland, auch 
gut in unferer Nachbarfchaft zu Raufhenwaf- 
fer, aber die Enalifchen find die fehonften, und 

(8 ihre Ausfuhr vor einigen Jahren bey Leben, 
firafe verbothen ward, kamen die Deutichen und 
Franzoͤſiſchen Manufacturen in groſſe Berlegen. 
heit. Will man, ſonderlich weiten Züchern, 
einen vorzuͤglichen Glanz geben, fo prefiet man 
mit Pergament. | 


2. Zumeilen werben Tücher bey dem Preffen gum- 
mirt, und fehwarze auch wohl laudirt; aber 
dag find Verſchoͤnerungen von Furzer Dauer, 
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uar, 


Die Mannigfaltigfeit der Tücher und Zeus 
ge ift unzaͤhlbar, und rührt oft von einer faſt 
unmerflichen, unnenbahren Berfchiedenheit in 
den Materialien, in der Bertfertigung, Be 
reitung und Appretur ; und viele Namen ent» 
fichen nur zum Vortheile der Arbeiter, melche 
nicht einmal wahre Verfchiedenheiten , oder oft 
nur misglückte oder unvollfommene Nachamun: 
gen, oder nur die Produete einer Manufactur 
insbefondere, bezeichnen, Ein vollitändiges Ber: 
zeichniß diefer Waare, die Zufall, Induſtrie, 
Betrug, Luxus und Mode modifteiren iſt fo 
unmöglich , als ein vollftandiges Verzeichniß 
aller Abarten der Gartenblumen. Selbſt Ar⸗ 
beiter und Kaufmann wiſſen oft eben ſo wenig, 
als der Blumiſt, den Unterſcheidungsgrund ihrer 
Waaren woͤrtlich zu beſtimmen. 


5. 32. 


Inzwiſchen entſtehen die vornehmſten Ar⸗ 
ten der Gewebe, aus der verſchiedenen Guͤte 
der Wolle und ihrer Miſchung zur Kette und 
zum einſchlag; aus der Miſchung der Wolle 
mit Leinen, Hanf, Seide und Kamelgarn; aus 
der verfehiedenen Befchaffenheit des Gars, 
welches bald mehr, bald meniger drall geſpon— 
nen und gezwirnt wird; aus der Dichte, die 
man der Waare beym Beben giebt; aus der 
Verſchiedenheit der Breite. en Zürcher 
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werden viel, andere wenig, und bie eigentli- 
chen Zeuge gar nicht gewalket; einige werben 
viel, andere wenig, auf beyden Seiten aleich 
oder ungleich, gerauhet und gefchoren. Einige 
Gewebe werden gekoͤpert, und mit mehr oder 
weniger Schäften und Schemeln gemacht ; ei 
nige werden friſirt und rarinirt; einige gez 
krept, einige carayet, calandert, einige ge- 
waͤſſert, einigen werden Figuren eingedruckt. 
Man hat geflamte, linürte, gebluͤmte, auf 
gefehnittene und unaufgefehnittene ſamtar⸗ 
tige Gewebe. Die Milchungen und Abfälle 
der Farben find ohne Granzen. | 


1. Der Stuhl der Zeugweber aleiht dem Stuhl 
ver Leinweber, jedoch ift er fehmiiler, und der 
Kettenbaum lieat , nad einer neuen Verbeſſe— 
rung , oben auf dem Geftell, fo daß die Kette 
zum Meber herunter acht. Die Augen der Schaͤf⸗ 
te find nicht aus Fäden geſchlungen, fondern fie 
beſtehn aus verzintem Eifendrate , und werden 
am beften in Eiſenach gemadt. Taufend Fo, 
fien einen Gulden. 


a. Der Keper, Köver, Küper, Kieper, entfieht, 

wenn 3. DB. der Stuhl vier Schäfte hat, und 
Der erfte Faden der Kette durch den erſten Schaft, 
der zweyte durch den zweyten, ber dritte durch 

ven dritten, der wierte Durch den vierten, der 
folgende wieder durch den erfen, ber nächſtfol— 
gende wieder durch den zweyten Schaft u.f. w. 
gereihet, und beym Weben erft der erfie und 
mente, hernach der zweyte und dritte, dann 
der dritte und vierte, dann der vierte und erſte 
Kettenfaden u. |. w. in die Höhe aefreten wer, 
dert, dergeftalt daß jeder Kettenfaden zweymal 
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hintereinander ſich erhebt und ſich ſenkt; dahin 
gegen bey den ungekeperten Tüchern jeder Fa— 
den wechſelsweiſe ſich hebt und ſenkt. Inzwi⸗— 
ſchen leidet auch der Keper einige Veraͤnde— 
rungen. | 


5. Das. Zriſtren oder Ratiniren der Tücher, eine 
Franzoſiſche Erfindung, befteht darin, daß man 
auf derjenigen Seite, der man zu dieſer Abſicht 
längere Wolle gelaffen hat , dergeftalt im die 
Ruͤndung reibt, daß die Wolle in Eleinen Zaͤpfgen 
aufammen gebrehet wird. Man hat zu diefer 
Bearbeitung, die man auch dad Coutoniren, 
Crifpiren , das Tuch narbicht mahen, nennet, 
eine witzig ausgedachte Friſirmühle, in der das 
Tuch über einen mit Plüfch bezogenen und mit 
Haaren ausgeſtopften Tifch, und unter eine mit 
Kütt und feinem Sande übersogene Tafel, die 
durch dag Raͤderwerk eine zitternde Bewegung 
erhält, durch Hilfe einer mit Carden befegten 
Walze weggezogen wırd. Cine forhe Mühle iſt 
auch vor einigen Sahren in Hameln erbauet. 
Sm Eleinen Fan dag Srifiven auch mit der Hand 
geſchehn. 


4. Gekreppet werden die ganz dünnen und locke— 
ren Gewebe, aus ſtark gedreheten Faͤden, oder 
die Arten von Flohr, indem man fie den Duͤn— 
fen eines kochenden Waſſers ausſetzt, oder auch 
fie mit Waſſer kocht, wodurch die Fäden ein— 
laufen, und das Geweb raus wird. 


5. Kareyet wird das Zeug, in dem es naß über 
glühende Kohlen laͤngſam gezogen , auf eine 
Male gewunden, und alsdanı auf der Walze 
in Wafler gekocht wird. Wärme und Näffe ma- 
hen, daß die Fäden einlaufen, umd die Faͤſer— 
hen ſich einigermaſſen filten. Die Franzoien 
nennen Die — — * Ich ver⸗ 

J 
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muthe, daß das Deutſche Wort von dem Franzd⸗ 
filchen corroi entftanden if. 


6. Die Kalender ıft ein Walzwerk, in dem dag 
Zeug zwifchen einer hößernen und metalfenen 
Walze, die durch einen, eingelegten glühenden 
eifernen Bolzen erhißt iſt, weggezogen wird. 
Die Kalander macht die Zeuge, wie Die Prefle 
oder Tuchrolle, eben und glänzend. Zuweilen 
verſteht man aber unter dem Deutſchen Namen 
eine gemeine Zeugrolle. | 


7. Das Eindruͤcken der glatten Figuren gefchieht 
mit Heilen eifernen und Fupfernen Platten , oder 
Malen, worauf die Wellen oder Zeichnungen 
eingegraben find. \ 


8. Geflamte Tücher Haben marmorirte Zeichnum 
gen von zweyerley Farben, wozu Kette und Ein, 

ſchlag ſo gefärht werden, daß wechſelsweiſe ein 

Theil des Fadens gefaͤrbt wird, und ein ande, 
rer ungefärbt bleibt. | 


9. Liniirte Tücher haben eine ungefärkte Kette, 
und einen Einfchlag, der aus einem gefaͤrbten 
und ungefärhten Faden zuſammen gedrehet iſt. 


10. Zeuge, welche geblühmt werden, und alleriey 
Muſter enthalten ſollen, werden merftens nad 
. einer Patrone, mit vielen, doch nicht wohl mit 
mehr als dreyßig Schäften und Schemein, oder 
mit einem Zuge, oder mit. verfhiedenen nad) 
dem Mufer gefaͤrbten Einſchlagfaͤden gewürfet. 
Die von der erferr Art heifien faconirte Zeu— 
ge, und Haben Sterngen , Nosgen , Linien 
u. ſ. w. wie man bey Struͤck und den bunten 
Kalmanken findet. Die von ber zweyten Art 
heiſſen gezogene Reuge, wohin Floret, Droguet, 
auch wollene, einfärbige und zweyfaͤrbige, Da: 


11 


v 
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mafte gehören, Die von der dritten Art heiß 
fen brochirte Zeuge, dergleichen Batavia iſt. 


Samtartige Gewebe entſtehn, indem über e1 
ner metallenen Ruthe, Augen geflschten wer» 
den, die hernach entweder aufgefehnitten, oder 
nicht aufgelcehnitten werben, 


Die hoͤchſte Stufe der Weberkunſt iſt die De 
reitung der Tapeten oder Teppiche mit Zeich— 
nungen von natürlicher Gröfe und Farbe, wos 
bey die Arbeit defto kuͤnſtlicher iſt, je einfacher 
der Stuhl if. Diefer iſt entweder hochſchaftig, 
haüte-liffe , oder tieffhaftig, baffe-liffe. Letz⸗ 
terer, welcher jest ın Paris nicht mehr fo oft 
gebraucht wird, hält die Kette wagrecht, und 
bilder meift famtartige Gewebe. Auf jenem if 
die Kette fenfrecht, und die Arbeit fehwieriger 
und langwerlıger. Don dieier Art find auch die 
türkiſchen Tapeten , die unter dem Namen der 
Tapeten der Saponnerie bekant find, deren 
Kette nicht, wie bey den übrigen, aus Gerde, 
Zwirn, Baumwolle, oder ungedreheten wolle, 
nen Garn, fondern aus gedreheter Karker Wolle 
beſteht, und die ein ſamtartiges Geweb find. 
Sie werden türkifche Tapeten , point farrafin 
oder turquie, genant, weil die Sarazenen dieſe 
MWeberey, unter Rarl Martel, nach Frankreich 


gebracht Haben follen. Auch noch jeßt, werden 


in Europa die ſchoͤnſten in Frankreich , in der 
Manufactur zu Ehaillot ‚die Savonneriegenant 
wird, verfertigt , imgleichen, nebſt den vor— 
treflichſten Geweben anderer Arten, in den Bos 
belins, einem Pallaſte, den Colbert, unter 
Zudwig XIV, im Sabre 1667, zu Paris „den 
Kuͤnſten erbauete, und nach den Gebrüdern Biles 
und Sean Bobelin, benante. Die Tücher die 
fer Mannfactur, find jest unter dem Namen 
draps de Julienne Befant, Aug EN fam 
5 
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die Kunſt der Tapetenwirkerey nach Braband, 
wo fie noch, doch nur auf niederſchaͤftigen Stuͤh⸗ 
len getrieben wird; von da nach Deutfchland, 
und zwar zuerft nah Schwabach , hernach auch 
in die Preuſiſchen Staaten, nämlih nah Ber, 
lin duch des Vitznes, deffen Erben noch daſelbſt 
arbeiten, doch nur auf niederfchäftigen Stuͤh⸗ 
len. An Wien liefert jeßt_ die Teppichmanu— 
factur à la Savonnerie , auf fünf Stühlen, zaͤhr⸗ 
lich) 24 theils groſſe, theils Eleine Stüde Tep⸗ 
pich. Im Jahr 1763. ıfE auch eine ſolche Ma— 
nufactur in dem Schloffe zu Seidelberg ange 
legt worden. Auch St. Petersburg hit hoch. 
ſchaͤftige Stühle. 


13 Zu den geringften "Tapeten gehbren die Berga— 


mes, deren Kette armeiniglih Hanf, das ein, 
gewebte aber Flockſeide, Wolle, Baumwolle 
oder Kamelgarn if. Ste haben Zeichnungen 
von Thiegen und Blumen, oder nur Streifen, 
die zumeilen mit einer Einfaflung ungogen find; 
ober fie alerchen den Ungariſchen Spitzen, und 
heiffen alsdann Hongrie. Sn Frankreih, wo 
fie aebräuchlicher ,„ al® bey uns find, werden 
fie vornehmlich zu Rouen, Elboeuf und Tour- 
nai, auch in Flandern gemacht. Sie follen 
aus Bergamo zuerft befant geworden ſeyn. 


14. Namen einiger jeht acbräuchlichen Tücher und 


Zeuge. 
Atlas, wollener Atlas , ein einfärbiger fehr 
glatter Zeug.‘ 

Batavia, wollener, ein Brofchirter Zeug mit 
Blumen von natürlich fchattirten Farben. 


Bercan, Baracan, Percan, ehemals allem 
aus Kamelhaar, nah Art der Camelotte; 
jetzt aber auch aus Wolle. 


Bertten op Zoom, zu Ueberröoͤcken. 
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Beuteltuch ‚ toile à bluteaux , ein weitlocheri⸗ 
a8 Geweb ,* aus feft gedreheten wollenen 
Faͤden. | 

Boy, Bote, gleicht dem Tlanelf. 


Caffa , hat, erhabne , wie Sammet gewebte, 
- aufgefcehnittene oder unaufgeichnittene Blu—⸗ 
men. 


Calamant , KRalmint , meift geftreift oder ge 
blühmt. | 


Camelot, Kamlot, ein wollener Zeug. Es giebt 
aber auch SKamlotte aus Kamelhaar , die 
diefen Namen uriprünglch gehabt Haben , 
imgleihen aus Kamelhaar und Seide, u. |. w. 


Eaffian , ein duͤnner Zeug mit glatten einge» 
druckten Zeichnungen. Der Namen ift vieb 
leicht von der Stadt Caſſian, Cachan, in 
Periien. 

Chalong, gleicht dem Raſch. | 

Eoncent, ein gemeiner wollener glatter Zeug. 

Erepon, Erepone , Erefpone, Krepon, eine 
Nachamung des ferdenen Kreps. 

Damaſt, wollener , eim gebluͤmter Zeug, fo zu 
Kalmank gehoͤrt. 


Drap des Dames, ein zarter, weicher, leiche 
ter, wenig sewalfter Zeug. 


Droguet, ganze und Halbe, wohin auch die ver. 
fhiedenen Arten von SEfpaunolettes aehdren. 
Der Namen foll von Drogeda, einer Stadt 
in Irrland entflanden ſeyn, wo fie zuerft vers 
fertigt ſeyn follen. 


Etamine , ein. dünner glatter Zeug, entweder 
ganz aus Molle, oder zum Theil aus Seide. 
Dahın aehbren auch die Manſer Etamines 
von Mans in Tranfreich, ’ 
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Eoerlaſting, iſt mit Strück einerley, und Kat 
den Namen wegen ſeiner Dauerhaftigkeit. 
Selbel, Velpe , velpel, ein geſchnittener Zeug, 

wie Pluͤſche. * 


Slanell , Slonel, Slanelle, ein ungewalktes, 


oder wenig gewalktes, gerauhetes, unge— 
ſchornes Tuch. 

Zlor, ein leichtes, dünnes, weit gewebtes Tuch. 
Der Fraufe heißt Krep oder Krepflor. 

Slorette, deren Grundfette und Figurkette von 
verfchiedener Farbe find. 

Fries, Stieß , Stifaten , ein gekopertes, ge 
rauhetes, ungefhornes Tuch. AZumerlen wird 
es auf einer Seite friffet, daher der Namen 
entftanden if. Im Latein des mitleren Zeıt 
alters hieß es pannus friffatus. Alſo irret 9. 
Shre, der den Namen von den riefen, ald 
den Erfindern dieſer Zeugart, herleitet. 


Griſette, anfaͤnglich ein gemeiner grauer, wol— 


lener Zeug. Hernach hat man verſchiedene 
koſtbare Arten gemacht, auch wohl Seide 
und Baumwolle eingemengt. 
Kerſey, Kirſey, Cariſel, ein grobes gekoͤpertes, 
auf beyden Seiten ſehr wollichtes Tuch. 
Lüſtrin, eine Art Florett, hat meiſtens Strei— 
fen mit Blumen von verſchiedener Farbe. 
Marocker, flammige und liniirte. 
Moll, wie Molton, nur breiter. 
Molton, Molleton, Moleton, gleicht dem 
‚Boy und Kirſey. 
Nain-Londrins, feine engliſche Tücher, gan 
von Spaniſcher Wolle, für die Levante, 
Perpetüel, faconirt, Grund und Figur von ver 
jchiedener Farbe, auf beyden, oder nur au 
einer Seite regt. i 
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- Pindine , ein farker: wollener Zeug. Dahin 
gehbren Pinchina de Toulon, de Berry. 


Ppluſche, wollene, glatte und geblühmte, 


Polimite, Polemit, von worupirog ,„ was aus 
vielen Fäden beſteht. Ehemals der allgemei, 
‚ne Namen der Tücher, daher auch die Tuch» 
macher Polymitarii hieffen. 


Rafh , Ras, von rafus, ein glatter wollener 
gekbperter Zeug 5; doch giebt es auch tuchar, 
tige, die man Tuchraſche nennet. Zu Dies 
fen gehbren die Kronraſche. Rafes de Perfe 
find fchlechte wollene Nafche , dergleichen zu 
Keime gemacht werden. | 


Ratin, Rattin, Ratine , ift aefüpert. Man 
hat ſtark gewalkte , die Tuchratines genant 
werden; auch frifirte. 

Rouzet, Rouſtet, eine Art grober Sarge. 

Serge, Sarge, Sarſche, Scherfe , ein gekb— 
perter Zeug. Dahın gehören: Serge à la Rei- 

ne, Serge de Nifmes. Serge facon de Lon- 
dres. Serge de Berry. Zronferge, u. a. 


Stück, Everlafting. 


Tabouret, eine Art Floret, mit bunten Blu— 
men , wozu eine Figurkette von verichredener 
Farbe gehbrt. 


Tammy , ein dauerhafter, glaͤnzender, wohl, 
feiler Zeug. 


Trip, Tripe, ein ſamtartiger Zeug , deſſen „Grund 
aus haͤnſenem Garn beſteht. 


* 
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Zweyter Abſchnitt. 
Strumpfwirferen,. 


— > 


truͤmpfe, Müsen, Handſchuhe und eini- 

ge andere Kleidungsftucke werden, ver 
mittels eines Werfzeugs, welches ein Strumpf⸗ 
wirkerſtuhl heißt, nicht gewirkt oder gemebet, 
dann da iſt weder Kette, noch Einfchlag, fon 
dern mit Nadeln, deren einige hundert auf 
einmal einige hundert Maſchen machen, ge: 
ſtrickt. Theile diefes Stuhls, die am erſten 
in die Augen fallen, ſind: die Platinen, oder 
die vielen ſenkrechten Bleche vorne am Stuhle; 
die Nadeln zwiſchen den Platinen, mit umge⸗ 
bogenen flachen Spitzen und zinnernem Fuſſe; 
die Preſſe, welche die Enden der Nadeln zu: 
fammen drüskt, um den Faden, bis zur Ent 
ftehung der Mafchen, zu halten; die Unten 
(ondes); das Roß; dns Tritrad; die Sche⸗ 
mel u. ſ. w. 


1. Das Stricken oder Knütten aus der Hand mit 
vier, fünf oder mehrern Stiften, Kabeln, 
Stoͤcken, beruͤhre ich hier nicht. Go gar Pr 
tits Maitres begriffen es, ald dag junge Frau» 
enzimmer noch mehr als Filetmachen lernte. 
Inzwiſchen verdient doch der Erfinder dieſer 
nußbaren Strickerey ein dankbares Andenken. 
Die Franzoſen meynen fie von Schottlandern 
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erlernt zu haben; wenigſtens hat die den 16 
Aug. 1527 beſtätigte communauté des Maitres 
Bonnetiers au tricot einen Schottiändifchen 
Schußheiligen gewäblt. Die Engländer vers 
fichern , das Stricken fey in Spanien erfunden, bald 
darauf in Ztalien, aber erſt im Jahre 1561, 
oder wie andere wollen, im Jahre 1564, in 
England befant geworden. In Berlin waren 
(HM ums Hahr 1590 Hofenfteider. Die erſten 
feidenen geſtrickten Strümpfe trug in Frankreich) 
K. Heinrich IL, bey der Bermählung feiner Tod) 
ter, und in England die Koniginn Eliſabet. 
Wert Alter iſt die viel einfältigere Kunft Retze 
zu flciken, oder, um modig zu reden, Sılec 
zu machen, woher bevnach die noch jeßt üble 
chen Kunftwörter entlehnt worden. In der 
Limpurger Chronik fleht: die Frauen tru—⸗ 
gen neuwe weite 5auptfinftern, alfo daß man 
ıbre Bruſt und Dutten beynabe balb fabe. 
Dieſe Hauptfinftern icheinen dem H. Miofer, 
dem ich dieſe Zeilen zu danken habe, von um 
form Filet wenig oder gar nicht verfchieden ge 
weien zu feyn. Finſter oder Vinſter hieß »eın 
Drat. Knütten, Knüteiſen, Anutholz , Xnüt- 
fpan, Maſchen, Strienadel, fiud Worter, 
die Schon inder Brandenburgiichen Fiſcher-Ord⸗ 
nung vom Jahre 1574, und in noch Altern vor 
fommen, Die erfien Strumpſſtricker hieſſen in 
Deutichland Hofen - Striker, ein Namen, der 
fh noch in Weftphalen und andern Gegenden 
erhalten hat. Denn ehemals ‚machte die Be, 
kleidung dev Beine und Hüfte nur ein Kleidungs— 
fü, und hieß Hofen. Nachher fand man für 
gut fie zu theilen, und ließ dem Obertheile den 
alten Namen Hofen, Beingewandt, woraud 
hernach Beinkleider geworden , hingegen gab 
man dem Untertheile den Namen Strumpf, 
truncus. 


% 
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Im Jahre 1778 lehrte in Hannover ein Schweit> 
ger, Namens Dubots, eine von ihm erfundene 
Verbeſſerung des Strickens mıt Nadeln. Er 
nahm für. jede Stunde Unterricht einen Thaler, 
und in 12 Stunden konten mehrere zugleich die 
Kunſt erlernen. Diele Berbefferung beſteht darin, 
daß jeder Strickſtock an dem einen Ende einen 
Kleinen Haken hat, womit die Mafche, fo bald 
fie gebildet ift , herunter gezogen wird , wel» 
ches die Arbeit befchleumigt und erleichtert. Der 
Faden geht vom Knauel durch einen Kleinen Ring, 
der mit einem Häkchen am der Linken Bruſt feft 
geſteckt wird Auf DBeranfaltung des fel. H. 
Geh. Kath Bremer Ercell. mufen einige Mäde 
gen aus dem Amte Volle am der Weſer, wo 
eine groffe Menge leinener Strümpfe geſtrickt, 
gebleicht und verhandelt werden , diefe Art zu 
ſtricken erlernen. 


. Den Strumpffir'terftubl , ein Meiſterſtuͤck der 


Erfindungstrait und des Witzes, das küuͤmſt ich⸗ 
fie Werkzeug aller Handwerker und Künfler, 
mie feinen mehr als drittehalb taufend Therlen , 
ohne viele und aroffe Zeichnungen, mit wenigen 

orten, verſtaͤndlich befchreiben wollen, — 
dag hieſſe Bewerfen , daß man es nicht kenne. 
Scharfſtnn genug, wenn jemand mit einer voll 
ſtaͤndigen Belchreibung in. der Hand, dem Ar- 
heiter, der dag Innere feines Stuhls, ſo we— 
nig als dag Innere feiner Finger kennet, obgleich 
er beyde zu feiner Abſicht gleich Fertig braucht, 
zufieht, und alddann dem ganzen, Mechanis⸗ 
mus desjeniaen Werkzeuge vollſtandig einſieht, 
was doch leid) vollfommen aus der Hand des 
Grfinders kom, und nur Kleine Beränderungen, 
faum wahre Verbeſſerungen, im mehr ald an— 
derthalb Kahrhundert, von Engländern, Kran 
zoſen, Hollandern , Deutfchen, — von den 


Europaͤern erhalten bat. 
» ‘ # Ceux 
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‚4. Ceux qui ont aflez de genie, non pas pour in- 
venter defemblables chofes, mais pour les com- 
prendre , tombent dans un profond Etonnement 
3 la vue des reflorts presqu’infinis dont la ma- 
chine à bas eft.compofee, & du grand nombre 
de fes divers & extraordinaires mouvemens. 
Quand on voittricoter des bas,onadmire la foup- 
lefle & ladexterit@ des mains de l’ouvrier, quoi- 

- qu’ilne fafle qu’une feule mailleälafois ; qu’eft ce 
- done, quand on voit une machine, qui forme 
des centaines de mailles à la fois, c’eit-ä-dire, 
qui fait en un moment tous les divers mouvemens, 
ue les mains ne font Qu’en plufieurs heures? — 
Derranit. Schande für die Geſchichte, die die 
Namen fo vieler wißiger Webelthäter aufbehält, 
und nicht einmal den Namen des wohlthätigen 
Erfinders dieſes Werkzeugs gewiß melden Fan ! 
Die Franzoſen geben vor , er-fey ein Franzos 
geweien, der aber, weil er in Paris Feine Deo 
Iohnung erhalten konnen , nah England ges 
gengn, und daſelbſt wohl aufgenommen fey. 
iele Jahre nachher Habe ein anderer Franzog, 
‚namens Jean 5indret, und diefer Namen feheint 
nicht einmal franzbitih zu feyn, den Stuhl in 

England geſehn, und alle Theile deſſelben ſo 
genau beobachtet, daß er ihn, nach feiner Nic 
kunſt ın Frankreich, vollkommen nachgemacht , 
und darauf im Sabre 1656 zu Paris das erſte 
Privilegium zur Strumpfitriderey , und zwar 
nur in Seide, erhalten habe. Aber viel wahr> 
ſcheinlicher iſt die Behauptung der Engländer, 
daß William Lee, ein Magifter aus St. Io» 
hanns Collego in Cambridge, im Sahre 1589 
den Stuhl eriunden Habe, wiewohl einige Eng» 
Inder auch zuneben wollen , daß er ihn zuerft 
in Frankreich befant gemacht habe, weil er in 
England nicht die * Achtung Habe erhal» 
ten konnen. Gewiß iſt es gleichwohl, daß die 
Strumpfſtrickerſtuhle lange Zeit ae ale 
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lein gebräuchlich gewelen und geheim gehalten 
worden find. Gewiß iſt es auch, daß der Des 
nettanifche Gefandte, Antonio Eorrer, den er> 
fen Stuhl und die erfien! Strumpfwirker heim, 
Ich im Sabre 1614 aus, England nach Benedig 
geſchaft hat, und daß wir Deutfche diefes Werk 
zeug kaum feit 100 Sahren kennen und nußen. 
Die neuefte Derbefferung oder Veränderung iſt 
vor einigen Jahren von Unwin in England am 
gegeben , und von der Londoner bEonomifchen 
Geſellſchaft belohnt worden. 


5. Denen, welde eine ſehr zufammengefeßte Mar 
ſchine, nur wegen ihrer künftlichen Einrichtung , 
ohne weitere Unterſuchung, für unbrauchbar 
and unnuß erklären, empfehle ich die Betrach⸗ 
tung des Strumpfwirkerſtuhls. 


6. Die Stühle werden von Schlöffermeiftern,, jetzt 
fchon an verfchisdenen Drten, verfertigt; z. B. 
zu Wolishagen im Heſſiſchen, zu Zeulenrod« 
im Vogtlande, einige Stunden von Schleig. 


7. Die Strümpfe werden ausgebreitet verfertigt, 


indem die Mafchen an beyden Seiten bald ver, 
wehrt, Bald vermindert werden. Daher müf 
fen fie hernach der Laͤnge nach zufammen gend; 
het werden: Die Zwickel werden beionderg ger 
wirkt undaeingefeßt. 


3 
Zu den ſchlechtern Strümpfen wird Land⸗ 
wolle mit Kaͤmlingen, zu den beften Spanifche 
Wolle mit Kaſtorhaaren vermifcht. Einige wer: 
den gewalket, gerauhet, geſchoren, andere aber 
werden glatt und glänzend gearbeitet, und zwi⸗ 
fehen Preßſpaͤhnen und heiffen Preßplatten ge‘ 


2 
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preffet. Einige Waare bekoͤmt auf der Annern 
Seite einen Selbel, der aus verlängerten Mas 
fchen entfteht. 


1. Gemeiniglich Haben die Strumpfwirker eine klei⸗ 
ne Walke im Haufe , die aus einem nach einem 
Bogen ausgehölten ſchmalen Troge, deflen Bo⸗ 
den Kerben hat, befieht; in denfelben paſſet eine 
Halbe Wake, die ebenfald gekerbt if, in 
‚einem Geftelfe hängt, und über die eingelegten, 
mit Seifenwafler begoflenen Strümpfe hin und 
her gezogen wird. 


2. Das Scheren geſchieht mit einer. groſſen Sche 
ve, deren Lieger über einer mit Tuch brzogenen 
Walze befeſtigt if. Die rechte Hand bewegt 
die Schere, die linke drehet die Wake, über 
welcher der Strumpf gehalten wird. Durch 
eine Stellſchraube laͤßt fih der Raum zwilchen 
Schere und Wake vergröffern und verkleinern. 


. 5. Einige laffen die Struͤmpfe, welche glatt feyn 
follen, über ein Flammenfeuer ablengen. Das 
Farben und Schwefeln der Strümpfe verrichten 
die Strumpfwirker meiſtens ſelbſt. 


— 
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Suıtmaderey 
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By gewoͤhnlichen Zuͤte werden aus Wolfe 


und Haaren einiger anderer Thiere, nicht 


ewebt, nicht geſtrickt, ſondern zuſammen gez 

lzt. Die vornehmſten Materialien find: zweh⸗ 
ſchuͤrige Sommerwolle, Haare von Kaninchen, 
Ziegen, Kamelen, Hafen, Vigognes, und 
vornehmlich von Bibern oder Kaſtoren. 


J. 


Solte ich die Handwerke nach der Zeit ihrer 
Erfindung ordnen, ſo wuͤrde ich die Bereitung 


der Filze ehe als das Spinnen und Weben nen» 


nen. Die miiypara, Coadtilia oder Coacta ſchei⸗ 


» 


nem allerdings Alter, als alle Arten aewebter 
Zeuge zu. feyn. uch alle Kleidungsſtuͤcke der 
Einwohner auf Utabaiti find Filze, nicht Ge 
webe, wie die vielen Proben, welche ich befiße, 
beweiſen. | 


. Auffer der Schafwolle verarbeiten die Hutma⸗ 


cher: das eigentliche Kamelhaar, Hafen-und 
Kaninchen» Haar , fette und magere Biber, 
vornehmlich aus Kanada und dem ganzen nord— 
chen Amerika. Die Perfianiiche Wolle, welche 
Carmenifibe, Carmenie oder Carmeline, vers 


muthlich von der Provinz Kerman genant wırd , 


Caber das Thier, welches fie Liefert, finde ich 
nirgend beftimt) . Ferner die Digognes« Wolle 
von dem Pernaniichen Thiere, Camelos pacos 
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Linn und Büffon VII, 1 ©. 10. Diele ift jetzt 
ſelbſt in Amſterdam ſelten. Aus Hamburg ha— 
be ich zwo Proben erhalten; von der einen ko— 
ſtet das Pfund 10 Mark, von der andern 13 
De Sene ift blaſſer, diefe aber dunkler 
roth. 


3. Aus Haaſenhaaren werden die ſchoͤnſten Hüte 
‚in Böhmen gemacht, wozu das Neih jährlich 
40000 Stück Haaſenfelle verbraucht. Jedes 
Bbhmiſche Kammergut lieferte ſonſt jährlich 
dreyzehen bis vierzehen hundert Stuͤcke. Ein 
hundert koſten 20 bis 24 Gulden. 


4. Amſterdamer Preiſe der Hutmacher -Materia⸗ 
lien vom 24 April 1779, nach Pfunden. 


Kamelhaar, erſte Sorte so bis 60 Stuͤv. 
zweyte Sorte 40 — 50 — 
dritte Sorte 30 — 40 — 
Perſianiſche Wolle, Bundels 24 — 25 — 
Farmenie- Wolle, rothe 5 — 70 — 
wei 55 — 60 — 
Biber, geſchnittene, braune, 
magere 20 — 21 Fl: 
fette 144- 15 — 
Kaninchen, Ruͤckenhaar — 44 
Seitenhaar 50 — 52 Stür. 
Hafen, Rüden » » 4— 58. 


Ruſſtſche Hafen; Felle, 105 Stuͤck 68 J 
Litthauiſche und Polniſche 50 — 56 — 
— 
igognes-Wolle — oO — Stuͤv. 
Daͤniſche Krull⸗/Wolle z — —* 


F. 2. 
Um die Haare zum Filzen fähig zu machen, 
beitzet man die Felle mit ee Schei⸗ 
3 


— KIN — 
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dewaſſer, trocknet fie, und meiffele die Haare 
mit dem Schneideeifen herunter. 


1. Diefe Würfung der Säure auf die Haare ift 


» 


a 
9 


noch nicht genau unterfucht worden; gleichwohl 
war fie den Alten ſchon bekant. Plinius fagt: 
Lanae & per fe coactam veftem faciunt, & fi ad- 
datur acetum, etiam ferro refiftunt. Jeder Hut, 
macher ſchwaͤchet dag Scheidewaſſer nach feiner 
Merle, und nennt dann bie Beige ein Geheim⸗ 
niß. Die 88 recht gut zu machen glauben, 
pflegen eine Unze Queckſilber in einem Pfunde 
Scheidewaſſer aufzulbfen; dadurch wird dieſes 
freylich cauſtiſcher und wuͤrkſamer, aber auch 
die Arbeit gefaͤhrlicher, die mit der Zeit Glie— 
derſchmerzen und Lähmungen verurfachen muß. 
Sm Dahre 1774 Hagten die Lehrlinge in Paris 
darüber, und als die Polizey die Sache durch 
Chemiker unterfuchen lied, fanden viele, daß 
Das Haar, was (00 Perfonen in einem Jahre 
ſcheren, fachen und walfen, 60 Zentner Queck⸗ 
filber » Salz enthalte. 


. Die gebeißten Felle trocknet man gemeiniglich 


in kleinen Kammern, die man mit Kohlen ers 
waͤrmet, weil aber die fauren Dünfte der Schwärs 
ze der gefärbten Hüte, die ebenfals in bieler 
Kammer gedrocinet werden, ſchaden, fo trock⸗ 
net einer unferer gefchickteften Hutmader, 9. 
Malpel, erftere im Dfen unter dem Walkkeſſel, 
den er zu dem Ende, gleih nah dem Walken, 
von Kohlen und Afche reinigen laͤßt. 


. Die enthaarten unbefhädigten Felle werden von 


Taͤſchnern, Schuhmachern, Siebmadern : die 
— oder zerichnittenen von Leimkochern 
genutzt. | i 
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4. Die Sranofen fagen , ihre Hutmacher hätten 
die Beige erfunden; nach der thbrichten Ber, 
jagung der Ketzer, fey fe den Engländern be, 
Fant geworden ; darauf haͤtten die Branzoft, 
fchen Hutmacher daß Geheimniß ganz verloh— 
ren, bis einer von ihnen, namens Mathieu, 
im Anfange dieſes Yahrhunderts , es wisder 
in Engtand erlernt ‚und wieder in Paris für. 
Geld bekant gemacht Hätte. Uber dergleichen 
Dehauptungen erlauben fich die Tran fen bey 
vielen Erfindungen der Engländer. 


‚a. 


Die gebeisten und. abgefchnittenen Hanre 
werden fortiret , nach gehüriger Vermiſchung 
gefchlagen , kartetſchet, zu Huͤten abgewogen, 
und mit dem Sacbbogen völlig gemifcht, zer 
fäfert oder gefacher. 


1. Der Sahbogen ift Feine Furopäifche Erfin— 
dung; denn im China und in der Levante hat 
man ihn von undenkliben Zeiten bey der Ber 
arbeitung der Baumwolle gebraucht, aber die 
Europäer haben ibn verbeſſert. 


= 


Die verfchiedenen Sache des kuͤnftigen Huts 
werden einzeln in Leinwand geſchlagen, ange 
feuchtet, auf der Filztafel, uͤber einem Dfen 
gefilzet, alsdann über dem eingelegten Filzkern, 
zu einer kegelfoͤrmigen Muͤtze angefilzet, und, 
wo es nöthig iſt, mit der Buſſe ergaͤnzet. 
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1. Als noch das Biberhaar wohlfeiler war, ter, 
bothen die Geſaͤtze die Vermifchung deſſelben 
mit andern Haaren, ald eine Betriegerey Jetzt 


iſt nur der Hohe Preis die Urſache, daß man 


nicht mehr wahre ganze Kaflorhüte macht, 
und diejenigen irren, welche meynen, Biber 
haar lieſſe ſich nicht allein verarbeiten. E8 muß 
ums Jahr 1509 in Deutſchland Höchft felten ge 
weſen ſeyn. Denn weil die Bürger von Worms 
von den Frankfurtern jährlich die Zollſreyheit, 
mit Ueberveichung eines bieberharenes Huts zu 
Sitten pflegten, fo fchrieb der Rath von Worms 
an den Sn von Frankfurt! “Da die Bıeberen 
„Hutt feltlam und ſchwerlich oder zu Zeiten 
„’ nicht zu bekommen wären, ım malen ihnen 
„desfals fürgefallen , daß fie ihre Bottſchaft 
„ausgehabt, aber nicht zu Wegen bracht, ald 


„bethen fie freundliches Fleiß, ob ein edler Rath 


„noch einen Biberen Hutt hätte oder wuͤſte, Ih» 
„rem Boten anzuzeigen, Daß fie den möchten 


a, faufen, ehrlichen Bezahlen und zu Einholung 


„gemeldeter Rroyheiten gebrauchen. Die ran 
„furter antiworteten, daß ihr Bürgermeifter Carl 
„von Hyniperg des DBiberen Huts balken allent, 
„halben fich befragt, auch einen gefunden hätte, 
„der den Abgeordneten von Worms um Geld 


„behaͤndigt werden ſolle., Unfere jegigen gar 


zen Kaforhüte befiehen zum Thel aus fetten 
und magern Biberhaaren, und zum Theil aus 
untermifchten Bigogneswolle. Bey den halben 
und viertel Kaſtorhuͤten wird der Filz non ſchlech⸗ 


terer Wolle nur mit einer dünnen Lage von dr 


berhaaren überzogen, vergoldet. 


2. Zu Hüten hat man Biberhgare fehr Früh an⸗ 
gewendet, aber zu GStrümpfen erft frit 1699. 


F 


Damals pachtete iemand in Frankreich den Allein, 


Handel mit diefen Haaren, und ald die Hut, 
macher, aus Derdruß über diele Einſchraͤnkung, 


RB 
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keine Kaſtorhuͤte machen wollten, verfiel er auf 
den Berſuch, Strümpfe und Zeuge daraus zu 
machen. Letzterer Gebrauch iſt wieder einge— 
gangen, weil fich folche Zeuge durch die Naͤſſe 
mit der Zeit filzen und zufammen zıehn. 

3. Die zu den’ zarteßfen Flocken gefachten Haare 

greifen ſchon trocden, wenn fie nur mit der 
Horte, mit Pergament, oder einem Siebe zur 
fammen gedrückt werden, in einander. Wars 
me, Näfe und Bearbeitung mit den Händen 
befordern dieß auf der Silzplatte, noch mehr 
aber in der Walke. 


5. 


Das Walken gefchieht auf den gegen den 
eingematerten Walkkeſſel geneigten Bohlen, 
indem mit Hefen, oder Weinftein, oder Brand- 
weinſpuͤlig, vermifchten heiffen Waſſer, durch 
Huͤlfe des Rollfischs, Rrumffampfers, Platz 
ſtampfers und des Streichholzes, bis der 
Hut genugfam eingemalfet ift. Alsdann wird 
er auf die hoͤlzerne Form gebracht, oder aus: 
geftoffen, und mit dem Rande verfehn, oder 
ausgefaufter, 


\. 6 


Der angeformte und getrocknete Hut wird 
mit Bimftein und Fifchhaut abaerieben, und 
alsdann vom Hutmacher gefärbt. Die Farbe 
ift Braftliensoder Campecheholz, gauͤner Bi- 
triol, Gallaͤpfel, Gummi von inländifchen Baus 
men, auch wohl etwas — und Schmack. 
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Spangruͤn halten die Hutmacher in England 
und Frankreich, auch groͤſtentheils in Deutſch⸗ 
land, zu ihrer Farbe, die fo ſchwaxz und dauer, 
haft, als irgend eine andere ift, für nothwen, 
dig. Gewiß ift e8 duch, daß die andere ſali⸗ 
niihe Subftanz vom Kupfer, nämlich der blaue 
Ditriol, fehr viel zur Dauerhaftigkeit der Far— 
ben beytraͤgt; vielleicht ıft es alfo der Mühe 
werh, auh Spangrun bey mehrer Karben zu 
verfuchen. Einige Molfenfärber nehmen es ber 
reits zur ſchwarzen, und die Paruͤkmacher brau⸗ 
hen es auch, um Haare zu ſchwaͤrzen. 


. Die Hüte, welche aus England nach Jamaika, 


und im amdere fühliche Inſeln gehn, werben 
nicht gefärbt , fondern Bleiben weiß. Die ro— 
then Cardinalshuͤte werden faſt alle in England 
gemacht, weil die Franzoſen nicht die Kunft 
wiſſen, dem Biberhaar eine fo glänzende Farbe 
zu geben, als diefe Hüte haben folfen. Das. 
Stuͤck koͤmt in England auf fünf bie ſechs Gui— 
neen. Die rothen Filzmuͤtzen zu den Turbanen 
der Türken, werben jetzt in Orleans und Mar 
ſeille gemacht. 


. Seit wenigen Kahren hat man aus Frankreich 


ſehr glänzende feine Hüte, unter dem Namen 
feisene Hüte, erhalten , die ihren Glanz, nach 
der wahricheinlihen Bermuthung deg fel. Schre- 
bers, von der Seidenpflange, Afelepias [yriaca, 
Haben. Gewiß ift, daß der Baretmacher Larou⸗ 


viere, im Jahre 1757 ein Privilegium zur Ber 


arbeitung der. Seidenpflantze zu Flanel, Felbel 
und andern Zeugen erhalten hat. Aber ſchon 
Lange wor ihm hatten die franzbſiſchen Hutma— 
cher die Seide jener Pflanze unter Kaſſor ge⸗ 
mengt, und ſchon im Nahre 1746 hatte H. Gle⸗ 
ditſch dieſe Nutzung durch Berfuche erwieſen. 
S. Phyſikal. stonom. Biblioth. II. ©. 397. 
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Inzwiſchen werden doch auch die Stuhlabgaͤn⸗ 
ge der Seidenweber mit 15 Haſenhaar vermengt, 
und zu Hüten verarbeitet, die aber durch Naͤſſe 
ihre Gelindigkeit und ihr gutes Anſehn verlieh. 
ren. Bon H. Hofapothet. Meyer in Stettin 
weis ich, daß die dortigen Hutmacher aus ab, 
genußten, ausgezupften ſchwarzen Seidenzeugen 

Hüte zu marhen willen, welche gut in die Aw 
gen fallen, aber nicht dauerhaft find. 


\. 7 


Nach dem Färben wird der Hut gewaſchen, 
getrocknet, mit Leim und Hauſenblaſen geftei> 
fer, uber einer heiffen Kupfertafel eingedun: 
ſtet, gebürftet, mit etwas Oehl und Gum: 
mimaller geglaͤnzet, gebügelt , gefüttert und 
aufgefluse. . | 


1. Zum Steifen der Hüte dient auch der Schleim 
verichiedener Samen, z. B. von Leinfamen, 
Quittenkbrnern und Flöhfamen, Plantago pfyl- 
lium 167, der meiftend aus dem fühlichen Frank⸗ 
reich in unfere Dfficinen komt. | 


2. Der ältefte Filghut, von dem man Nachricht 
‚hat, it der, den Karl VII. Kbnig von Frank, 
reich , beym Einzuge in Rouen, trug. Unter 
Stanz I. war er noch eine.fpike Filzmuͤtze, auf 
die der Adel fein Wapen ſticken ließ. Kayſer 
Rarl V. trug einen Kleinen mit Sammet über- 
zogenen Hut, den er, als er 1347 feine Armee 
mufterte, und es regnete, abnahm, damit er 
nicht naß würde, Die Altefen Junungsarti— 
kel der franzbſiſchen Hutmacher find von Bein; 
rich III. ım Sabre 1578 betätigt. Der anfıny 
lid) Herunter haͤngende Hand der Hüte war im 
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Kriege , beym Gebrauhe des Gewehrs, und 
Werfung der Granaten unbequem, daher ward 
er erſt zweymal, hernach dreymahl aufgefchla, 
gen. Die Folge der mannigfaltigen Aenderun— 
gen, welche die Mode, zum Vortheile der Hut» 
maher und Hutftafiver gemacht, hat die Ge 
ſchichte nicht aufgezeichnet, Noch jetzt denken 
einige, fo gar proteflantifhe Städte, fo alt— 
fraͤnkiſch und Eleinftädtifch , daß fie ihren Geift 
N feine bequeme, vielmeniger modige Hüte, 
erlauben. 


. Das Handwerk der Hutfiafirer , die ehemals 
viele Streitigkeiten mit den Hutmachern gehabt 
Haben, gehort zu den entbehrlichen. Auch die 
Hutmacher ſelbſt, ihre Frauen und Töchter, wuͤr⸗ 
den leicht die Kunſt begreifen, den Hüten aller 
mal die modige Form zu geben. 


© 


4. An einigen Drten find Silzmacher die auf 
ähnliche Art, aus der ſchlechteſten Mole, aus 
Kuh und Kälberhanren, Matraben , Filzſtie⸗ 
fein und andere Sachen bereiten. 


) 


a, 
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Die Wollenfaͤrberey iſt die Kunſt, die Pig⸗ 
mente, oder die faͤrbenden Theile aus ve⸗ 
getabiliſchen und thieriſchen Koͤrpern, die ſolche 
enthalten, heraus zu ziehen, und ſie in rohe 
oder verarbeitete Wolle eindringen zu laſſen. 


1. Durch das Eindringen unterſcheidet ſich die 
Faͤrberey von der Malerey; ; denn letztere übere 
2” nur die Dberfläche der Körper mit Pig: 
menten, | 


2. Um einer Aequivocation guszuweichen, Brauche 
ich: das Wort Pigment für Farbe, wenn ich 
darunter daB farbende Weſen, materiam tin- 
gentem, verſtehe. 


3. Es würde mir leicht ſeyn, eine Menge Bor, 
fhriften zu färben, hier einzurucken, ſowohl 
weil bereits viele gedrudt find, als auch weil 
ich manche ſelbſt verſucht habe; aber meine Ab» 
fiht ik nur, die vornehmen Gründe der Wol⸗ 
Ienfürberey anzugeben und zu erklären , wor; 
aus man neue Borfchriften herleiten, und die 
gebräuchlichen verſtehn, beurtheilen und ver 
befiern Fan. 


GG 2% 
Verzeichniß und Beftimmung der gebräuch- 
lichſten Materialien zur Wolfenfärberey. 


94 


Dierrer Abſchnitt. 


1. Pigmente. 


Braſilienholz, Braunfilgenhoß, Cae/alpınıa bra- 
Sihenfs 544. 

Campecheholz, Blauholz, Hacmatoxylon cam- 
pechianum. 

Cochenille, Amerikaniſche, Coccus sad. 

Cochenille, Deutſche, Polniſche, Kermes, Coe- 
cus polonicus. 

Curcumey, Gildwurz, Curcuma. 

Fernambuck. 

Gelbholz, Morus tincloria. 

Indig. Indipofera. 

Krapp, Faͤrberroͤthe. Grundſaͤtze der Deutſch. 
Landw. ©. 401. 

Orlean, Ruku, Bixa orellana. 

Orſeille, Kraͤuterorſeille, Lichen rocella. 

Orſeille, Perelle, Erdorſeille, Lichen parellus. 


pfriemkraut, Faͤrbepfrieme, Genifla tincloria. 


Grundſätze der Deutſch. Landw. ©. 365. 
Sandelholz, rothes. | 
Sapan , Sapon , Schappen , Caefalpinia fap- 

an 545. —2 
—— * Faͤrbeſcharte, Ferratula  zinkloria. 

Grundfage der D. L. ©. 190. 

Schmack, Sumach, Rhus coriaria. Grund⸗ 

füge ©. 368. 

Ward. Grundfäge 8. D. L. ©. 405. 
Mau. Orundfäge ©. 406. 


. Zu den Ylebenmaterialien geboren : Galläpfer, 


Granatichalen, Eoloquinten, Gummi u. a. im; 
gleichen verichiedene Salze und falzartige Sub» 
fangen: die alkaliſchen Sake, Urin, die mine 
ralifchen und vegetabtlihen Säuren „_ und zwar 
von Ießtern fonderiih Citronenſaft, Eßig, 
Weinſtein; Alaun, fonderlih der Roͤwiſche, 


“die drey Bitriole Kochlag, Salmiak, Bley 


zucker, Spangruͤn u. a. 


$. 3. 
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Die Geräthfchaften in der Werkſtelle des 
Faͤrbers, die am Waffer Liegen muß , find: 
verfehiedene Keffel von Kupfer, Meſſing und. 
Zinn, welche in einem halben Kreife um einer 
gemeinfchaftlichen Seuermauer in ihren Defen 
eingemauert ‚und mit gebrochenen Decken ver- 
fehn find; die zum Theil in der Erde eingefenk- 
ten Rüpen pder Rüfen 5; Seger oder Trift 
für Küpe und Keffel; Wächter oder Stab!; 
Einfagtörbe für Keſſel, welche flecken Fönnen ; 
Winden; Reibekeſſel mit eifernen und fleiner- 
nen Kugeln; Böcke; Arückenz auch zumeis 
fen eine groffe Rolle oder Hlangel, lange. 


1. Man nennet den Dit, den die Feuermauer ein- 
ſchließt, wo dag Feuer unter den Keſſeln ange 
macht wird, die Küche. | 


S. 4. 

Die Faͤrbetheile Laffen fich aus einigen Koͤr⸗ 
pern durch Waſſer, aus andern nur durch Huͤl⸗ 
fe etniger Salze, vornehmlich des feuerbeſtaͤn⸗ 
digen Alkali, ausziehen. Jenes iſt möglich, 
wenn fie in einer feifenartigen oder gummiar- 
tigen, und legtered wenn fie in einer harzigen 
Subftanz enthalten find. 


| ’. 5. 
Um das Eindringen der Faͤrbetheile in bie 
Wolle und wollene Zeuge zu bewirken, muͤſ⸗ 
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fen jene in der Farbebruͤhe fein zertheilt, die 
Zwiſchenraͤume der Wolfe geöfnet und erweitert, 
und, Nachdem fich die Färbetheile in denfelben 
angehenfet haben, wieder verfchloffen werden. 

I. Die Auflöfung und Zertheilung der Färbetheile 
wird durch Beymifchung einiger Safe, und 
durch das Kochen befordert. Damit fie lang - 
genug, und überall gleich, in der Brühe haͤn⸗ 
gen mögen, wird diefe zumeilen duch Kleien, 
Samen von Griechiſchheu, Trigonella foenum 
graecum, u. d. ſchleimicht gemacht. 

2. Zur Oefnung der Zwiſchenraͤume und Eindrin—⸗ 
gung der Faͤrbetheile im ſelbige, dient die Rei— 
nigung der Wolle und wollenen Waare, auch 
die Borbereitung und Einweihung derſelben in 
Waller oder in falzigen Fluͤſſigkeiten. 

3. Die Berſchlieſſung der Faͤrbetheilchen in den 
Zwifchenräumen der Wolle, wird duch Abwa—⸗ 
hung derieiben in kaltem Maler, auch oft 
durch Hüuͤlfe eines adftringirenden Weſens ber 
wuͤrkt. | 

$.. 6. 


Aechre Farben heiſſen folche, welche man 
dergeftalt zuzurichten weis, daß fie micht leicht 
von Waller und Seifenwaſſer ausgemafchen , 
nicht leicht von fauren Subftangen zerſtoͤhrt, 

noch bald von der Luft und Spinne ausgezogen 
pder geandert werden. Das Gegentbeil, oder 
das Verſchieſſen, , erfolge bey unächren oder 

ſchlechten Farben. Mit den erſtern befehäfti- 
gen fich die Schönfärber, mit den letztern Die 
Schlechtfärber. 


1. Die 
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1. Die Feftgkeit oder Aechtheit iſt nicht eine ei⸗ 

genthuͤmliche oder abſolute Eigenfchaft einiger 
Pigmente insbefondere , fondern fie_entkeht, 
wenn die Faͤrbetheile in die Eieinften Zwilchen> 
räume. des Körpers eindringen, und fih mit 
den Beſtandtheilen deſſelben, wert fle ihnen aͤhu⸗ 
lich gemaht find, innigſt vereinigen. Alſo 
macht der ſchwer aufldslihe vitrioliſirte Wein⸗ 
ſtein und das adſtringirende Weſen, nicht ale— 
mal, und nicht einmal vornehmlich, die Fefßig— 
tet der Rarbe, wie Hellor behauptete. Alſo 
it eine Farbe, die acht auf Wole it, es nicht 
auch desfals auf Seide, Yeinen und Baumwol— 
te. Alſo find Berfuhe mir Materialien, vor 
denen wir nur noch unächte Farben zu erhalten 
wien, nicht unnuͤtz; vielmehr muß man von 
Berſuchen eine Anweifung, Acht Damit zu faͤr⸗ 
bin, erwarten, f 


2. Die Feſtigkeit der Farben hat ihre Graͤnzen; 
einige leiden Säuren und, Seife, und verkhieh, 
fen gleichwohl an der Luft. Ufo giebt ed auch 
feine allgemeine Proben der Aschtheit, fondern 
befondere für die ſchwarze, beſondere für Schar⸗ 
lach u. ſ. w. 


. 3. Gemeiniglich eignen ſich die Franzoſen die Be 
fimmung dieſes Unterſchieds der Farben zu, 
den fie durch die Wörter : teindre en grand teint, 
en bon teint, und teindre en petit, en faux teint, 
ausdrücken, Aber er gehbrt den Benetianern, 
die im Anfange des Iöten Jahrhunderts in der 
Faͤrberey Schon weiter aekommen waren , als 
die Franzoſen am Ende des ızten. Colbert hat 
freylich Diele Kunſt in Frankreich in die Höhe 
gebracht, aber ihr Schbpfer if er nicht. Sp 
wohl ın dem berunmten Edicte vom Jahre 1669, 

. wodurch die Schön, und Schlechtfärber getren⸗ 
net wurden, und beſondere a erhielten, 
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als auch in dem auf Eolberts Befehl gedrurfs 
tm Buche: Leteinturier parfait, deffen Berfaffer 
Albo heiſſen fol, hat man ein italienisches Bud) 
zum Grunde gelegt, welches jest zu den felten« 
Ken gehört, Der Titelift: Plictho dell’arte de’ 
Tentori, che infegna tenger panni, tele, bam- 
bali, & fede fi per l’arthe maggfore ‚come per 

la comune. Es ift 1548 bey Auguftino Bindoni 
in Denedig gedruskt, und beiteht aus 44 Quart⸗ 
blaͤttern, Die keine Geitenzahlen haben ; ich fin, 
de aber auch eine Ausgabe vom Nahre 1540 in 
4 angeführt. Das erſte Wort des Titels fehreis 
ben einige Ply&o, andere Pletho, noch andere 
Plieto, und fehen 68 für den Namen deg Der» 
faflers an 5; aber dieler hieß Giovan Ventura 
Roferti, und nante fi) Provifionato nello Arfe- 
nal (oder wie man jeßt ſagt, provigionato dell’ 
Arfenale). Denn am Ende des Buchs feht : 
Compofto per Gionventura Rofetti proviliona- 
to nello arfena. Con gratio; & privilegio dello 
Wluftrifimo Senato del Ducal Dominio di Vine- 
gia. — —— Stampate in Vinegia: per Agu- 
ftino Bindoni, 16 anno 1548. imperante lo inclito 
prencipe D.D. Francischo Donato. Das Wort 
Pli&ho findet fih in dem Buche ſelbſt nur ein- 
mal, und zwar anders geichrieben, namlich 
in einem Sonnet auf der andern Seile des 
Titelblats: | 


Queflo PLYCTO di’ tenger fe vi dona 


Jufto, — — — — 
Der Berfaſſer hatte ganz Italien durchgereiſet, 
um den damaligen Zuſtand der Faͤrberey kennen 
zu lernen, und ſchrieb auf üffentliche Erlaubniß. 
Er unterſcheidet überall genau Tinture maggiore 
und minore, . Sellot und die übrinen Sranzofen 


„haben dieſes Buch dadurch, daß fie es für eine 


elende Neceptenfamlung ausgegeben haben-, in 
Vergeſſenheit gebracht, aber in der Gefchichte 
der Faͤrberey verdient es DIE erſte Stelle. 


Wollenfärberey. .7..9% 99 


7 


Die Faͤrberey geſchieht entweder Falt oder 
warm, Sene giebt gemeiniglich fanftere und 
angenehmere, aber vergänglichere Farben. Die- 
fe giebt meiſtens mehr gefatigte und dauerhaf- 
tere Farben, die aber zumeilen die Waare muͤr⸗ 
ber machen. 


>» 


N 


Manchegarben laſſen fich entweder gar nicht, 
oder nicht dauerhaft genug erhalten, wenn 
man nicht der Waare vorher einen fehielichen 
farbichten Grund giebt. . Sp erhalten die gruͤ⸗ 
er up ſchwarzen Sarden meiftens einen blaue 

vum. 


\. 9. 


„Die größte Gefchieklichfeit "eines Wollen: 
färbers befteht in der Bereitung ‚ Unterhaltung 
und Nutzung der Waid- und Indigkuͤpe. 
- Zu jener iſt die Kuͤpe, ober das Gefäß, ge 

meiniglich von Holz, zum Theil in der Erde 
eingeſenkt, mit eifernen Reifen verfehn, und 
mit einem Boden von Eſtrich. In demfelben 
laͤßt man in heiffem Wafler Waid zergehn, 
ſchuͤttet Kleyen, und von Zeit zu Zeit etwas 
Kalk hinzu, bis die Küpe bluͤhet, oder der nd» 
thige Grad der Gährung entſteht, den ein blau⸗ 
er Schaum anzeigt, a" verflärft man 

2 
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ſie durch etwas aufgeloſeten Jidig, auch ſetzt 
man gemeiniglich etwas Krabp hinzu, und ers 
gaͤnzet dieſe Kuͤze lauge, wenn fie durch dem 
Gebrauch geſchwaͤcht worden. | 


1. Inter Küpe verſteht man das Gefäß, Küfe, 
und auch die Faͤrbebruͤhe fehlt, Das, was 
fich aus letzterer niederfchlägt, nennee man Das 
Mark. Die Küpe mit Kalk fpeifen, beißt Kalk 
hinzuſetzen; fie lüften, heißt fie binen oder aufe 
decken. Die Blume heikt der blaue oder grüne 
Schaum. Lepterer rührt, vornehmlich bey der 
Sndieküpe, von den flüchtigen Alkali Her, 
welches fich entwicelt, und die blauen Pflam 
zen, Säfte grün mat. Nachdem diefed ver 

flogen ift, koͤmt die blaue Farbe wieder. 


Indig ſolte billig nicht ehe himugeſetzt werden, 
als bis die Wardküpe ſchon für ſich eine gute 
blaue Farbe zeigte; aber unſere heutigen Faͤrber 
nehmen meifens nur fo wenig Waid, daß er 
Faum etwas zur Farbe beytragen Fan, fondern 
nur dam dient, daß er dur) feine Gaͤhrung den 
Indig auflbſen Hift. 


» 


‚ Krapp wird eingemifcht, um das Blau in ein 
angenehmeres Violet zu verwandeln. Wenig, 
ſtens iſt die Borſtelung, als ob er den Indig 
feſter mache, unrichtig. ee 


4. Weil bey der in Deutfchland üblichen Kuͤpe die 
Erwärmung , durch Lebertragung der Brühe 
in Keſſel, beſchwerlich it, fo bat man in Hol- 
Yand den oben Theil der Küpe zuweilen aus 
Kupfer gemacht, und ihn mit einer Mauer ums 
geben, die von dem Gefüffe etwa sin Paar Zoll 
abſſeht. Sn diefen Zwiſchenraum wirft man, 
wen ed noͤthig iſt, alühende Kohlen. In der 


©) 
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hieſigen Funkiſchen Manufactur geht die Hitze 
in einem aufgemauerten Canal um die Kuͤpe 
herum. | 


|. 'I0, 


Die bisher gewöhnliche Weile die Indig⸗ 
£üpe zu machen, beſteht darin, daß man ben 
Indig in einem eingemanerten Keſſel von der 
Geftalt eines abgefürjten Kegels, um welchem 
man Kohlen legen Fan, durch Potaſche, Urin, 
Seifenfiederlauge, oder auch Effig zergehn Laßt. 
Aber die vollkommenſte, und aifo vortheilhaf— 
tefte Aufldfung des Indigs, gefcjicht durch das 
eoncentrirte Vitriolſauer, welches man here 
nach mit Waſſer verduͤnnet. 


1. Waid ift feit vielen Jahrhunderten, wenigſtens 
gewiß fhon im zehnten, in Deutfchland zur 
Faͤrberey aebraucht, und zu diefer Abſicht vor» 
nehmlich im Thüringen mit dem größten Bor 
theile aebaust worden. Um Erfurt war dieſe 
Cultur bereits im 13ten Jahrhunderte allgemein, 
fo daß die Erfurter im Sabre 1290, auf den 
Plaͤtzen der von ihnen zerfiorten Raubſchloͤſſer, 
Ward ausſtreuten, zum Andenken, daß Erfur— 
ter da geweien wären. Noch im Sabre 1616 
baueten 200 Thuͤringiſche Dörfer Waid; man, 
ches Dorf loſete dafür jaͤhrlich 12 bis 16000 
Thaler, und dad ganze Land drey Tonnen Gol— 
des. Daͤhrlich thaten Wenden aus Lauſitz Wan— 
derungen nach Thuͤringen, um bey der Waid— 
arbeit zu Helfen, etwas fo wie jetzt Osnabruͤggi⸗ 
ſche Baͤuren zum Torfſtechen nach Holland ae 
hen. Die letzte Zurichtung des gewonnenen und 

- geballeten Waids, war ein Stadtgewerb, und 

2 
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ward, fo wie der Handel mit dieſer Waare, 
vornehmlich in Erfurt, Gotha, Longenfalze, 
Taͤnſtaͤdt und Arnſtadt getrieben, welche Dexter 
die fünf Waidhandelsflddte genant wurden. Die 
Stadt Goͤrlitz hatte Ichon im zwoͤlften Sahrhuns 
derte die Gtapelarrechtigkeit auf den aus This 
ringen kommenden Bad, und Zittau erhielt 
eben dieſe Gerechtigkeit im 14ten Sahrhunderte, 
Aber in der Mitte des Töten ward der Indig 
dich Holländer aus Dftindien gebracht, der 
jedoch vornehmlich erft im Anfange des 17ten 
allgemein bekant ward. Durch ihm ward. der 
Waid verdrängt, theils weil jener wohlfeiler 
war, theils weil er angenehmere Farben gab, 
theils weil der Ward durch Machläffiafeit und 
Betrug allmälie an Güte abnahm. Sachſen 


verboth den Gebrauh des Indigs ım Jahre 


1650, und damals ward er zum erſtenmal in 
einem landesherlichen Befehle genant. Durch 
einem kaiſerlichen Befehl ward er im Jahre 1654 
zu denienigen ſchadlichen Farben gerechnet, die 
unter dem Namen der freffenden Farben, oder 
ver Teufelsfarbe, bey Strafe an Guth , Ehre 
und Berluft der Waare, fhon in den dahren 
1577, 1594, 1603 im. deutfchen Reiche verbo, 
then waren. Man rechnete dahin Bitriol, 
Galläpfel, Sumach, auch Blauholz. Sachen , 
welches durch den Indig am meiften Titte, ver⸗ 
both ihm fo gar bey Leibesſtrafe. Aber viele 
fcharfen Befehle waren fo unkräftig, ale die 
wider den Gebrauch der Zeuerrähre, wiber die 


Vandmuͤhle u. a. Am Sabre 1631 brachten 


dir Holländer auf fünf Schiffen aus Batavia 
bereits 333,545 Pfund Indig, der über fünf 
Tonnen Goldes an Werth war. Jetzt behrup, 
ten die Färben, daß ein und Indig fo viel 
als drey Zentner Waid farbe, und dad, wenn _ 
ein Stu Tuch mit Indig zu farben fünf The ° 
ler koſte, 30 Thaler koſten würde, wenn man 
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Waid allein nehmen wolte. Schon Iänaft iſt 
Die Cultur de letztern faſt gaͤnzlich in Thürin— 
gen vergangen; man bauet mit weit geringe— 
ren Nutzen Getreide, da unterdeſſen die Colo— 
nien in Oſt / und Weſtindien durch den Indig— 
bau, und die Holländer und ein ge deutſche Kauf: 
leute durch den Indighandel, veich werben 


6: IE, 


Der Scharlach , wozu die Tinetur der Co⸗ 
chenille nöthig iſt und mancherlen Abfälle def- 
felben , imgleichen andere hochrothe und feuer: 
gelbe Karben, werden durch den Zufag des in 
Koͤnigswaſſer aufgelofeten Zinns, erhalten, oder 
doch Lebhafter, glänzender und angenehmer 
gemacht. 


1 


Dieſe Zinſolution, welche die Faͤrber die Compo— 
ſition nennen, und noch zum Theil geheim hal 
ten, macht aus der violetten Tinceur der Cor _ 
chenille den vortreflichſten Scharlach. Der ber 
fante Eornel, Drebbelim Alckmaer hatte ein mıt 
fochendem Waller gemachtes Eochenille » Ertract , 
zum Gerrauch bey feinen Thermometern, vor 
ſeinem Fenfter eh, worin von lLinaefähr dag 
aus einem zerhbrochenen Glaſe am Kenfter ber, 
‚unter geloffene Koͤnigswaſſer gefallen war, und 
die kirſchrothe Barbe , in die vortreflich hoc» 
rothe Farbe verändert hatte. Mach einigen 
Termuthungen und Berfuchen fand er , daß 
daß Zinn, womit die FTenker geibtet waren, 
von Koniaswafler aufgeldfet, und die Urſache 
dieſer Beranderung ſeyn muͤſſe, Er errätre 
dieſe Beobachtung dem; Schoͤnfaͤrber Kuffelar 
in Leyden, der nachher ſein SEEN ward. 
4 
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Diefer brachte die Erfindung zur Vollkommen⸗ 
Het, und nußte fie einige Sahre allein bev fer, 
ner Färberey ‚daher der Nahmen Kuffelars-Cou- 
leur auf fam. Endlich errieth cin Mennonift, 
namens van Gülich, und ein anderer namıng 
von der Vecht dag Geheimrif. on diefen 
erlernten es die Gebrüder Gobelins, die damıt 
in Frankreich ihr Gluͤck machten. Deswegen 


nennen die Franzoſen den Lehrmeiſter der Go— 


belins, durch Verſtummelung des Ramens von 
Gülich, Glück, und um nicht einen Auslaͤn— 
der zu nennen, ſagen fie, &carlate des Gobelins. 
Diefe Nachricht, welche ich dem gelehrten Schoͤn— 
färber H. Kuhlenkamp ın Bremen zu danken 


babe, erklärt, warum Runkel den Erfinder 


v 


Küſter, Becher aber Küffler, nennet; eyer 
ſagt, dieſer K. ſey ein Deutſcher geweſen. Die 
Englaͤnder Haben die Compoſition im Lahre 
1643 durch einen Hollaͤnder den fie Repler 
nennen, erlernt, und den Schaxlach Lange Zeit 
Kowiarbe genant, weil er. ın England, zuerſt 
in dem Dorfe Bow, nahe bey London , ıft ver 
fertiat worden. Jetzt fenden die Holländer ih— 
ve fhonften Tücher nach Enaland, um fie dort 
ſcharlach Färben au laſſen, fo wie hingegen die 
Engländer den Hollaͤndern Tücher fenden, um 
fie ſchwarz färben zu Laſſen. 


Soll die Compoſttion ihre vbllige Würfung thum, 
ſo muß man reines reaͤuchendes Salpeterſauer 
mit gleich viel reinem Waſſer werdünnen, und 
in 16 Loth dieſer Miſchung ein Loth guten Cal: 


miak aufibfen. In dieſen Koͤnigswaſſer wirft 


wat allmaͤlig ı Loth reine Zinſpaͤhne, fo daß 
fein Stuͤck eher wieder hinein gethan wird, ald 
bis das vorhergehende vbllig aufgeldfet if. Die⸗ 
fe gelbliche trübe Auflbſung muß in einem Steim 
topfe oder glaͤſernen Gefaͤſſe gemacht und rev 
waͤhrt werden. — Hieraus wird auch begreif⸗ 
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(ich, warum die Tärker fich zu ben Feuerfarben 
der zinnernen Keſſel bedienen. Sn der hiell, 
gen Funkiſchen Manufactur wiegt der eine Keſ— 
fel 419, der andere 479 Pfund; jedes Pfund 
koſtet ı Gulden. ee | 


5 Tücher, welche Scharlach werden follen, baſtet 
man, dag ift man naͤhet, ehe fie ın bie Farbe 
fommen, auf beyden Seiten an dem innern 
Rande des Salleiſtens, eine Schnur feſt, dar 
mit daſelbſt ein weiſſer Strich bleibe, der den 
Glanz der Farbe zu erhbhen dient. 


4 Meil Scharlady gemetniglich nicht in der Wolle 
gefaͤrbt wird, fo erlaubt mar ſich beym Nop— 
pen, Eleine Stelen, die ıu weis geblieben find, 
‚mit Carmin voth zu machen. Inzwiſchen bat 
man ietzt auch Scharlach, der duch und durch 


gefaͤrbt ıft. | 
\. 12. 


ur Wollenfaͤrberey Fan man nun auch die 
Wollen druckerev rechnen, da man auf Sla: 
nell und andere Zeuge, Bilder druckt, vder 
vielmehr färbt, die fich auf beyden Seiten volf- 
fommen aleich find. Der in beiffem Waſſer einge: 
weichte Flanell wird in einen Kaſten gefchichtet 
unter und über ihm wird eine hölzerne Form ge 
legt, in welchen beyden Formen die Stelfen, die 
einerley Farbe haben folien, ausgeſchnitten find. 
Wenn der Flanell mit den Formen fcharf zuſam— 
men gepreffet worden, wird die heiſſe Farbe 
bruͤhe in die Ausichnitte der übern Form gegof 
fen, welche, nachdem fie die ne Schichte des 

„ 5 
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Flanells durchdrungen bat, durch die Untere, 
und durch den Kaften wieder ablauft, ohne die 
‚von den Formen bedeckten und gepreſſeten Stel- 
fen zu färben. Die Formen haben die Breite 
des Zeugs, und fiir jede Farbe gehören befon- 
dere, bie nach einander angewendet, mit ihren 
Bruͤhen gefüllet werden, und allemal die Bil 
der der vorigen Formen bedeiken. 


1. Die von der Cattundruckerey ganz verſchiedene 
Berfertigung des gedruckten, türkifhen, ober 

engliſchen Slanelle, ift im Anfınge dieſes Jahr— 
huñderts in England erfunden , hernach aber 
bald in Hamburg, hernach in Halle, auch feit 
einigen Jahren in Grimme, Roßwein und Lan. 
genfalge, genußt worden. Noch iegt halt man 
die Bereitung der Farben und die Einrichtung 
der Preifen geheim. Die Anlage und Unter 
haltung einer ſolchen Druckerey -ift koſtbar, aber 
auch noch zur Zeit fehr vortheilhaft, 


* 


— 
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rad vielfacher Verarbeitung, Umarbeitung, 
Nusung und Abnusung des Leinens, 
werden die weggeworfenen Kumpen oder Ha 
dern von den Rumpenfamlern zuſammen gefucht, 
und, feitdem Anfange des drehzehnten Sahrhun: 
derts, zu allerley Papier umgefchaffen. 


1. Sp viel man noch zur Zeit weis, fült die Er 
findung unferes Papiers in den Anfang des 
dreyzehnten Lahrhunderts. Here von Murr 
hat ei Waar Blätter Lumpenpapier vom Sahre 
1319 gefunden, und im Archive des Hofpitalg 
zu, Kaufbeuren follen zwey Driginal = Documente 
auf Lumpenpapier vom Sahre 1318 vorfanden 

ſeyn. Schon ums Jahr 1366 veriorgte DBenes 

dia, oder vielmehr Treviſo, die Ausländer mit 
Napier, und im Jahre 1390 ward in Nürnberg 
dee erſte groſſe Papiermühle gebauet. 


Der ſtarke Verbrauch des Papiers hat den Preis 
der Lumpen ſeit einigen Jahren ſehr erhbhet, 
und mit Recht verbiethet man ihre Ausfuhr. 
In Bremen ward die Freyheit, Lumpen tu 
ſamlen, vor dreyſſig Jahren, für einen Duca— 
ten, hernach für zehn Thaler, endlich für 65 
Zhaler, und im Sabre 1773 für 2530 Thal. in 
Zweydrittelftücken verpachtet. Dede der beyden 
vamburgiſchen Papiermuͤhlen bat zwo Bitten, 
und verarbeitet jährlich 3000 Zentner Lumpen. 


> 
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Im Bannöverifchen find wenigſtens einige 
dreyſſig Mühlen. Die Mühlen zu Bremer; 
vorte und Altkloſter im Bremiſchen, erh elen 
ſchon im Jahre 1622 die Beguͤnſtigung, daß 
alle im Lande geſamlete Pumpen nur ihnen al, 
lein verkauft werden durften; und dieſes ward 
ihnen im Jahre 1733 beftätigt. Die Ausfuhr 
der Lumpen it im Churfürftenthume d. 26 Aug. 
1769 von neuem verbothen, und auf die Durch 
gehenden ift ein Zoll gelegt worden; Hingegen 
iſt der Zoll, der ſonſt von den inlandifhen vum» 
pen, die von einer Mühle auf eine andere ae» 
bracht wurden, erleat ward, 1773 aufgehoben 
worden. In der Ehurmarf iſt die Ausfuhr 
1685. 1697 und 1705 verbothen. Spanien über. 
ließ Seine Lumpen chemald den Genuelern , 
und beiahlte diefen noch im Nahre 1720 für Par 
pier 500,000 Piaſter. Ketzt erhält es viel Schreib» 
papier aus Angoumois. Noch im Tahre 1658 
bewieien die Kliederländer den Franzoſen, daß 
fie diefen für zwo Millionen Livres Papier jahr» 
lich abnehmen, und noch vor 50 Zahren erhielt 
die Schweig ihr Papier aus Trande,Iomte ; 
jest verkauft der Hollander das ſeinige, wo» 
von allen in Zaardam, auffer den 2 eıbern 
und Kindern, 600 Menſchen Leben, über ganz 
Europa. Die Eoniglihe Familie ın Frankreich 
und die franzoͤſiſchen Minifier ſchreiben jegt ihre 
Briefe auf holändiichen Yapier ‚und die Hollan; 
der drucken jetzt ihre Bücher, ſonderlich Die 
ron kleinem Rormat, auf framdfiihen Papiere. 
England nahm noch im Sahre 1663 aus Frant, 
reich für 100,000 Pfund Eterl. Papier, und 
auffer dem noch erne groſſe Menge aus Holland ; 
jegt erfpart es fih, durch daB Verboth, die 
Todten in Yeinen gu kleiden, jährlich wenigfteng 
200,000 Pfund Lumpen. — 
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Die Lumpen werden ſortirt, zerſtuͤckt, ein⸗ 
geweicht, und zu einem ſchwachen Grade der 
Faͤulung gebracht. 


1. Das Zerſtuͤcken geſchah ehemals von Arbeitern 
mit einem vackmeſſer auf einem Binde. Su 
Frantreih und England hat man ein Meſſer auf 
einen Tiſche ſenkrecht befeſtigt; man faſſet die 
ſchon angefaulten Lumpen mit beyden Händen 
hinter dem Meſſer, und zerſchneidet fie an dem⸗ 
felben. Aber in Deutſchland hat man ſeit 30 
oder 40 Lahren, ein weit kuͤnſtlicheres, beque⸗ 
weres und geſchwinderes Mittel, naͤmlich den 
Lumpenſchneider, ein Schneidewerk, was vom 
Waſſer getriceben wird. Die Lumpen werden 
aus einem vorwaͤrts geneigten Kaſten, aus der 
Haderlade durch eine gefurchte, oder auch mit 
Schienen beſetzte Walze, allmaͤlig auf einen 
Block vor der Lade herausgeſchoben. Auf dem 
Blocke iſt ein Meſſer dergeſtalt befeſtigt, daß 
die Schneide aufwärts ſteht. Ein Hadmeffer 
wid durch eine Ziehſtange, durch Hülfe eines 
frummen Zapfen ; an jenem herauf und herun« 
ter gezogen, fo daß beyde Mefler, wie an der 
Schere oder Hexellade, die Hadern zerfchneie 
den. Dieſes artige Werkeug, welches auch 
zugleich von Staub und Unrat ſaͤubert, ſcheint, 
wie die ihr aͤhnliche Hexellade, eine dcutſche Er, 
findung zu ſeyn, und es if, eben wie Ichtere, 
erſt feit wenigen Sahren, unferen Rad;baren 
befant worden, Dan Zulitante es nicht, noch 
weniger de la Lande. Die erfte Beſchreibung 
und Abbildung findet man in Joh. Jac. Schüb> 
Ier Sciagrapbia artis tignariae, oder Rimmer« 
mannskunſt. Ylürnberg 1736. fol. S. 134 
Zab. 38, 39. Inzwiſchen hat man in neuern 
Zeiten die Einrichtung noch einfacher und ber 
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quemer gemacht. Merkwuͤrdig iſt, daß man 

an England, ſchon am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts, den Einfall achabt bat, dag Schnei: 
dewerk der Tobakfabriten auf den Papiermuͤh— 
len anzuwenden, daR man 88 aber nicht ein— 
mal verfucht hat, aus Belorgniß , die Holz 
ſpaͤhne möchten fhaden, welche auch nicht ganz 
ohne Grund ıfl. | 

\ 


2. Sehr tiel würde es zur Feinheit und Weiffe 
des Papiers beytragen, wenn man die Hadern 
auswuͤſche und bleichte. Zum Auswaſchen kbn⸗ 
te allenfals die Waſchmaſchine angewendet 
werben. 

3. Die Fäulung loͤſet den Schmutz ab, Befchleunigt 
die Arbeit des Geſchirs, und verfeinert dis 
Maffe zu einer homageniſchen Subſtanz. Sie 
forte billig in ſteinernen, nicht hoͤlzernen Ges 
faͤſſen geſchehn. Aber einige Papiermacher laſ— 
fen die Lumpen gar nicht faulen, fondern bear, 
beiten fie deſto Länger im Geſchirr, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß Ne dadurch ein feſteres, 
aber vielleicht nicht dag feinfte Papier erhalten. 


— J 


Die angefaulten Lumpen werden feucht ing 
Geſchirr, oder in die Stampfmuͤhle, gebracht. 
Die Theile der Mühle find: das Mafferrad ; 
die Daummelle ; die mit Eifen befchlagenen 
Stampfen oder Haͤmmer, melche mit ihren 
Schwingen in den Hinrerſtauden, Hinter: 
ftändern , hängen ‚und zwiſchen den Vorder⸗ 
ſtauden niederfallen; der Loͤcherbaum, ge: 
meiniglich mit fünf, ſechs bis zehn Loͤchern. 
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Jedes Loch hat eine eiferne Platte zum Boden; 
in jedes Loch fallen drey oder vier Hammer. Ei: 
ne Rinne leitet Waſſer in den Loͤcherbaum, 
welches durch da8 Sieb (oder den Kas) wie⸗ 
der abläuft. 


1. Die Papiermühlen konnen auch vom Minde ge 
trieben werden , dergleichen eine bey Hamburg , 
feine im Hanndverifchen iſt. In, Holland find 
die meiften , Windmühlen. ——— 


2. Oſt entſchuldigt der deutſche Papiermacher fr; 
ne ſchlechte Waare mit der ſchlechten Beſchaffen— 
heit des Waſſers; ſo wie die Pfuſcher unter 
den Brauern und Faͤrbern. Gleichwohl macht 
der Hollaͤnder das beſte Papier, und hat das 
ſchlechteſte Waſſer; aber er leitet es durch ver⸗ 
ſchiedene Gaͤnge, damit es den Unrat abſetze, 
und er filtrirt es. 


J. 4. 


Die groͤblich zerſtampften Lumpen, oder 
der Halbzeug, wird mit dem Leerbecherſins 
Leerfaß gegoffen, und im Zeughauſe in den 
Zeugkaſten, mit der Zeugpritfebe, in viers 
erkige Haufen gefchlagen, damit er abtrockne. 


\. 5. 


Nachdem der Halbzeug fteif getrocknet iff, 
wird er in den Holländer gebracht. Das 
Waſſerrad treibt dne mit 36 metallenen Schie: 
nen befehlagene hölzerne Welle, welche in ei- 
nem bedeseten Troge, über zehn andere metal- 
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lene Schienen, oder über die Plarte am Krop⸗ 
fe, den Zeug zermalmet. Cine Rinne leitet 
Waſſer hinein, welches den Zeug - über die 
ſchraͤge Seite des Kropfs, zwifihen die Schie— 
nen hindurch ſpuͤhlt, und durch die Scheibe 
wieder ablauft. 


1. Ehemald mufte der Halbzeug wieder von neuem 

mn das Gefchirr gebracht werben, aber der Hol- 
länder arbeitet dreymal fehneller und vollfomme, 
ner, ald daB Geſchirr. Die Erfindung dieſes 
Werkzeuge gehoͤrt den Hollandern,, die e8 Roer- 
bak nennen. In Deutfchland ift es fert fun 
zig und einigen Jahren im Gebrauche ; doch 
fahlt es auch noch in einigen Mühlen. In Frank— 
reich kennet man e8 erſt feit 1737 , andere fagen 
fet 17405 dennoch iſt der Franzos jo under; 
ſchaͤnt, auch diefe Erfindung ſich zuzuſchrei— 
ben, wiewohl mit dem gewöhnlichen Borwande, 
da; Auslinder ihre Erfindung zuerſt genußt 
hätten. In Holland find die Schienen des 
Holländer von Meffing , in Deutfhland meis 
ſtens von Eiſen, wodurch unfer Papier Roft 
flecke erhält. Nach einer erhaltenen Nachricht, 
foll man in einigen Holländifhen Mühlen den 
Zeug ohne alles Stampfen bereiten. 


$. 6. 


Aus dem Holländer wird der Ganzzeug 
in den Banzzeugkaften geleitet , wo er big 
zur Verarbeitung aufgehoben wird. Weil er 
unter diefer Zeit etwas abtrocknet, oder ſich 
wenigſtens miederfchlägt , fo wird er in dem 
Becben, einem Kalten, worin eine 2 — 

an⸗ 


4 
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Stange vom Muͤhlwerke hin und her gezogen 
wird, gequerrelt, oder wieder mit Waſſer ver 
mifcht, und alsdann in Die Butte gebracht. 


%.7 


Die Butte iſt ein walzenfoͤrmiges, etwa 
drey Ellen weites Faß mit einem hreiten hoͤl⸗ 
zernen Rande (Traufe), mit dem uͤbergeleg⸗ 
ten groſſen und kleinen Steg, und mit einer 
am Boden angebrachten kupfernen Blaſe oder 
Pfanne, wodurch das Waſſer erwaͤrmt wird. 
Dieſes iſt noͤthig, damit die Papiermaſſe deſto 
mehr zertheilet, und die naſſe Arbeit bey kal⸗ 
ter Witterung ertraͤglich werde. Aus dieſer 
Butte ſchoͤpfet der Buttgeſell oder Schoͤpfer, 
ber im Buttenſtuhl, ober frey auf einem Tritt 
flieht, mit der Form fo viel aufgeldfeten Ganz 
zeug, als zu einem Bogen nöthig if, 


1, Einige Papiermacher Haben mir erzählt, daß 
dad. Maler zumeilen die Hände der Arbeiter 
dergeſtalt angreite, daß Haut und Nägel herr 
unter giengen, und Löcher einfielen; daB das 
Papier dabey nicht Litte, und daß dieler Um 
fall fich zuweilen in einigen Jahren nicht wie 
der ereuane. Der Grund fiheint vornehmlich 
in ber Abwechlelung der Waͤrme und Kälte zu 
liegen. Geſellen, welche gewohnt find, die 
Butte fehr warm zu halten, leiden am dfterften 
davon; ed werden aͤlſo wohl die Lnfälle der 
Waͤſcherinnen ſeyn: Oedema, Rhagades, Paro- 
aychia u. d. 


9 
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Die Form befteht aus feinen parallelen 
meſſingenen Bodendraͤten, die durch die Neh⸗ 
draͤte, uͤber den untergelegten hölzernen Stez 
gen, mit einander verbunden jind, md. eim 
doppeltes eingeflochtenes Zeichen, Wapen oder 
Namen, haben. Jede Form paſſet in die Fal⸗ 
je eines Deckels, oder eines beweglichen Rahms 


1. Wenn ein ſehr groſſes Papier gemacht werden 
Son, ſo iſt der Schöpfer nicht im Stande die 
Form zu halten ‚fondern fie hängt alsdann in 
einem Gerüfte über der Butte, an dem fie von 
einem Gehülfen auf und nieder gezogen wird, 
wie ich in einer Papiermanufactur bey Kopen⸗ 
hagen geſehn habe. | 


$. 9. 


Die gefüllete Form empfängt der Kaut⸗ 
feber, der im Rautfcberftubl ſteht, die Form 
unter dem Ouerſtech halt, an den Eſel leh⸗ 
net, um dad Waſſer ablaufen zu laffen, und 

alsdann jeden Bogen Über einen befondern Filz 
ſtuͤrzet, bis ein Haufen von 182 Filzen und 
181 Bogen, oder ein Paufebe gemacht wor⸗ 
den. 


1. Rautſcher, Gautſcher, it wermuthlich von dem 
veralteten Worte: Rotze, Rozze, Zuge, ein 
Filz oder rauges wollenes Tuch , dergleichen 
der Ritz 8. 9. iſt, entſtanden. Kozze hieß auch 
ehemals, was die Botaniker Amentum, Iulus, 
nennen, woraus bie Neuen Rauchen gemacht 
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baben. — So ſchrieb ich in der erſten Aug» 
gabe, Aber der Kauticher Heißt in Frankreich 
couchart „oder coucheur, und in Enaland the 
coucher. Alſo wird das Deutiche Wort wohl 
eben daher zu leiten feyn: 


2. Pauſcht, Puſcht, Bauſcht, Font vielleicht von 
Paufchen, d».i. Schlagen, welches noch auf 
Bergwerken, ſo wie Pauſchel, ein Hammer, 
gebräuchlich iſt. Bielleicht Hat man in alten 
Zeiten jene Haufen geichlagen, nicht geprels 
jet. — Aber auch hier ift mirs nun bedenklich, 
daß ein Pauſche in Enaland a poſt, und in 
Frankreich un pofteau heißt. Alſo wird wohl 
die Achnlichfeit des Papierhaufend mit einer 
Pfoſte die Benennung veranlaffet Haben. 


4 Lo 


Jeder Paufche wird gepreffet, vom Leger 
aus einander genommen; dann werden die Bo: 
gen mit einem hölzernen Kreuze im Trocken; 
hauſe oder auf dem Teockenboden aufgehen: 
ket. Nach dem Trocknen wird das Loͤſch⸗und 
Druckpapier, in Bücher ‚und Rieß gelest, 
und verfaufe. | | 


1. Im Trockenhauſe werden die Bogen auf Stan 
gen, oder auf hanfene Seite gehenket; aber 
beyde ſchmutzen, und Ießtere ſaulen auch Leicht, 
and verurjachen Eleine Falten und Nunzeln ; 
Beier ſind die härenen Seile. Stat ihrer braus 
Ken die Hollaͤnder das zarte ſpaniſche Rohr, 
was ſechs oder fieben Linien im Durchmeffer 
bat, cordes de rotin. An Paris iſt im Jahre 
1776 eine manufature defparterie angelegt wor+ 
ben, welche aus genet d’Espagne, vermuthlich 

| 92 
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eine Genifla oder Art von Spartium , nicht nun 
Zeuge und Matraben, fondern auch Geile zu 
verfertigen verſprach, welche Lefterg nicht ſchmut⸗ 
zen, und deswegen den Mäfcherinnen, ber | 
Faͤrbern und Papiermachern vorzüglich dien⸗ 
lich ſeyn folten. Unſere Papiermacher haben 
ſeit einigen Sahren ,. Geile aug Koppenhagen 
kommen laſſen, welche fehr rauh aus groben 
Tafern zufammen gebrehet, aber meit dauer» 
hafter als die haͤrenen find. . Dex Rentner Eumt 
hier auf 26 Thaler. Sie gleichen den Seilen, 
welche in Dffindien aus der Bedeckung der Ko— 
kosnuͤſſe verſertigt werden; aber ih vermuthe 
a daB fe aus einer Waſſerpflanze gemacht 
nd. 


» 


. Ein Buch Schreibpapier hält 24 Dogen, und 
ein Buch Druepapier 25 Bozen, Zwanzig 
Buch machen im Kandel ein Riep. Zehn Nie 
oder 200 Buch machen einen Ballen oder Riem, 
Die Buchdrucker rechnen zu einem Buche bes 
drucktes Papier nur 23 Bogen, und nennen es 
ein Alphabet. F 


\. 1, —* 


Das Schreibpapier wird geleimt durch 
Alaunwaſſer gezogen, getrocknet, und entwe— 
der durch den Schlagftampfen, einen eiferz 
nen Hammer von 3 Rentner, oder mit einem 
polirten alasartigen Steine, gectlaͤttet her— 
nach gepreſſet, in Biber und Rieß geleat, 
zufammengebunden, und, nachdem jeder Bo— 
gen mehr als zomal durch die Hand , umd 
mehr als 10 mal durch bie Preffe gegangen, 
BEDEUUTE. 0 eu Me 
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1. Die Papiermacher bereiten ihr Leimwaſſer ſelbſt, 

ohne erſt den Leim zu trocknen. Freylich ſpah— 
ren fie dadurch eine Ausgabe, aber den Scha— 
den Haben jie auch davon, daR fe nicht wohl 
allemal das Leimwaſſer genau von derienigen 
Staͤrke machen koͤnnen, als noͤthig if.  Würs 
den He Leintafeln nehmen, ſo Tiefe ſich das 
Verhaͤltniß nach dem Gewichte angeben. 


2. Einige vermiihen dad Leimwaſſer mit Maut, 
andere ziehen die aeleimten Bogen hernach be; 
fonders duch Alaunwaſſer. De Ia Lande fagt 
©. 348: „ Diefes ſtyptiſche und zuſammenzie⸗ 
bende Salz dient, den Leim auf dem Pavpier 
zu befeſtigen, fo wie es auf den Zeugen die 
„Farben Beftindiger macht. Das Papier wırd 
», dadurch fetter, und wie die Arbeiter fagen, 
„, enitternber , petillant. “* — Aber die erſte Ab» 
ſicht ſcheint unndthig zu ſeyn, und nicht Stat 
zu finden. Schon der bloſſe Leim Hält feſt ge 

nug. Nach meiner Meinung, wird Maun hin⸗ 
zugeſetzt, um die Klebrigkeit des Leims etwas 
zu mindern, ihn im einem gewiſſen Grade aufs 
zuldſen und flüßiger zu machen, damit feine 
Zheile beſſer eindringen konnen, und damit 
das Papier , wenn es feucht wird, nicht an 
einander klebe. Gewiß if es wenigfteng, daß 
die Saͤure, mit welcher der Alaun uͤberſetzt tft, 
die thierifchen Gallerden angreift und auflöfet , 
und daß einfältige Leimkocher eine Zauberey 
vermuthen, wenn fie, nahdem jemand im den 
Leimkeſſel, Alaun oder Alkali Cdenn auch die- 
fes loſet die Sallerde auf) geworfen, ‚den Leim 
nicht zum Stehen und Trocknen Bringen Eonnen. 
Die andere von de Ia Lande angegebene Würs 
fung mag immer die mit dem Leim verbundene 
Alaunerde , „indem fie die Zwiſchenraͤume des 
Papiers ausfuͤllet, hervorbringen. Einige Pa; 
piermacher bereiten ihren Leim aus Kaͤſe, der 
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freylich an gallerdartigen Theilen ſehr reich iſt. 
Zum Leimwaſſer, was zu 40 bis 50 Rieß Pas 
pier genug iſt, werben gemeiniglich 8 bis 9 
Pfund Alaun gethan. 


Die aͤlteſte Weiſe zu glaͤtten iſt die einfaͤltige mit 


dem Steine. Das Stampfen erfand man auf 
einer Papiermühle zu Iglau in Mahren, im 
Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts, bey 
der damals eine Buchdruckerey und Buchbinde⸗ 
rey unterhalten ward. Als der Buchbinder fich 
dadurch feine Arbeit erleichterte, daß er feinen 


Planirhammer an dag Gefchirr der Mühle an⸗ 


brachte , fo machte der Papiermüller daraus 
den Schlagſtampfen. Die lächerliche Trennung 
der Blätter und Stampfer folte die Polizey auf⸗ 
heben. In Holland und England glätter man. 
einige Arten Papier dadurd), daß man es durch 
eine Platmühle, oder durch geglaͤttete Waken, 
zieht. In der vortreflihen Manufacturer des 
nun verfiorbenen Baskerville zu Birmingham, 
foll man dad Papier, nad dem Leimen, noch 
mit einem Birniß überziehn, 


6. 12. 


Zu den gefaͤrbten Papieren nimt man 


ſchlechte befleckte Lumpen / und giebt dem Zeu⸗ 
ge im Geſchirr oder im Holländer die Farbe, 


1. Zu diefen Papierarten gehbrt vornehmlich dad 


bollandifhe blaue oder violette Zuckerpapier, 
deſſen Nahamung in Deutfchland nicht gleich 
gluͤcken wolte. Ein geſchickter Paptermacher 
hat mir folgende Vorſchrift mitgetheilt. Zu 
40 Eimer Waſſer thut man 20 Pfund Blauholz 
oder Braſilien⸗Spaͤhne, und laͤßt dieſes in ei⸗ 
nem Keſſel um 2 bie 2 + Zoll einkochen. Als⸗ 


f 
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dann thut man noch 1 Pfund Fernambuckholz 
hinzu, und henfet einen Beutelmit einem hal⸗ 
den Pfunde Möhfamen, Pfyllium, (ſ. oben ©. 
52) hinen, worauf man es noch eine Stum 
de kochen laͤßt. Man Löfet ferner fünf Pfund 
Alaun in Waſſer auf, und ſchuͤttet ſolches in 
die Farbebruͤhe; hernach ſeiget man« dieſe durch 
Leinen, troͤpfelt noch 2 Loth Salmiakgeiſt bins 
ein, und bringt fie warm in den Hollinder. 
Kenn diefer den Zeug mit der Brühe fo lange 
durchgearbeitet hat, bis alles Falt geworden, 
ſo wird mehr Zeug und Wafler hinein gethan, 
bis jener den Grad der Zarbe erhält den mar 
wünscht 


2. Allerley Farben erhält man, wenn man alte 
Fifchernetze, Schifftaue, Blau gefärbtes Leinen 
u. ſ. w. verarbeitet, — In dem feinften Hol 
laͤndiſchen Schreißpapier meyne ich eine Spuhr 
von Arfenik zu bemerken, Vielleicht rührt die 
fe daher, daß man in Holland die etwas blaͤu— 
liche Farbe des Echreibpapierd dadurch bewürft, 
daß man Blaue Schmalte mit weiſſer Stärke 
und Waller angerührt, zulegt in den Hollaͤn— 
der laufen laͤßt; vieleicht ruͤhrt es auch eben 
daher, daß dıe Federn auf diefem Papiere fo 
gar Schnell abgenutzt werden. 


3. °n Angoumois giebt man dem Papiere, wel; 
ches man deswegen papier azure nennet, die 
hlaͤuliche Rarbe erſt in der DBütte, duch Zumis 

ſchung einer Art Berlinerblau, welches fich die 
Papiermacher ſelbſt bereiten. 


4. Auſſer den verſchiedenen Arten Papier, werben 
auch alleriey Pappe, zum Gebrauche verſchie⸗ 
dener Handwerker, 3. B. der Buchbinder, Tuch— 
macher, auch zu den Lacfırten Sachen, die man 
Papier mache nennet, gemacht. Die Mühle 
zum Rauſchenwaſſer in unferer Nachbarſchaft 
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ſoll, weil das Waſſer färbt, kein Papier mes 
chen koͤnnen, daher fie nur Pappe, und zwar 
die Spähne in groſſer Bollkommenheit, macht. 


ER 
Misrathenes, bedrucktes und beſchriebenes 
Papier, auch die Abfaͤlle der Buchbinder, kan 
man wieder umarbeiten; wiewohl die neue 
Waare allemal um ſehr viel ſchlechter wird. 


1. Das misrathene Papier und die Schnitzel hat 
man laͤngſt zu weiſſem Papiere umgearbeitet; 
aber aus Makulatur fol man bisher nur Pap- 
ye gemacht Haben , weil beym Papiere, wie 
man fagt, der Abgang zu groß fey. , De Ia 
Lande fast ©. 309: Das alte Papier Fonte 
;; wie die Lampen angewendet werden, aber der 
„> Abgang würde gar zu beträchtlich feyn. Mar 
ſpahret es Lieber zur Derfertigung der Pappe, 
3; MD man ın weniger Zeitund mit geringer Ge⸗ 
;; walt arbeitet; und folglich leidet e8 beym Zus 
„fluſſe des Waſſers deſto weniger Abgang. 
„Ueberdieß verurſacht das geleimte Papier, ob 
„es ſchon in fiedendem Waſſer geweſen, dem 
„Mapierteige ein klebrichtes Weſen, welches 
„man auf alle Art vermeiden ſoll.“ — Aber 
das klebrichte Weſen wird beym alten Papiere 
fo ſtark nicht ſeyn, und lieſſe ſich auch durch 
Alaun oder Alkali heben. Auch die wenige 
Druckfarbe vertheilet ſich wenigſtens in der gan⸗ 
zen Maſſe allenthalben aleih. Die Moͤglich—⸗ 
keit der Umarbeitung des bereits genutzten Pa— 
piers, hat H, Prof, Claproth in einem Aufſat⸗ 
ze, det auf Papier aus einem noch mit Mind» 
fchriiten gedruckten Buche, gedruckt tft, erwie⸗ 
fen. S. Phyfitalifch =» ötonomifche Bibliothek 
VI S. 126. Der Bortheit ſcheint inzwiſchen 
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nicht erheblich ſeyn zu können, theils weil man, 

umal wenn man nicht alte Bücher von befe 
— als ietzt gebraͤuchlichen Papiere nimt, 
doch nur ſchlechte graue Waare erhaͤlt, wozu 
die ndthigen Lumpen überflüſſig zu haben find, 
theil® quch weil die Koften der Umarbeitung ges 
gen den Preis der Makulatur zu hoch eigen. 


Ka * 


Um ven Mangel der Lumpen zu erfesen, 
und die Vertheurung des Papiers zu verhüten, 
haben einige allerley andere vegetabilifche Ma- 
terien dazu vorgefchlagen , wovon manche durch 
Verſuche nusbar gefunden. und auch zum Theil 
er den Papiermachern genugt wor⸗ 

en find. 


1. Ohne von der Verfuchen der Herren Guet—⸗ 
tard und Schäffer das geringfte zu willen, has 
ben die Chineſer laͤngſt allerley Pflanzentheile, 

ſonderlich Samenwolle zu Papier angewendet, 
welches die Chineſiſchen Papierproben, die ich 
durch die Freundſchaft des H. Prof. Pallas er⸗ 
halten habe, beweiſen. Hingegen iſt falch, was 

mwan gemeiniglich glaubt, daß die Chineſer auch 
aus den Abgaͤngen der Seide Papier machen. 
©. Beyträgezur Oekonomie, Technologie u. 
f. w. 1 ©. 149. An Hindoftan bauet man, 
flat unfer8 , Leins, Crotalaria juncea, und ver 
arbeitet ſie zu Seilen, Netzen, Packtuch, und 
zuletzt zu Papier, Die zerſtuͤckten, aewalche 
nen und eingeweichten Lumpen, werden 8 Tas 
ge in einer Lauae von Kalkwaſſer und mınerali+ 
fhen Alkali gelaffen. Nachher werden fie am 
ſtampft; der Halbzeug wird an der Sonne 
gebleicht, noch einmal — und wieder. 
5 
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un geftampft. Uebrigens fhbpft man die Bo— 
gen wie in Europa. In Perſien wird aus 
baummollenen Lumpen Papier gemacht, wel 
ches mit einer Glaskugel geglättet, und damit 
die dort gebraͤuchliche Dinte defto beſſer darauf 
flieffe, mit einer Seife ? überfirichen. In Mar 
labar ſchreibt warn auf Blätter der Palme, 
Corypha vmbraculifera, und zwar ‚mit einem 
fpißen eifernen Griffel, der das Oberhäutchen 
rißet. Nachher werden die Blätter mit einem 
Oehle überfirichen,, welches in die, gerieten 
Züge eindringt, und folhe unauslbſchlich ſchwarz 
macht. Sp ift die telugifche oder warugifche 
Bibel geſchrieben, welche auf hieſtger Univer, 
ſitaͤts⸗Bihliothek vorhanden iſt, und aus 52376 
Blättern oder 45 Lagen befteht. Es iſt eben 


‚dasjenige Eremplar, was Baumgarten in Nach⸗ 


richten von merkwürdigen Büchern, IX ©. 
288 beihrieben hat, aus deffen Auction es em 
kauft ift. Bon diefem feltenen Werke find in 
Europa nicht mehr Eremplarten, ald nur eins ın 
Kopenhagen und eins im Warfenhaufe zu Halle 
vorhanden. 5 
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Sechſter Abſchnitt.— 
Bierbrauereh, 


SED 


Hier ift ein geiffiges Gefranf , welches aus 
mehlartigen Samen, durch Auskochung 
und Gährung, bereitet wird. 


4. Die Erfindung des Biers ift ſehr alt; doc juͤn⸗ 
ger ald die einfachere, Bereitung des Weins. 
das Bier des Oſiris war fo gut, das es im 
Geruche und Kraft vom Weine wenig verichie, 

den war, wie Diodor wenigſtens erzählt. Die 
Griechen lernten das Brauen von einem Bar 
bus. Homer hat inzwiſchen dieſes Getraͤnk 
nie genant. | 


u, 5,8) 


Alle mehlartige Samen enthalten, auſſer 
der zum Vrauen unnuͤtzen Schale und dem 
Keime, den Kern, eine im Waller auflögliche | 
füßlich fchleimichte Miſchung, in der ein been 
barer Geift ‚ viele Luft und eine effigartige Saͤu⸗ 
re vorhanden ift. Um dieſe Miſchung durch 
Waſſer auszuzichen, müffen die Körner einge: 
weicht, zu_einem geringen Grade der Gährung, 
ober zum Keimen gebracht, das iſt, gemal— 
3er werden. 


1. Um meiften bedient man fich der Gerfie und 
des Weitzens, auch wohl des Habers, allen 
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fald auch des Roggens. Die Norbamerikaner 
brauchen den Mays oder rürfiichen Weitzen. 
Aud mit mehreren Kbrnern von der angegebe⸗ 
nen Eigenſchaft hat man Verſuche gemacht 
deren Moͤglichkeit aus dem vorhergenden et», 
hellet, deren Vortheil aber nicht gieih groß 
feyn Fan. 


t 


2. Aus den von H. Wiegleb angegebenen Gruͤnden, 
iſt es auch mir warhſcheinlich, das die Vroduc⸗ 
te der geiſtigen, der ſauren und der faulenden 
Gaͤhrung, durch eine Scheidung, nicht aber 
durch eine neue Zeugung, erhalten werden. 


J 


Man waͤhlet am vortheilhafteſten voͤllig ret⸗ 
fe, friſche, duͤnſchalige, ſo viel als moͤglich 
gleichartige Gerſte, welche auf einen etwas ſan⸗ 
digen und magern, nicht friſch, am wenigſten 
mit Schafmiſt geduͤngten Boden, gewachſen, 
auch nicht vorher durchgenaͤtzt iſt. 


I. Alſo kan das Bier in Städten, mo viele Vuͤr⸗ 
ger Getrerde zu einem Gebraue liefern, oder 
wo Brauer das Getreide in Eleinen Quantitaͤ— 
ten aus verfchredenen Gegenden ankaufen, vicht 
fo vollig gleich, als auf groſſen landwirthſchaft⸗ 
then Höfen, und bey reihern Brauern, aude 
Fallen. — 
$. 4. % 


Das Einmeichen gefchieht am ſicherſten, 
inenigftens im Sommer , in fteinernen Malz⸗ 
bisten, Quelbuͤtten, Quelbottichen, Quel⸗ 
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ſtocken, Weichbottichen, Weichkuͤfen, fo 
das man, zumal bey wärmer Witterung, oft 
das Waffer wechſelt, und forgfältig die Saͤu⸗ 
rung verhütet z oder man waͤſcht jede Getreider 
art befonders, und ermeicht fie hernach auf eis 
nem Boden durch bfteres Begieifen und Um⸗ 
ftechen. Nach der erften Weiſe aefchieht die 
Reinigung volfommener , und die Einquellung 
gleichfoͤrmiger, aber fie geht Feichterer im eine 
Saͤurung über 


$. 5 


Das eingemeichte Getreide wird auf luͤfti⸗ 
gen, fteinernen Böden oder Wachsplaͤtzen, 
in Haufen oder Beete, Scheiben, zu einem 
gleichmäffigen Grade des Keimens aebracht, 
und hernach ſowohl um die Säure abzuhalten, 
als auch um das Milalz bequemer aufheben , 
weiter bearbeiten, und völliger mit Wuffer aus⸗ 
ziehen zu koͤnnen, ausgetrocknet. 


1. Es iſt durchaus nothwendig, daß dag Keimen 

langfam geſchieht, daher verbiethet die Gottin⸗ 
giſche Brauordnung das Malzen vom Anfange 
de Junius bis zum Ende des Auguſts. 


2. Die Keime, deren man bey der Gerſte drey, 
beym Meißen und Haber nur einen findet, 
dürfen nicht ind Blatt ſchieſſen, nicht Biatkei⸗ 
me werden; und aut iff es, wen man das Malz 
— von dem Keimen reinigt. Der Ge— 
chmack des ausgewachſenen Getreides muß ſuͤß— 
lich bleiben. 
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Das Doͤrren des Malzes gefchieht entwe— 
ber an der Luft, oder duch Hülfe des Feuers. 
Im erſtern Falle heißt e8 Luftmalz, im letz⸗ 
tern Darmalz. Jenes Fan ein geiſtigers, 
dauerhafteres und ‚wegen Erfpahrung des Hol⸗ 
zes, mohlfeileres Bier geben, welches feltener 
misräth. Letzteres aber verdirht nicht fo Leicht, 


wenn anders bey dem Doͤrren nicht bie gewoͤhn⸗ 


lichen Sehler begangen worden. | 


u 


Die Malzdarre muß dergeſtalt eingericht- 
tet ſeyn, daß fie wenig Holz, wenig Arbeit 
verlangt, den Rauch abhaͤlt, und keine Feuer⸗ 
gefahr verurſacht. Ihre Bauart leidet unend⸗ 
liche Ahanderungen. 


1. In Deutſchland ſind Horden von Mekaldrat, 


oder Thon, über einem beſonders Dazu erbaue⸗ 
ten Ofen, uͤblich, die man auch wohl mit Hate. 
tüchern überlegt. In Frankreich läßt man das 


Malz durch fchiefe erwärmte Roͤhren laufen. 
$. 8. 


Die zu einem Bebraue nöthige Menge 
Malz; muß nicht nach dem Maaffe allein, ſon⸗ 
dern auch, und zwar hauptfächlich,, nach dem 
Gemichte beſtimmet, und auf der Mühle grüb- 
lich geſchroten werden. Altes Malz, zumal 


er, * 
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Darmals, wird vorher erwas angefeuchtet, da- 
mit es fich nicht zu einem feinen Mehle zermale. 


1. Weder Waage noch Scheffel allein, noch beyde 
zuſammen, meſſen dad Malz ganz genau. Ein 
lang gekeimtes fuͤllet den Scheffel mit weni— 
gern Kornern, und wenn, z. B. ein Dredbner 
Viertel gutes Malz 25 Pfund wiegt, fo wiegt 
es nur 18 Pfund, wenn das Auswachſen zu wert 
getrieben iſt, und diefer Abgang Fan durch Ans 
feuchten verhelet werden. Die genaueſte Bes 
ſtimmung fcheint diejenige zu ſeyn, welche im 
der von dem ehemaligen H. Bürgermeifter Wil⸗ 
lich aufgeſetzten Brauordnung der Stadt Göt⸗ 
tingen vom Jahre 1766, nach dem Vorſchlage 
des H. Senator VRritter, vorgeſchrieben wor 
den. Von dem Malze, welches zur Brauerey 
geliefert wird, wird ein Pfund genau abgewo— 
gen, ım einen Beutel gefhan, Sommers im 
Chatten, und Winters im geheitzten Zimmer 

aufgehenket, und nach einigen Tagen wider ge 
wogen. Der Berluſt eined halben Loth wird 

nicht geachtet, aber iſt er ardifer, fo wird bis 
zu 2 Loth jedes Fehlende Quentchen mit ro Ü fund 
Malz, auf das Gebraue von 1210 Pfund Malz, 
erſetzet. Wenn der Berluſt groͤſſer als 2 Loth 
iſt welches nicht leicht im Sommer, wenn der 

Braumeiſter Acht hat, wohl aber bey Froßwet⸗ 

ter vorkommen fan, fo wird für jedes einge 

teosenete Quentchen des dritten Loths, 20 Pf. 
nachgeſchoſſen, daß alfo der Nachſchuß für 3 Loth 

Abaang, 160 Pf. betragen würde. Wenn aber 

mehr als 3 Loth eingetrocknet iſt, fo wird ein 

ſolches ſchlechtes Malz noch mit Gelde beſtraft. 


2. In Gdttingen wird zu einem ganzen Gebraue, 
das ift, zu fo viel ald auf einmal gebrauet 
wird, wenn der Scheffel Gerfte 10 Mar. und 
der Scheffel Weitzen 20 Mar. Eoflet , genommen: 
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das Malz von 18 Malter roher Gerſte, und 
von 3 Malter 5 Himpten rohen Weitzens, das 

iſt 224 Malter Serftenmalz und 44 Malter Weit 
zenmalz, alfo in allem 27 Malter Malz, wel 
che 4840 Pfund wiesen muffen. Davon werden 
26 61827 4 Faß Bier, jedes Faß zu 104 Stübr 
chen gerechnet, und 8 4 bis 9 Faß Konvent, 
und 60 Zuber Traͤbern erhalten. 


. in England bat man in den meiften Ma. 
haͤuſern eine eilerne Handmühle, worauf ein 
Mann in einer Stunde bequem F Dresdnifhen 
Scheffels Malz fchroten kan. In Deutichland 
koſtet eine ſolche Mühle mit einem eilernen 
Shwungrade 34 Thal. und ohne daflelbe 28 
F S. Phyſical. okonom. Biblioth. IX. 
ro 


©) 


Ari 
Das Malzſchrot wird in den Maiſchbot⸗ 
tich geſchuͤttet, mit etwas kaltem Wiſſer an⸗ 
geruͤhrt, und durch wiederholte Uebertragung 
des in der Braupfanne kochenden Waſſers in 
den Maiſchbottich, und aus dieſem in die fies 
dende Pfanne, unter beſtaͤndigem Umriühren- 
ausgezogen, bis ſich endlich das Extract oder 
Decvet klaͤret. | 
1. Eine Pfanne, zumal eine Eupferne, welche im 
hiefigen Brauhaufe 23 Zentner wiegt , und 
über taufend Thaler koſtet, iſt vortheilhafterer 
als ein Keſſel. Neben der Pfanne ſteht der 
groſſe Maiſchbottich, in dem buch eingeichla- 
gene Nägel, die nöthige Menge Waſſers ange 
deutet if, Das Umrühren aefchieht von den 
Brauknechten mit grofen Ruͤhrſcheiten oder 
Kruͤcken, und um bey dem Uebertragen ae 
3 


« 
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jr verfchütten , wird eine Traufrinne ange— 
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2. Das Maſſchen ( ein veraltete Mort fat Mi, 
ſchen) leider ſaſt unzaͤhlbahre Verſchiedenheiten. 
Einige nehmen zum Erweichen des Schrots kal— 

tes, andere warmes, noch andere ſiedendes 
Waſſer. Erſtere verlängern ſich Die Arbeit, 

und letztere uͤbereilen fie: Einige Aalen das Ex— 
tract allein, andere, dad Extract mit dem Bo: 
denſatze in die Pfanne fehlagen., Letztere ber 
ſchleunigen die Arbeit, aber fie müfen das Ans 
brennen durch bfteres Umruͤhren verhüten, und 
erhaften leicht ein triedes Bier. Noch andere 
£ochen die Maiſche gar nicht: Langes Kochen 
fchadet, indem fh, nah Verduͤnſtung der Feuch— 
tigkeit, ein Theil des aufgelbferen Weſens, in 
Geftalt Eleiner Flocken, niederſchlaͤgt; Lang ger 
kochtes Waſſer giebt allemal ein unſchmack⸗ 
haftes Getraͤnck. 


3. Das Schrot feet ſich, zumel wenn es su fein 
iſt, im Maiſchbottich zu feſt an den Boden, 

fo daß es nicht genug vom Waſſer ausgeſogen 
werden kan. Deswegen mengen einige unter 
die Gerſte Haber, andere unter das Schrot 
Hexel, und noch andere Weitzenſpreu oder Ka— 
ve; letzteres iſt auch Hier gebräuchlich: 


4. Die Maiſche darf unter dieſer Arbeit nicht ers 
falten , auch nicht zu ſehr verrauchen, und 
dennoch taugt es Nicht, den Bottich mit einem 
Deckel zu verwahren: Daher rathen einige an, 
die von Glauber vorgefchlagene Digerirblaſe zu 
brauchen ; andere aber befchütten in diefer Ab, 
fiht nur die Maiſche mit Schrot, oder welches 
beifer iſt, mit Hexel oder Kave, als welde 
nicht niedecſinkt. 


Lj 


S 
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Alsdan wird es Wuͤrze oder Wert genant, = 


und entweder Durch die Schierfiöcke, das fin, 
Tonnen ohne Boden, melche auf den Grund 
des Maifchhottichs geſtellet werben, oder durch 
Stellbottiche abgeklärt, und in die Daneben 
ſtehende kleinere Wertbuͤtte gefuͤllet. Gemei⸗ 
niglich läßt man noch ein paar Pfannen voll 
heiſſes Daſſer auf das ausgeſogene Schrot, 


oder die Traͤbern gieſſen, und von dieſen zu 


der Wuͤrze ſchlagen. 


1. Die Schierſtoͤcke Haben ihren Namen von 


Schier oder Schir, weiches ehemals fo viel al 
: Elar oder rein bedeutete, daher auch eine Art 
zarten Gewebes oder Kammertuchs, Schiertuch 
hieß. Hier in Gbttingen find fie ſeit dem Jah⸗ 
re 1540, da man die Cinbeder Brauerey eins 
zuführen ſuchte, gebraͤuchlich. Bey groffen 
Brauereyen find ſie allerdings bequemer , als 
die Stellbottiche. Die Würze hat wohl ihren 
Namen von ihrem —— oder ſüßlichen 
Geſchmacke. Man ſagte ehemaks: das Blut 
ſtellen, das Waſſer im Fluſſe ſtellen, für ſte— 


hend machen; daher der Namen Stellbottich 


entſtanden iſt. 
RE 


Unm die Suͤſſigkeit dee Wuͤrze zu mindern, 
und dadurch das Bier angenehmer, dauerhaf—⸗ 
ter und gelunder zu machen, fest man ihr ein 


Ertract von Hopfen hinzu, oder, welches aber. 


nicht fo gut ift, man kocht die Wuͤrze mit Hopfen, 


\ 


“. 
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r. Much hiebey find beynahe unzählbare Derichies 
denheiten gebräuchlih.  Bernünftizer ft 88, - 
ein Pfund Hopfen. mit 30 bis 40 Piund rei⸗ 
nes Wafer, in einem verfchloffenen Gefälle al 
lein, ald mit der bereitd mit vielen Theilen ge⸗ 
ſchwaͤngerten oder gefüttigten- Würze zu kochen. 
Wird der Hopfen ſchwach gekocht, ſo erhilt 
man ein geiftigered „ ehr berauſchendes Bier; 
kocht man ſtaͤrker, ſo wird dad Bier gar Leicht 
"bitter, auch Brauner. In Göttingen fchlägt 
man die Puͤrze aus der Mertbütte in die Plans 
ne, wirft ben Hopfen hinzu, und feßt, um 
das Decoet vom Hopfen zu ſcheiden, einen 
Schierſtock in die Pfanne, aus dem es abge 
fchbpft, und durch den Sopfenforb in Rinnen 
gefüllet wird, welche es in die Kühlkeſſel leiten. 


2. Es iſt nicht wohl moͤglich, die zu einem Ge⸗ 
braue nothige Menge Hopfen genau anzugeben; 
aber wenigſtens foilte man. ſie nach dem Gewich⸗ 
te , nicht nach dem Scheffel, beſtimmen. 


3. Den Hopfen kanten bie aͤlteſten Botaniker nicht, 
und es iſt ſehr wahricheinlih, daß er, wie 
viele Küchengewächfle, erſt zur Zeit der Bölkere 
wanderung in Europa bekant geworden iſt. 
Iſtdor jagt, fein Gebrauch ſey zuerſt in Italien 
verſucht worden. Walafrid Scrabo im neun⸗ 
ten, und Aemilius Maͤcer im folgenden Jahr⸗ 
Hunderte, haben des Hopſens nicht gedacht, 
Auch koͤmt er nicht in Capitulare de villis impe- 
ratoris Vor, welches gemeiniglich Carl dem 
Groſſen zugeſchrieben wird, und worin ſehr 
viele Pamen , welche auf den kaiſerlichen 
Mayerhbfen gebauet werden ſolten, genant ind. 
Dennoch war er in Deutſchland ſchon zu den 
Zeiten der Carolinger bekant. Schon in einem 
Schenkungsbriefe Konigs pipins werden Hopfen 
Laͤrten, humulonariae, genant, und in den von 
2 
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Ä 

dem Corbeyiſchen Abte Adalard im Jahre 822 

ertheilten Statuten , werden die Müller des 

Stiftd von der Hopfenarbeit befreyet. Modi 

umuli, humuli, humulonis, fommen fehon une 

fer den aͤlteſten Lieferungen an Kirchen und 

Kloͤſter vor. ‚Die Engländer folfen den Nut 

zen des Hopfens im Anfange des ſechszehnten 

Sahrhundertd durch Leute aus Artois erlernt 

haben; aber lange Zeit ward er ald eine Ders 

falfehung des Biers angefehn. _ Unter Beinrich 

VI. ward der Anbau, und noch unter Seinrich 

VII. der Gebrauch deſſelben, fo wie ver Gr 

Brauch des Schwefels, den Brauern bey ſchwe— 

rer Strafe unterſagt. Erſt unter Eduard 

VI ums Jahr 1552 kommen in den Engliſchen 
Geſetzen hop grounds vor. Ums Lahr 1603 
ward bereits ſehr viel Hopfen gebauet, doch 
ward auch noch auslaͤndiſcher zugekauft, durch 

deſſen Verfaͤlſchung, wie eine Aete angiebt, die 

Englaͤnder damals jaͤhrlich um 20000 Pfund St. 

betrogen ſeyn follen: Auch die Schweden ha— 
ben den Gebrauch des Hopſens vor Guflav I 

Zeiten nicht gefant. 


4. Stat des Hopfens ſollen fich die Cimbern der 
Tamarisken, Tamarıx germanica; und die ab 
ten Schweden des Porſts, Myrica gale, bedient 
haben, deswegen in den alten Schwediſchen Gt= 
fegen verbothen worden, Vorft auf einem frem⸗ 
den Boden zu famlen: Man perwechfele diefe 
N lanze nicht mit Ledum palufre, welches auch 
oft Porft genant wird , und womit, fo wie 
auch mit Kellerhals, Daphne mezereum, im⸗ 
gleichen mit Weißnieswurz, Veratrum album, 
und Menispermum cocculus ; Betrieger einem 
ſchwachen Biere eine beraufchende_ Kraft und 
einen ſtarken Geſchmack zu verſchaffen wiſſen, 
welches in vielen Ländern, z. B. in den Chur 
Braunichwerg’fchen im Sahre 1710 d. 20 Aug. 
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und abermald® 1723. d. 26. Jun. bey Hoher 
Strafe verbothen ift. | 


|. 12. 


‚Die gehopfte Würze wird in befondern Ge 
faffen zum ſchnellen Abkuͤhlen hingeſtellet, als» 
dann in die Stellbütte oder den Gahrbot⸗ 
tich gethan, und daſelbſt durch hinreichende 
frifche Haͤfen zum gehörigen Grade der Gch- 
rung gebracht, 


1. In den hieſigen beyden Brauhäufern aefchieht 
das abkühlen in 69 bis 70 kupfernen unver 
zinten Keſſeln, welche mit der Zeit einen er— 
dichten Ueberzug erhalten, der fih in Salpeter— 
fauer nicht aufibfet. Man hat auch Bier die 
Einrichtung, daß man die Keffel auf die Erde 
feßen, und das Zimmer bis an den Nand der 
Keſſel, unter Waſſer fegen fan. Die Werfbier: 
Brauer, denen an einer ſchnellen Abkuͤhlung noch. 
mehr gelegen ift, pflegen , zu dieſer Abſicht, die 
Würze im ein groſſes flaches holterned Gefaͤß, 
welche! Rühlfaß, Rühlſchof, Rublihiff, ge 
nant wird, duch tragbahre Pumpen zu bringen. 


DE 2 
2. Weil bey der Gaͤhrung fehr viel auf den Grab 
der Wärme ankomt, fo würde es nicht uͤber— 
ftüffts feyn, ſich dabey des Thermometers zu 
bedienen. Man giebt 20 bis 28. Grad Reaum 
für die vortheilhafteſte Warme an, aber fie muß 
wohl nach der Witterung verfchieden ſeyn. 


3. Die Sermente haben bereitö die ſenige innere 
Bewegung, oder den Grad der Gährung, den 
man in dem gleichartigen flüffigen Kurper erre— 
gen will. Die Häfen find keines weges ein un— 

3 
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reiner Auswurf der gaͤhrenden Materien, ſon⸗ 
dern die bey einer ehemaligen Gaͤhrung ausge— 
ſchiedenen ſauren, ſchleimichten, mit Luft und 
einem brenbaren Gerne vereinigten Theile. Sie 
‚ find alſo weniger tauglich , wen fe ſchon eine 
Zeitlang der freyen Luft augaeiekt geweſen find. 
‚Die Hıfem, Derme, find entweder Bottich- 
"ober Saßbafen; jene, die vom Gaͤrbottich ge⸗ 
nommen werden, And. die wuͤrkſamſten; dieſe 
find entweder Spundhdfen , Oberhöfen „ 
Gaͤſcht, oder Bodenhäfen; die letztern nd ge⸗ 
meiniglich die ſchlechteſten. 


5. Nie viel Haͤfe nothig fe, laßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen, wiewohl man den funfigfen bis 
fenssigften Theil anzunehmen pflegt. In den 
biegen Brauereyen rechnet man auf ein Ge⸗ 
brau ſechs bis hochſtens zwoͤlf Kannen. Zu we⸗ 
nig Haͤſe macht eine unvollkommene Gaͤhrung, 
und diefe girbt ſchaliges Bier; doch kan auch eine 
sibereilete und zu weit. getrichene Gaͤhrung dar⸗ 

an Schuld feyn. 2u viel Höfe macht ein Bier, 
welches zwar klar ſeyn Ban, aber dennoch blaͤ⸗ 
het, amd genau verfopfre Gefüffe zerſprengt. 


6. Man fast, daß zu Wildungen, in der Graz. 
ſchaft Walde, ans dem dortigen Sauerbrun— 
nen, en Bier arbraust merde, w ches Be: 
Kerment, in gehorige Gähruma ih ih. 
dieß erzählt man vom Rupinifhen und Dem 
nauſchen Biere, auch von dem, was u Zorn 
nigslutter, unter dem Namen Duckſtein, ge⸗— 
braͤuet wird. Tilteicht iſt die elaſtiſche Luft, 

welche die dortigen Waffen enthalten, Die Ur⸗ 
fache: dieſer Erſcheinung; aber in den Domngu⸗ 
chen Brauereyen muß doch das Bier, in. jeder 
neuen Braukuͤfe, das erſſemal buch Hinzu 
thuung der Häfen nr Gaͤhrung gebracht wer 
den , bie denn nachher u ohne einiges 
Hilfsmittel erfolgt. 


4 i B — 
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A 


Wenn die erregte Gährung faſt bis zum 


hoͤchſten Grade gekommen it, und der Schaum 
nicht mehr aufſteigt, fo wird das Bier in af 
fer gefüllet, in denen es hernach bie Gaͤhrung 
vollendet, umd Die, mit Waſſer, oder welches 


nicht fo aut iſt, mit Bier nachgefuͤllet, wohl 


verſtopft, in Keller aufbewahrt werden. Giebt 
man den Biertonnen inmendig einen Weber 
zug von reinem unverbranten Piche, fo erhält 
das Bier daher einen angenehmen Geſchmack, 


| 


und wird vor ber Verduͤnſtung bhewahrt. 


‘F. Nach der koniglichen Verordnung vom 27. Der. 


1713, ſoll im hiefigen Landen ein Huartir 2 
Hund Brunnenwaſſer Halter. Zwey Quartir 
machen eine Kanne ; 4 Quartir machen ein 
Stübchen. Ein ganzes Bierfaß bält 104 Stub⸗ 
chen oder 208 Kannen. Lin vierclfaß Bier 


oder eine Tonne haͤlt 26 Stuͤbchen. Nach eben 


dieſer Berordnung muß ein Rap folngnde Ten 
baltniß in Calembergiſchem Maaſſe haben. Die 
erte Zahl iſt Me Länse von einem Soden bis 


zum andern ;' die weyte iſt der Durchmeſſer 


um Spunde; die dritte Zahl ift der Durchmeſſer 
des Bodens. | an | 


Ein ganzes Th — 4 30.24 Boll 
Ein Halbeg Tai — 30h „DIE“ ER — 
Ein Biertelfaß oder eine 
zum — — 244 .20 .7— 
Eine halbe Tonne oder 5 


en Achtel dgß — 194.154 „134m 


J 4 
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Mh, | 
Gutes Bier muß Helle, mie Wein, ſeyn, 


etwas bitter ſchmecken, nicht blaͤhen, durch 


die 


Harnwege ſchnell abgehen, durch die De— 


ſtillation den meiſten brenbaren Geiſt geben, 


und 


I. 


die weniafte offenbare Saure haben. 
Die ſo aenante Bierwage oder Bierprobe, 


welche ſchon im ſuͤnften Jahrhunderte von Hyr 
patia, ber zu Alexandrien die Platoniſch Phy⸗ 
loſophie Iehrte , erfunden worden, leitet doch 


nicht foviel zur Beuctheitung des Biers, als 
zur Ynterfuhung der Sole. ihre: Girimde 
und Anwendung Andet man erläutert in Karı 


* 


ſtens Lehrbegriffe der gelamten Mathematik 


III. ©. 281, 


% 15, 
Weiſſes Bier erhalt man, wenn Luftmalz, 


ober fehr gelinde gedoͤrretes Malz genommen, 


und 


die Würze mit dem Hopfen nicht flarf ge: 


Focht wird. Starf gedörretes Malz giebt brau⸗ 


nes Bier, doch läßt fich diefe Farbe auch durch 


etwas meift verkohltes Getreide bepbringen. 


T. 


In der Gbttingiſchen Brauerey verführt matt 
zu der letzten Abficht auf folgende Weiſe. Auf 
einem kleinen eiſernen Heerde, unter welchen 
Feuer gemacht wird, roöſtet man Gerſte, Wenn 
diefe genugſam braun geworden if, fehüttet 
man fie fo heiß in eine mit Eifenbled ausge— 
fütterte Tonne, die man alddann mit einem 
Deckel verfchließt , und umwalzet, damit ſich 
die Gerſte vifiger und gleicher verkohle. Darı 
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auf wird fie auf der Mühle Elein gemalen, und 
zugleich mit dev Würie gekocht. — Sehr iv 
ven alfo die, welche die Güte des Biers nad 
der Farbe beurtheilen, ober ſolche von der Art 
des Getreides herleiten wollen. 


—16 

Unter dem Namen Broihan verkauft man 
jetzt an den meiſten Orten ein Bier, was 
von der gewöhnlichen Mt abweicht, aber fo 
verſchiedentlich bereitet wird , daß man den 
Unterſchied nicht genau angeben Fan, Die mei- 
ften Arten, deren Zurichtung ich zu unterfu: 
chen Gelegenheit gehabt babe, erhalten mehr 
Weitzen- als Gerſten-Malz, gar Feinen, oder 
nur fehr wenig Hopfen, find weißlich, und ha- 

ben einen füßlichen Geſchmack. 


1. Der jetzige Gbttinaifche Broihan unterfche'det 
fih vom gewoͤhnlichen Diere nur dadurch, daß 
man weder Hnpfen noch gerbſtetes Getreide 
hineuſetzt; alfo ift die Wuͤrze einerley. Inzwi⸗ 
ſchen ſchreibt die Brauordnung vom Kahre 1766 
fir den Broihan eine andere Verhaͤltniß des 
Getredes, als fürs Dier vor. Zu einem Ges 
braue von jenem follen nur do Malter Gerflen 
Malz, hingegen 7 Malter Weisen » Mal ge 
nommen werden, 


2. Cord Broihan, ein Braumeiſter aus dem Dor⸗ 
fe Stöden , eine meile von Hannover, der ei, 
ne Zeitlang in Lamburg gedient hatte, wolte 
im -Kahre 1526 in Hannover, in des Hans von 
Sode Brauhaus auf der Leinſtraſſe, Hambur, 
aer Bier brauen, aber es ward eine andere neue 
Art daraus, die Beyfall, und den Diamen id. 

a 
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xes Erfinders, der im Jahre 1570 ſtarb, ev» 
hielt. — Das war freylich ch em groſſes 
Verdienſt, da noch wenige Städte gutes Bier, 
braueten 5; da Bremer Uchtgrsten - Bier und 
Braunſchweitziſche Mume, .noch nad) beyden 
Indien giengen; da Herzog Krich von Braun. 
ſchweig dem Doet. Lucher, nach überſtandenem 
BVerhor vor dem Reichstag zu Worms, "eine 
Flaſche Kinbecker Bier ſchenkte; da es noch ge 
woͤhnlich war, Daß der Churſaͤchſiſche Hof ſechs 
Fuder Landwein an den Herzoglich Braunſchwei⸗ 
giſchen Hof uͤberſchickte, Der dafür der Chur 
fuͤrſtlichen Kellerey ſechs Fuder Einbecker Bier 
vͤbermachte. Als dieſes, nach dem Tode Chur— 
fürs Chriſtian Junterblieb, iieß Herzog Wolfe 
ganı u Braunſchweig 1593 ein Schreiben an 
pin Adminiſtrator Fridrich Wilhelm graehn, 
worin er verlangte, daß gegen uͤberkommende 
ſechs Fuder Einbeder Bier, ſo wie ed ehemals. 
geihehn, fo viel Saͤchſiſcher Wein wiederum 
uberfchiet werden möchte. Auch das Goͤttin⸗ 
giiche Bier hat einmal die Ehre gehabt „_ jäht» 
lich an den Churfürſtlich Sahflihen Hof ver 
fickt zu werden. Noch iſt folgender Brief 
Churfuͤrſten Auguſts an den Magiſtrat von 
Goͤttingen vom Jehre 1584 vorhanden: „ Nach» 
„, dem ung das Biehr, ſo bey euch aebrauen wir» 
„, det, für andern Biehren wol befommet, ald 
geſtnnen wir an euch, ganz gnedigſt, Ihe wola - 
let und zu dienſtlichen Gefallen deſſelbigen 
» 4 Daß , fo guf es itziger Zeit bey euch ꝛu Ber 
„kommen, auskoften, und ung bey eigener ger. 
dingter Fuhre fuͤrderlichſt anhero gegen Dreß⸗ 
„den ſchicken, und daneben vermelden, was 
Jſolch Biehr, ſambt den Fuhr-ohn alfenthal 
„ben austrage, ſolches ſoll euch alſbalde bey 
den Fuhrmann zu Dank überſchicket werden. 
und dam t auch das Biehr unterweges nice. 
verfaͤlſchet, oder ſonſten Schaden dazu geſche 
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„en mochte, fo geäünnen wir gleicheraeftalt gne⸗ 
digſtt, ihr wolfet iemandes vertrauted Dazu 
2, Verorbenen, Der darguff Achtung gebe, ihn 
Jauch Bericht thun laffen, wie man ſoich Bichr 
„ warten umd halten muͤſſe, damit es Lange auf 
Ibleibe, demfeibinen wollen wır ſonderlich loh⸗ 
nen lafen, und ihr thuet uns Daran au gne⸗ 
„digen auten Geſallen, in Gnaden genen euch, 
„und gemeiner Stadt hinwieder zu erkennen. “ — 
Auch im *. 1585 endete der Churfürſt einen 
Brief hieher durch fernen Diener und Dütner, 
der ſich uff die Biehr verffand, damit die Gbt⸗ 
tinger dieſen genen bare dankbarliche Bezahlung 
einige Faß Für den Ehurfürfen möchten aus» 
koſen laſſen. — — Tre Biere find fihlechter , 
worden, ſeit dem ſich ber Deutſche in ausläns 
diſchen Weinen berauſcht, und bey Hrabiigen, 
Chineſiſchen, und Amexrikaniſchen Getränfen 
verarmet und ungeſund wird. Auch haben die 
Staͤdte den Ruf ihrer Biere dadurch geſchwächt, 
daß ſie in theuren Zeiten, um nicht den Preis 
zu erhoͤhen, die Güte verringert haben. 


Me? $ 17. 


Reäuterbiere heiffen ſolche ‚denen man 
auf irgend eine Art das gewuͤrzhafte Weſen eis 
niger Kräuter, Samen, Blumen oder Wur⸗ 
zeln beygemifcht bat, von denen fie Geſchmack, 
Geruch und Kräfte angenommen haben. 


1. Diefe Bereitung kan auf vielerley Art geſchehn; 
das vornehmſte aber iſt, dar man Pflanzen, 
deren Theile ſehr flüchtig find , nicht kocht, 
fondern nur mit gelinde erwaͤrmten Waſſer über 
gießt, oder fie im einem leinenen Beutel in die 
Biertonne henkt. 


x 
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Buttelbier, Bonteillenz Bier , nennet 
man dasienige, welches man vor Endigung 
der Gaͤhrung in Fleine Gerafle thut, mit ent 
gen Gewuͤrzen, fonderlich Zimt, Nelken und 
Kardamomen vermifcht, und wohl verſtopft ın 
fühlen Kellern aufhebt. Solches Bier geräth, 
fü bald e8 an die freye Luft koͤmt, in befti- 
ge Gährung, und wird faſt ganz zu Schaum. 


Sg 19, 

Ueber die groͤßtentheils ausgefogenen Traͤ⸗ 
bern wird, nachdem die Würze abgefüllet wor⸗ 
den ($.10.), abermals heiffes Waſſer aegof- 
fen, und folches hernach mit dem in der Brau- 
pfanne zuruͤckgebliebenen Hopfen gekocht, wel: 
ches Nachbier, Diinnebier,, Afterbier, Con⸗ 
vent oder Covent genant wird. Die Seihe 


‚oder Traͤbern dienen zum Viehfutter. 


1. Es macht dem Geſchmacke und der Induſtrie 
der Mönche wenigftens Feine Schande, daß 
ſehr viele Klöſter ein vorzügliches Bier ge, 
brauet haben und noch brauen. Das rigentli, 
che Bier, oder ſtarcke Bier, bieß ſchon ums 
Jahr 1482 Paters- Bier, und dad Machbier 
Eonvent-Bter , weil jened für die Paters, 


Ießteres für den Convent beftimt war, 
—920. 


Unzaͤhlig ſind die Beraͤnderungen, die man 


heym Biere finder, unzaͤhlig, ia oft unmaͤrk— 
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Lich ihre Urſachen; daher die Einfalt oft auf 
Lächerliche abergläubige Irthuͤmer gefallen ift. 
Zu den wahren Urſachen gehoͤren: die Der 
fehiedenheit der Materialien, fo wohl in Ybficht, 
ihrer Befchaffenheit, als auch in Abſicht der 
Verhaͤltniß, in welcher fie genommen werden ; 
die Verſchiedenheit in den einzelnen Arbeiten, 
ſomwohl in Abficht des Verfahrens ſelbſt, als 
in Mbficht der Folge oder Ordnung und der 
Dauer derfelben , und der dabey anwendbaren 
Yufmerkfamkeitz Berfchiedenheit des Clima, 
der Fahrszeit und der Witterung, Ungelchick- 
te und nachläffige Brauer fehreiben die Fehler 
ihres Biers dem Waſſer zu; gefchiefte Brauer 
wien UnbequemlichFeiten zu beffeen, und an 
allen Drten ein völfig gleiches Bier zu braunen. 


t. Es giebt Derter, wo das Dier aut it, und 
wo dennoch eine allgemeine Klage darüber iſt, 
weil die meiften Privateonſumenten es nicht ges 
horig aufzubewahren verſtehn, und die Aufkaͤu— 
fer es aus Gewinfucht oder Nachläffigkeit ver 
ſchlimmern. U 


Sehr unnüuͤtz würde hier dag in vieler Büchern 
vorkommende Berzeichniß der beruͤhmteſten Die» 
ve ſeyn, im denen noch immer viele aufueführt 
werden, die weder in der Nachbarſchaft ihrer , 
Heimat, noch in der Ferne weiter geichäßt wer— 
den. Die allermeifen haben nur noch ihre Hof. 
firlihen Namen beybehalten, ihren Merth aber 
verlohren, und ſelbſt die Braunfchweigifche 
Mumme, Mume, Mome, die fhon im funf: 
zehnten Sahrhunderte Berühmt war, und ihrer 
Kamen von Ebriftian Mumme, ihrem Grfins 


» 


A 
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der hat, wird kaum noch in ein Paar Hauſern 

gebrauet. 

| | 3.21. | 

Das Brauhaus muß auf einem erhabe⸗ 
nen, wenigſtens trockenen Orte angelegt wer⸗ 
den, hinreichendes und reines Waſſer in der 
Naͤhe, auch einen feuer ſtchern Holraum, und 
trockne, tiefe, luftige, gepflaſterte Keller ha⸗ 
ben. Dich Pumben, durch tragbare Rin⸗ 
nen ‚und durch Abzuͤge im Fusboden, wird vies 
le Arbeit erleichtert REN 


I. Hier in Goͤttingen wird. alles Bier , nach dem 
Stadt» Heceß vom fahre 1650, in 2 bffentlichen 
Brauhaͤuſern, die von der Stadt » sammerey 
unterhalten werden, von den vom GStadtraihe | 
beßelleten und beetdichten Bedienten, ſo wie es 
die Brauordnung von Hahre 1766 vorſchreibt, 
gebrauet. Mur 424 Haͤuſer haben die unver; 
aufferlihe Braugerechtigkeit, von denen Te vier 
zu edem Gebtaue, nah einer durchs Looß ber 
ſtimten Ordnung, die Mäterieiien einliefern ; 
und die Einnahme von dem. Gebraue unter ich 
beiten ; dagegen fe aber ein befimtes Brall⸗ 
rechtsgeld, Brauſchoß zu erlegen, und jedes⸗ 
mal das Braueichen zu Ibfen haben. Brauber 
rechtigte, welche fich dieſem Gelchäfte eibſt 
nicht unterziehen wollen, Tonnen ihr Looß an 
andere verkaufen. Dielenigen, welche folche 
Looſe zu kaufen pflegen, alſo aus der Braue- 
rey ein vorzuͤgliches Gewerb machen , werden 
vVielbrauer genant. Die Braubediente find : 
der Brauherr, ein Mitglied des Stadtraths- 

4 Braudeputirte aus der Brauer⸗-Geſellſchaft; 
ein Brauſchreiber, 2 Braumeiſter, 9 Brauknech⸗ 
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te. 2 Aufhläger, ı Hopfenmefler und 10 Brau⸗ 
maͤgde. Was von jedem Gebraue , nachdem 
die Privateonſumenten mit Vier, verfehen find, 
üuͤbrig Bleibt, wird in die öffentlichen Morrathar 
keller gebracht, und daraus , unter Aufſicht 
des Brauherrn und Brauſchreibers, an bie 
Stadt - und Landkruͤger verkauft. Jaͤhrlich 
wird im beyden Brauhaͤuſern überhaupt un⸗ 
gefaͤhr am Gerfie 1926 Melter , an Weiken 
482 Malter, an Hopfen 535 Maltet sind an 
Holz 321 Klafter verbraucht, Seht erhält ie 
des brauberechtiges Haus jaͤhrlich ungefähr 
1 Loos, welches, ober ein Viertel Antheil an 
inem Gebraue, jetzt gemeiniglich für 14 oder 
5, auch wohl 16 Rthlr verkauft wird. 


* 
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Siebenter Abſchnitt. 
Effisbrauerey. 
| Ve Ti | 


Wemn mann die zur geiſtigen Gaͤhrung ge⸗ 
ſchickten Pflanzenſaͤfte zur ſauren Saͤh⸗ 
rung fortgehn laͤßt, ſo erhaͤlt man eine ſaure 
Fluͤfſtgkeit, welche Eſſig genant wird. Nimt 
man dazu die mehlartigen Samen (©.ı23.\e.), 
welche zum Bierbrauen tauglich find, ſo erhält 
man demenigen Eſſig, der Biereſſig heißt. 
i. Nur von dieſem it hier die Rede, nicht vom 
Weineſſig, auch nicht vom Cidereſſtz, der aus 
Aepfein und andern Obſtarten bereitet wird: 


3, Auch aus vollkommenen Biere Fan man Eſſig 
machen, wenn man nämlich ; Durch eingewor⸗ 
fene glühende Kohlen, die Bitterkeit des Hop: 
feng vertreibt ,; 68 einkoht, und es durch ein 
Ferment zur Shurung bringt. Aber felten ıfl 
dieſer Eſſig demienigen ın der Güte glei), den 
man vorſetzlich Braust: 


re 
Alle Maäteridlien , aufferdem Hopfen , alle 
Geraͤthſchaften und Gebäude, welche zum Bier 
brauen gebraucht werden , find auch bier nöthig. 
Das Getreide wird auf gleiche Weiſe gemal- 
zet, geſchroten, gemaiſcht, gefocht, und — 
durch 
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durch das Stellfaß abgeklärte ungebopfte Wir: 
ze wird zum Abkühlen ın Kuͤhlfaͤſſer gethan. 


1, Braun gebdrrered Malz giebt braunen SEifig; 
wenig gedbrretes Mat und Luſtmaiz geben 
weiften Eſſig. An manchen Drten halt man 
es für vortheilhaft, zu jedem Gebraue von je⸗ 

dem gleichviel zu nehmen, 


—56. 


Die abgekuͤhlte Würze wird durch hinrei⸗ 
shende Hafen zur geifligen Gaͤhrung gebracht, 
worauf die entitehenden Hafen forgfältig abge: 
nommen werden. 


3 


Nach vollkommener Klaͤrung, fuͤllet man 
das Gut in Gefaͤſſe, welche entweder ſchon oft 
Eſſig enthalten haben, oder die man wenigſtens 
vorher mit ſcharfem heiſſen Eſſig ausgeſchwen⸗ 
ket hat, Man ſtellet ſie in ein von der Sonne, 
oder durch einen Ofen geheiztes Zimmer, und 
erregt durch ein Eſſigſerment die verlangte 
neue Gaͤhrung. 7 


1. Auf eine alberne Weile glauben einfältige Ef» 
fabrauer beſondere Geheimniffe zu haben, die 
fie nur vererben,, oder theuer verkaufen wollen. 
Vornehmlich verheien fie die Eſſigfermente oder 

ſſigmutter, deren fie fich bedienen. Ueber⸗ 
. haupt taugen, dazu faure Dinge, oder ſolche, 
in, denen die ſaure Gährung unterbrochen wor» 
den, z. B. geſaͤuertes Brod. Fe thut man 
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wohl folhe Sachen hinzu, die viele Luft und - 
füchtige fcharfe Theile enthalten , „dergleichen 
Meerrettig, Senf und Pfeffer find. Weingeiſt 
und Kochſalz beugen der Faulung vor. 


2. Zu den befien Fermenten gehbren folgende: 


1. Man benaͤtze friſch gebackenes, ſtark geſaͤu⸗ 
ertes Brod oft mir ſehr ſcharfem Ekſſig, 
laſſe es jedesmal wieder trocknen, und wer— 
fe davon etwas in dad Gut. | 


2. Man laffe ein Pfund zerſtoſſenen Weinfein 
mit etlichen Kannen von dem Gute kochen, 
an ſchuͤtte dieß hernach in die Gaͤhrungs⸗ 

er. | 


3. Man menge Gtiele von Nofinen, auch ver - 
dorbene Nofinen, die man aus den guten 
auszuleſen pflegt, zuſammen etwa zmey 
Hund, unter ein halbes Pfund Sauerteig, 
und feuchte dieſen mit ſcharfen Effia an. 

3. Die Gährungsgefäffe dürfen nicht ganz voll ge— 
füllet, nicht feſt verſchloſſen, auch nicht aus— 
gepicht werden, damit nicht dad Berbunften 
der geiftigen Theile unmbglih werde. - st 


I, | 

Der völlig ſauer und Elar gewordene Cffig 
wird, auf Faͤſſer, die mit fiedendem Eſſig aus- 
gebrühet worden, gezogen. Diefe werden wohl 


zugeſpundet in Kellern aufbewahrt, amd mit 
guten Eſſig nachgefüllet. | 


7. Durchaus nothwendig ift, daß ben der Eſſig 
brauerey, fo wohl in abficht der Zimmer, als 
auch der Geräthe Die groͤßte Reinlichkeit beo⸗ 
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bachtet werde. Faulende, ſtinkende Sach en 
verderben die Waare 


.6. 
Guter Eſſig muß ſehr ſauer ſchmecken und 


riechen, nichts oͤhlichtes haben, und vollkom⸗ 
men Klar ſeyn. 


1. Auch Hier enticheidet die Farbe nichts. Ge 
branter Zucker macht eine Weinfarbe; getrock⸗ 
nete Heidelbeeren und Sandelholz ma eine 
rothe Farbe. — Aber man Hüte ih vor Sa— 
— welche ſich niederſetzen, und * Eſſig 
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Achter Abſchnttt. 
Branteweinbrenneren.. 


— 


Sie heißt, durch Hüffe der Waͤrme, 
in verſchloſſenen Gefaͤſſen, fluͤſſige und 
fluͤchtige Theile, aus Aüffigen oder feſten Koͤr⸗ 
pern abfondern, in Dampfe verwandeln, fol- 
she in Tropfen verdichten, und diefe in ein vor 
gelegted Gefäß famlen. Es Fan auf eine drey⸗ 
fache Art gefchehen, nämlich aufwärts, (de- 
ftillatio per ascenfum ), feitwärts ( perlatus) , 
und niederwärts (per descenfum ). Hier iſt 
die Rede nur von der erfien Art. - | 


1. Wenn das, was in verfchloffenen Gefäffen aufs 
getrieben wird, fih in feſten Theilen anlegt, 
fo heißt es Sublimiren, und das, was ın bie 
Hohe getrieben worden, heißt Sublimat, Blu⸗ 
men, fores. RA . 


ET 

2. Die Kunft unterwaͤrts zu deſtilliren, ift ſchon 
in fehr alten Zeiten, doch nur zu sinzeinen Ab, 
fihten, 4. B. zur Bereitung des Pichs, ange 
wendet worden. Deſtillirtes Nofenwafler Tante 

- man fhon im neunten Sahrrhunderte,, am Grie, 
chiſch ⸗kaiſerlichen Hofe. Aber der Kunft auf 
waͤrts zu deßilliren, haben erſt im eiliten Jahr— 
hunderte, Avicenna, Meſue, Geber und an- 
dere Araber gedacht. 
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rag 


Bey der Arbeit im kleinen find die zum 
Deſtilliren gebräuchlichen Gefäffe, Rolben, 
„helm und Verlage, welche zu verfchiedenen 
Abſichten verfrhiedene Bildungen, und bey der 
Arbeit im Groſſen auch zum Theil andere Na⸗ 
men erhalten. | 
$. 3. 


Die durch die Deftilfatisn erhaltene Fluͤſ⸗ 
figkeit beißt, wenn fie Geſchmack und Geruch 
bat, Geiſt, Spiritus. Hat diefer die Faͤhig— 
feit Feuer zn fangen und zu brennen, fo heiße 
er brenbarer Geiſt, Spiritus ardens , weil er 
fich eben dadurch von den ſauren und alkaliz 

ſchen Beiftern unterſcheidet. 


S. As 


Brenbare Geiſter Fünnen nur aus folchen 
Dingen erhalten werden, welche vorher die gei: 
flige Gährung erlitten haben, oder weinartig 
gemorden find. Der, welcher aus den mehl⸗ 
artigen Samen der Betreidearten gemachte wird, 
heißt Kornbrantewein, oder auch mir Branz 

tewein, wiewohl man Testen Namen auch 
dem aus dem Meine erhaltenen Geifte giebt, 
der duch bey uns Öfterer Sranz » Brantewein 
genant wird. 
T. Die Zeit der Erfindung des Branteweins, die 
auf fehe viele Gewerbe, auf Bee auf 
2 
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die Lebensart, Gefundheit und Gluͤckſeligkeit 
der Menichen einen bewundernswuͤrdigen Ein— 
fiuß gehabt Hat, iſt nicht mit Gewißheit befant. 
Daß der erfie von Arabern aus Wein gemacht, 
und deswegen vinum vflum genant worden; 
daß Arabifche Aerzte ihm zuerſt zu Arzneyen 
angewendet; daß die Europaͤer ihn aus Arabi— 
ſchen Buͤchern kennen gelernt haben; und daß 
ſeine Bereitung noch ums Jahr 1333 ſehr ſchwie⸗ 
rig und umſtaͤndlich geweſen iſt, auch noch von 
den Chemiſten als sine geheime Kunſt angeſe— 
hen worden, wird aus den Schriften des Are 
nolds von Pille Neuve ( Arnoldus de villa no- 
va), des Raymundus Lull und des Theophra= 
flus Paraceljus mehr als wahrſcheinlich, und 
ohne Grund geben einige den Arnold für den 
Erfinder an. Alerander Taſſoni erzählt, die 
Modenefer hätten zuerft in Europa, zur Zeit 
eines gar zu ergiebigen Weinwuchſes, Brante, 
wen in Menge gemacht und verhandelt. Die 
deutfchen Bergleute Hätten ſich zuerft an dieſes 
Getraͤnk gewohnt, und der ſtarke Verbrauch 
hätte die Denetianer früh angetrieben, dieſes 
Gewerb und den Handel mit den Mobenefern 
zu theilen. Inzwiſchen ſcheint der Brantewein 
doch erft gegen das Ende des funfzehnten Bahr 
Hunderts ın allgemeinen Gebrauch gekommen zu 
ſeyn, und damals hies er noch gebranter Wein. 
Die erſten gebrukten, Bücher, darın des Bran- 
teweins gedacht ift, empfehlen ihn als ein Praͤ— 
ſervativ wieder bie meiften Krankheiten, und als 
ein Mittel, ſchun und fung zu bleiben. Go 
hat man e8 auch mit dem Thee und Koffee ae 
macht, und dadurch die Leute an dieſe Getraͤn⸗ 
fe dergeſtalt gewbhnt, daß fie ſolche endlich) aus 
Wohlſchmack tägtih getrunken Haken. In des 
rzflifts Ton Reformation aus dem erften 
Diertel des 16ten Jahrhunderts, koͤmt er noch 
nicht vor, ungeachtet er daſelbſt haͤtte genant 
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werden müffen, wenn er damals fchon in Welt 
phalen gebraͤuiich geweſen wäre. Landgraf 
Wilhelm I. verordnete in den erſten Jahren 
des ſechszehnten Jahrhunderts: “Wer gebran—⸗ 
„ten Wyn feyl hait ſal nymands geſtatten 1 


chenns in ſynem Hufe. es ſey heilig oder 
„werktag Sonder den gebranten wynen vß fo; 


N 


heit huffe werkeuffen. — DI die heilgen Ta— 


„ge wollenn wir und gebiethen das nymandts 
„gebranten wynn vor den Eyechen feyl habenn 
„ſoll by verluſt ſynes gebranten wyns“. — 
Im Jahre 1524 verboth Landgraf Philipp, 
Brandtenweyũn zu ſchenken und zu verkaufen. 
In der Mitte aber dieſes Jahrhunderts, als 
Baccius die Gefchichte des Weins ſchrieb, ward 
gr in Italien allenthalben unter dem Namen 
Aqua vitis ober vitae verkauft, Unter Konig 
Erich XIV fam er nah Schweden, und im er 
nem Ertracte der Briche aus dem Anıtd. Ne 


giſter des Haufes Zelle vom Sahre 1578, finde 


ich: Sans Müller und Hans Gunter haben 
angefangen Brantewein. zu brennen und zu 
fhenten, wider unfers ©. $. Ordnung. Ya 
ge Zeit brante man dieſes Getraͤnk nur aus ver» 
dorbenem Weine, hernach aus Wein- und Bier, 
baren, und ald man flat deſſen, Roggen, Weit, 
sven und Gerſte nahm, ſah man ſolches al 
einen unverantwortlichen Misbrauch dev Ge— 
treided an; man beſorgte eine Verfaͤlſchung des 
Rheiniſchen Branteweins durch den Fruchtbran ⸗ 
tewein, und bildete ſich ein, daß die Traͤbern 
den Biehe, ſonderlich den Schweinen, hoͤchſt 
ſchaͤdlich waren, woher denn bey Menfchen die 
ganz beſchwerliche, abicheuliche und anfällige 
Krankheit des Aufſatzes entſtunde. Aus diefen 


Urſachen und mit diefen Ausdruͤcken, ward den 


12 Ian, 1595 in Churfachfen dag Brennen nur 


aus Wein-und Bierhaͤfen erlaubt. Im Jah⸗ 
FF 1598 den 9 April erhielten 4 Brauer u 
X 4 
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Sunderhaufen bie Freyheyt und den Auftrag, 
ellein aus Bierhafen Brantewein zu brennen 
und zu verkaufen, dieweil etliche alte und ans 


dere Leute, die fich dazı gewbhnt, ſich deffel, 


ben nicht enthalten Fönten. Im J. 1582 warb 
der Brantewern in Frankfurt a. M. verbothen, 
weil die Balbirer angezeigt hatten, daß er bey 
den damaligen Sterbeng » Läuften fehr ſchaͤdlich 
ſey. Diefes Verboth ward daſelbſt aus ſelbi— 
ger Urſahe 1605 wiederholet. Erſtaunlich ſchnell 
hat ſich die Liebe u dieſem Getränke über 
. alle Welttheile verbreitet „ und ſelbſt die 
unverſtaͤndigſten Volker, die weder zaͤhlen noch 
ſchreiben kͤnnen, haben nicht nur die Kunſt 
der Bereitung begriffen, ſondern auch Witz ge⸗ 
nug gehabt, da zu ıhre inländifchen Produete, 
auf die einfacheſte Werfe, anzuwenden. ’ 


U > | | 
Unter allen Getreidearten giebt Weigen den 
haͤufigſten und beften Brantewein , Haber deu 
menigften ; der meifte aber wird in Deutfchland 
aus Roggen gebrant , weit beffen Preis ben ung, 
bie mir zu wenig Weisen bauen, gemeiniglich 
am northeilhafteften zu ſeyn pflege. Auch iſt es 
gewöhnlich, zu einem Brande verſchiedene Ge- 
freidearten zu miſchen, weil das Getränf 
angenehmer wird, | 
5. | 
Entweder wird Lauter ungemalztes, ober 
lauter gemalztes Getreide, oder theils gemalz⸗ 
tes theils ungemalztes genommen, melches leg: 
tere ficherer und vortheilhafterer zu ſeyn feheint. 
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In den beyden Testen Fallen aefchicht dad 
Malzen, wie bey der Brauerey; worauf al 


les geſchroten wird. | 


RE 


Das Schrot wird mit efmälie heifferm 
Waſſer gemaifcht , eingebrant oder ausgezogen, 


und bis zu einem gewiſſen Grade abgefühlt. 


Die .eichenen Gefälle muͤſſen mit Derkeln ver 
fehn ſeyn, auf einem feinernen Geftelle erha: 
ben ſtehn, oft gereinigt , ausgetrocknet und 
ausgeiihivefelt werden, um auf alle Weiſe 
Säurung und Faͤulung zu verhuͤten. 


1. Der Nath der Herren Gravenhorſt, durch Zu— 
ferung des Glauberifchen Salıed, zu allen Fahre. 
zeiten. ſicherer, und mehr Brantewein zu erhal, 
ten, auch die Traͤbern dadurch dem Biehe ge— 
** zu machen, ſcheint eines Verſuchs werth 
zu ſeyn. 


568. 


‚Die Maiſche wird durch gute Haͤfen in 
Gaͤhrung geſetzt oder geſtellet, und ſo bald 
feine Blaſen weiter aufſteigen, auch Fein Ge- 
raufch weiter gehört wird, wird das Gut, wohl 


durchgeruͤhrt, in die Blaſe uͤbergebracht. 


a 0? 
Die Blaſe, ein in Ofen eingemauertes 


9 


kupfernes Gefäß von der aa ia umge 
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Fehrten abgekuͤrzten Kegels, wird mit dem Gu⸗ 
te bis unter den Hals angefuͤllet, nach ſchnel⸗ 
ler Erhitzung unter beſtaͤndigem Umruͤhren, 
wird der Hut, helm, Blaſenkopf, aufge 
kuͤttet, und das Kuͤhlfaß, nebſt einer gerau- | 
‚migen Vorlage, angebracht. 


1, Die Bauart des Ofens kan ſehr verſchieden 
ſeyn. Die beſte iſt die, welche die wenigPe 
Feurung verlangt, und wobey das Feur aufs 
genaueſte und bequemſte regiert werden kan. 


2. Die Roͤhren muͤſſen unten am Helm angebracht 
werden. Die graden find wohlfeiler, Dauer 
Halter und reinlicher, als die Schlangeurbh⸗ 
ren, welche fonft freylich beffer abkühlen. Ger 
faͤhrlich fuͤr die Gefundheit iſt es, letztere mit 
bleyernen Kugeln reinigen. Den Küͤhlfaſſern 
giebt man am beſten, die Geſtalt abgekuͤrzter 
Keael, und trift die Veranſtaltung, daß fie 
von Zeit zu Zeit friſches kaltes Waſſer erhalten. 
Ehemals gab man auch wohl dem Helm eine 
Krone, die man mit Waſſer füllete, welches 
doch jeht, wegen der vielen umbequemlichkeit, 
nicht mehr gebrnuchlsch iſt. 


Um bey weniger Feurung eine ſchnellere und 
ſtaͤrkere Hitze hervor au dringen , hat Man beit 
Math gegeben, dem Boden der Blafe die Ge> 
Peit eines umgekehrten Zrichters zu neben, an 
deffen Ende man eine Rbhre anfhrauben. fol, 
welche bis durch din Helm geht. _ | 


03 


: $.. 10, 


Ben dem Brennen oder Deſtilliren muß 
man vornehmlich den Berluft der geiſtigen Theis 
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fe, und das Anbrennen auf alle Weiſe zu ver⸗ 
hüten ſuchen. 

1. Um das letzte Uebel abzuwenden, legen einine 
eine eiferne hohle an vielen Stellen durchlbcher⸗ 
te Kugel in die Blaſe. Stahl ſchlug einen Quirl 
vor, deſſen Stiel durch die Mitte des Helms 
gehn fol. Model gab ven Rath, in der Bla— 
e etwa einen Fuß hoch vom Boden an, auf 
einem Sranze oder Dreyfuß , einen aus Mel, 
fingdrat febrdrmig aeflochtenen bewealichen Bo» 

den zu legen. Das erſte Mittel hilſt went , 
das zweyte iſt umſtandlich und koſtbar, dasdrır 
te ſcheint das beſte zu ſeyn. Einfaltige Bran— 
teweinbrenner, welche Die Gründe ihrer Arbei⸗ 
sen nicht kennen, Haben ſich zum Theil laͤcher⸗ 

liche Gegenmittel erdacht. 


Br 5° 7 


Mas fich durchs Filtrum in der Vorlage 
gefamlet har, Laur, Kauter, Käuter, Kurz 
tee, oder das Brandwajier , bat, wegen bes 
eingemifchten ſauren und fchleimichten Antheils, 
und wegen des zugleich mit uͤbergegangenen we⸗ 
ſent lichen Oehls, einen widerlichen Geruch und 
Geſchmack, auch wenig Staͤrke. Um es zu 
laͤutern, bringt man es entmeder in die vor 
her REBUc wohl gereinigte Blafe, oder 
in eine dazu befonders beſtimte Laͤuterungs⸗ 
biafe, bedeckt fie gleich mit dem Helm, fat 
fet den Dorlauf beſonders auf, und ſetzt die 
Deſtillation fu Lange fort, als noch etwas gei⸗ 


ſtiges übergeht. 


* 
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1. Um dasjenige vollig zu ſcheiden, was dem un⸗ 
angenehmen Geſchmack weruriaht, auch um die 
ürkung des Anbrenneng zu verbeffeen , thut 
mar Aſche, oder etwas Potaſche, oder an ber 
Luft zerfallenen Kalt in die Laͤuterungsblaſe; 
„andere legen auch Salz hinzu, und andere glau— 
ben das angebrante bhlichte Weſen dadurch weg— 
zuſchaffen, daß fie bey dem Laͤuſern die Hälfte 
reines Waſſer hinzuſetzen. In England Braucht 
man zu gleicher Abſicht Kolkothar, welches in 
die Laͤuterungsblaſe gethan wird. Gemein. 
glich fucht man den unangenehmen Geſchmack, 
duch Wacholder, Pomeranzen und andere Gr 
würze, unmerklih zu machen. Aus der arof- 
fen Brantweinbrennerey zu Wezep, unweit 
Amſterdam, geht viel Brantewein nach Weſt⸗ 
phalen, der, weil die Bauren einmal daran 
gewöhnt ſind, großtentheils über Wacholder— 
herren abgezogen iſt; daher dorthin ein ſtarker 
Handel mit Wachsiverbeeren getrieben wird. 

2. Durch wiederholted Deftilliven wird der Bran— 
tewein ſtaͤrker, bis er endlich Weingeift genant 
wird, deſſen Bereitung in die Apothekerkunſt 
gehbret, 

| $. 12. En 
Die Teäbern, der Spuͤlicht, Brante⸗ 
weintrank, den ber erfle Brand zuruͤck laͤßt, 
dient zur Maftung, und was nach der Laute: 


rung in der Blafe bleibt, wird entmeber zum 
Einmaifchen angewendet, oder zum naͤchſten 


Brande gegoflen. 


(, 13: | 
Guter Brantemein muß völlig klar ſeyn, 
weder ſauer noch oͤhlicht ſchmecken, durch Schůͤt⸗ 


Branreweinbrennerey. |. 13. 157 


fein viele ſchnell norgehende Perlen erhalten ; 
wenn er angezündet worden, Fein eckelhaft 
ſchmeckendes Waſſer, auch nicht über die Half 
te zurück laſſen. Ausgepreſſete Dehle muͤſſen in 
ihm zu Boden ſinken. Die Staͤrke oder Rein- 
heit Laßt fich durch das Werfzeng, mas ber 
Bierwage ahnlich iſt, beftimmen. 


1. Kornbrantewein läßt fih vom Sranzbrangewein, 
dem er doch, wenn beyde rem find, in den 
Beſtandtheilen gleicht, am ficherften durch den 
Geſchmack deſſen, was nach dem Abbrennen 
übrig bleibt, untericheiden. Bey letzterm iſt 
dieſes Phlegma Scharf, eckelhaft und faft fauer; 
bey erfterm aber erregt es einen Geſchmack nach 
gebrantem, wenisftend gerbſtetem Mehle. Die 
von Heumann bekant gemacht Probe der Dat; 
ziger, durch eine Auflbſung des Eiſenvitriols, 
if trieglich, indem fie ſich auf etwas zufälli— 
gem gruͤndet, welches Bey beyden Arten ange⸗ 
‚ bracht werden Fan. Man vermuthet, das cin 
groſſer Theil des verfäufllichen Sranzbranteweing, 
auffer Frankreich, aus gemeinem Kornbrante 
wein erkünftelt werde, ©. Phyſikal. okon. Bır 
blistb. X ©. 194. 


2. In Nordhaufen brennet man in einer Blaſe, 
weiche 45 Eimer faßt, aus 6 bis 7 Nordhaͤu— 
fer Scheffeln, das iſt, aus 10 hiefigen Him— 
en Roggen und 2 Hımten Gerſtenmalz, in 24 
Stunden ein halbes Faß, oder 52 Kannen oder 
25 Stübchen hieſigen Maaffes guten Brantewern. 
Eine ſolche Blaſe Foftet in Nordhauſen mit dem 
Helm und den Rohren über 135 Thaler. Sie 
perbrennet in einem Jahre, wenn fie befkindig 
im Gange if, allein 520 Malter Rogen und 
wenn man bie drey Sommermonate abrechnet, 


J 
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über 300 Malter; alfo mehr ald 40 Familien zu 
Brodkorn noͤthig haben. Bey einer ſolchen Blaſe 
von 6 Nordhaͤuſer Scheffeln, werden 40 Schwei⸗ 
ne oder 20 Ochſen gemäftet. Auf jedes Faß 
DBrantewein rechnet man ungefähr ein halbes 
Slafter Holz. 


§. 14 Fr 

Ein Brantemein, der durch Cohobiren 

oder Abziehn, oder auf eine andere Weiſe, 

mit Theilen gewuͤrzhafter Pflanzen vermifcht, 

und dadurch wohlſchmeckender und gelunder 

gemacht iſt, heißt Aquavit, dem man denn 
auch eine beliebte Farbe zu geben pflegt. 

1. Es if der Mühe nicht werth, hier die verfuͤh⸗ 
reriichen Namen: zu erzählen, die man dieſen 
gefährlichen Getränken zu aeben pflegt , zumal 
da tänlich neue entſtehn. Einige unter den fo 
genanten, feinen Liqueurs, befichen nur aus 
einem gefärbten, mit einigen Pflanzenfäften ver 
miſchten, gezuckerten, alten Wein. 


a 
Am beiten wird der Brantemein in Falten 
dichten Kellern, in ſchon gebrauchten Tonnen, 
die man entweder mit etwas angefeuchfetem 
Sande beſchuͤttet, oder oft mit einem naffen 
Schwamme überwifcht, und vol erhält, auf 
bewahrt. | | 


Bi 


Auſſer dem Weine kan man auch Buche 
weitzen, Mays, Pflaumen, Kirſchen, Aep⸗ 
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fel, und noch verfehiedene andere Fruͤchte zu glei⸗ 
em Gebrauche anwenden; jedoch erhält man 
nicht von allen, Brantewein in. gleicher Men 
ge, und Guͤte. N 


1. Aus Buchweitzen ober Heideforn brennet man 
in DOberfchlefien, im der Gegend um Oppeln, 
auch. in Lirfland, einen fehr guten Brantemwein. 
Mays oder tuͤrkiſcher Werken, den man wie 
Getreide malzet, wird dam ın Nordamerika 
angewendet, fo wie auch in Siebenbuͤrgen, wo 
die Brennerey ein Gewerb der Tuben iſt, dea- 
nen man desfals auf den Gütern freye Woh— 
nung giebt. Aus Pflaumen bat der Feldmar— 
fchall Graf von Seckendorf zu Meiſelwitz mit 
groſſem Gewinn Brantewein brennen laſſen, 
welches auch in Slavonien geſchieht. Bon ber 
aͤhnlichen Nugung der Aepfel und Birnen, bie 
3. B. in Normandie üblich it, 1. Phyſtkaliſch⸗ 
öfonomifche Bibliothek III ©. 398. Sie ift in der 
Schweiß ſehr gebräuchlich, ſo wie man auch das 
ſelbſt, ſowohl aus friihen als getrockneten Kir, 
ſchen, das beliebte Kirſchwaſſer brennet. Auch 
nutzet man dazu, um Bern und anderswo in 
der Schweitz, Wacholderbeeren, Brombeeren 
und andere Früchte. S. Andred Briefe aus 
der Schweiß nach Hannover S. 302, An neus 
ern Zeiten bat man auch dazu den ausgepreiie. 
ten Saft ber Karotten vorgefchlagen, imgler, 
chen die Dogelberren, Sorbus aucuparia, wovon 
12 Pfund, nah des H. Apothek. Mönch in 
Caſſel Beriherung, 3 Pf. ganz guten Brante; 
wein geben, 

— 89 


Zur nutzbaren Berreibung dieſes Geier: 
bes iſt noͤthig, daß das Brenhaus auf bie ber 
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quemſte Art eingerichtet fen; daß eine Blaſe be- 
ſtaͤndig, die heiffeften Monate ausgenommen, 
im Gange erhalten werde; daß dieſe groB ges 
mug fey, zwo Perſonen darauf halten zu koͤn⸗ 
nen; auch muͤſſen Ochſen oder Schweine von 
den Spuͤliche gemäfler werden / 





Neunter Abſchnitt. 
»-Stärfemadereh 

| | er E3 Ei 
Das Weisenmehl hat zween Bellandtheile. 
Der eine gleicht den thieriſchen Subftan- 
zen , giebt ein Laugen falz, zergeht nicht in Waſ⸗ 
fer, iſt klebricht, elaſtiſch, wie ein Leim, ſtinkt 
bey der Verweſung wie Kaͤſe und Fleiſch, hat 
mehr Ban weniger erdichte Theile, und iſt 

gelblich. m F 
Der andere gleicht den uͤbrigen vegetabili⸗ 
ſchen Subſtanzen, verbreitet ſich in Waſſer, 
bat nicht zuſammen, wird durch die Gaͤhrung 
faner, hat wenig Oehl, mehr erdichte Theile, 
und ift weiß. | F 
1. Auſſer dieſen Beſtandtheilen hat das Mehl auch 
eine zucferartige Materie die ſich durch Wal, 
fer ausziehen laͤßt und das Brod ſchmackhaft 


und nayıhaft maht. Nach ded H. Sage Ber 
ſuchen, enttaͤlt sin franzbſiſches Pfund Mehl 
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gemeinialich 11 Unzen ( onces ) und2 Quent⸗ 
hen (gros ) Stärke; 4 Unzen elaftiichen Leim, 
und 6 Quentchen zucterartige Subflan;. 


(. 2, 


Diefer Iegte Antheil wird, wenn er von 
dem erften, oder dem alfalıfchen Antheil, ges 
hoͤrig geſchieden und getrocknet iſt, Srärte, 
Kraftmehl, Ammelmehl, Amedam, Amis 
don, genant, und zu verſchiedenen Geback⸗ 
werken der Koͤche und Zuckerbaͤcker, zu den ita⸗ 
lieniſchen Nudeln, zum Steifen des feinen Lei⸗ 
nens, des Neſſeltuchs, Kottuns, zum Kleiſter 
der Kartenmacher, zur Verdickung einiger Faͤr⸗ 
bebruͤhen, zu Oblaten, Puder und andern Sa⸗ 
chen haͤufig verbraucht. 

1. Alſo genau zu reden, macht oder bereitet der 

Arbeiter die Staͤrke nicht, ſondern er ſcheidet 
fie nur von denen Theilen, womit fie die Na 
tur verbunden hat; oder er producirt fie nicht, 
fondern edueirt fie nur, und zwar auf dem naf 
fen Wege, 

2. Die Kunft die Stärke zuzurichten, folfen die 
Einwohner der Infel Sci (Chios ), diegleiche 
wohl nur wenig Getreide haben Bauen koͤnnen, 
erfunden haben. Noch zu Plinius Zeiten, er⸗ 
handelte man von ihnen die befte Stärke. Die 
Schweden haben diefe Kunft erft im Sahre 1643 
durch Deutiche gelernt. Zu Halle in Sachſeũ 
ıft ke ein ſehr altes Gewerb. 


Gr 8. 


Diele Scheidung glaubt man zu erleichtern, 
wenn man ben REN ſchroten laͤßt. 
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Das Schrot wird mit reinem kalten Waſſer zu 
einem ſehr dünnen Zeige gerührt, den man fo- 
lange ſtehn läßt, bis ein Berfuch Die Moͤglich⸗ 


feit 


I. 


en 


der Scheidung anzeigt. 


Ich ſage: man glaubt die Arbeit durch dag 
Schroten zu erleichtern; denn nothwendig iſt 
es keinesweges. Vielmehr erhält man die mer: 
ſte und beſte Stärke, wenn man die ganzen Kor, 
ner fo lange einweicht, bis die Hülfe den Kern 
fahren laͤßt. Sp machte man es auch in den 
Alteften Zeiten, daher der Namen *auuAo, non 
molitum, entffanden ift Dioſcorides fagt: 0 au 
Aov @vopagaı dia TO Xweia puANov naraonsväßr- 
ga, Plinius ſagt Amylum appellatum ab eo, 
quod fine mola fiat. m Gegenfag nennet 5o= 
mer das gemeine Mehl: puAnprov. Aus Amy- 
lum it Ammelmehl, Amedam, Amidon, gr 
worden. 


- * J 
Den Teig laͤßt man einige Tage Feb, um eine 


vollkommene Einweichung und Termengung al> 
ler Theile mit, dem Waller, zu bewürfen. Da 
bey entſteht freylich eine ſchwache Gähtung, 
die aber nicht, wie mın gemeiniglich glaubt, 


> gie faure, fondern vielmehr eine wernhafte ift; 


wie denn auch das fo genante Sauerwaffer wah⸗ 
ven Brantewein giebt. Ein erfahrener und glück⸗ 


licher Arbeiter, dem ich oft zugefehn Habe, goß 


das Waller ab, she es den geringften Grad der 


Saͤure verrieth. So machte man es auch auf 


Chios; denn Plinius fagt: emollitum priusquam 
acescat ‚linteo aus fportis faccatur. Auch Dios- 
corides warnet:vor der Gaͤhrung. Gie wurde 
auch beyde Beſtandtheile, die man zu- feheiden 
fucht, au“ das genaueſte verbinden, und wie 
beym Brodbacken, zu einer bomsaen’fchen Male 
fe umfhaffen, Aus einem gegohrnen Zeige Fan 
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man weder die Staͤrke, noch den alkaliſchen 
Antheil erhalten. Inzwiſchen wäre noch bie 
Trage, ob es der Mühe werth feyn würde, dem 
leßtern, nach der Abicheidung, duch Hülfe er 
ner Säure, in Stärke zu verwandeln. Die 
Moͤglichkeit machen einige Beobachtungen wahr 
ſcheinlich. 


S. 4. 


- Die Scheidung gefchieht. dadurch, das man 
den verbunneten Teig in einen Sad gießt, und 
fotchen im Trerfajje ſo lange austreten laßt, 
bis feine Stärfe weiter erfolgt. Das Stärk- 
waſſer fegt feine Theile in den Abſuͤß⸗ Wan: 
nen ab, und fremde Theile, die etwa zugleich 
durch den Sack gedrungen, oder durch andere 
Wege hinzugefommen find, laffen fich leicht ab⸗ 
ſpuͤhlen oder abheben, 


1. Solte man nicht, flat des befchmwerlichen und 
ungelunden Tretend, den Sad, in abwechfeln. 
den Lagen, unter eine Preie bringen Finnen ?- 

2. In Frankreich kennet man das Tretfaß nicht, 
fondern man reibt die Staͤrke, aus dem ein⸗— 
geweihten Echrote, durch feine Siebe, über 


einer Wanne, und läßt fle noch oft durch feine 
re Siebe von Wolle und Seide laufen. 


. 5 


Um die Stärke vom Waffer zu befregen, 
bringe man fie auf eine mit grobem Tuche und 
Leinewand bederfte, und mit einem beweglichen 
Ramen verfehene BR Nach einiger Ab⸗ 

2 
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trocknung zerſchneidet man ſie in ziegelſteinfoͤr⸗ 
mige Stuͤcke, trocknet dieſe Sommers an ei 
nem luͤftigen, fehattigen Orte, Winters aber 
in geheisten Zimmern, völlig aus, und paskt 
fie in Safer, 1% 


1. Dieß Mittel, die Staͤrke über einer Horde aus; 
zuwaͤſſern oder abzutrocknen, ift bequemer, als 
wenn man es in den Abfüßwannen vornehmen 
will, wie doch an manden Orten uͤblich iſt. 
Denn im Iesten Kae Fan man nur ſelten, und 
nie chne Mühe, dig zerfchnittenen Stüde, fon: 
derlich das erſte, unzerbrockelt hexausheben. 


2. Auch im Winter kan man Staͤrke machen, und 
zwar in manchem Betracht leichter, als im Som, 
mer, obgleich Die meiſten das Gegentheil glaus 
ben. Denn die ſchaͤdliche Gaͤhrung erfolgt nicht 
fo Bald, und der Froſt macht die Staͤrke, ſo 
wie Papier und Leinewand, weiffer und fchbe 
ner. Man braucht auch wenig Feurung, nut 
fo viel als nöthig it, um Eis abzuhalten, und 
die Waare almälig zu trocknen; oder. man Laßt 
fie den Winter über gefrohren ſtehn, und trock⸗ 
net fie erfi im Sommer. 


3. Stärfe, welche weit verfchieft werden foll, wird, 
nach dem Trocknen, im Dfen-gedbrret. Stat 
des unfichern Buckofens künte eine Darre, oder 
ein von Brettern zuſammen gelchlagenes Kar 
merchen, mit Bücergeftellen, und einem Dfen, 
der auſſen geheitzt würde, dimen, wie ın Pa 
riv üblich if. 


$, 6, * 


Der Abfall: die Kleyen und das Sauer: 
waſſer dienen zur Maſtung der Schweine und 
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des Rindviehes, und vermehren ben Bortheil 
ber Staͤrkefabrike. ; 


1. Die befchriebene Bereitung ift in den meiften 
deutſchen Stärkemanufacturen bisher üblich ge, 
wefen: jeßt aber haben unfere hieſigen Stärke: 
macher eine viel kuͤrzere und bequemere Weiſe. 
Der ungefhrotene Weigen wird mit vırlem Waſ— 
fer eingeweiht; hernach durch ein Sieb aus dem 
Waſſer gefchieden, und durch ein leichtes uber 
einen zum Theil mit Waſſer angefülleten Bot 
tich gelegtes Walzwerk zerquetfeht. Dieſes be— 
ſteht aus zwoen mit einem Ramen eingefaßten 
hoͤlzernen Walzen, die mit ihren Kurbeln von 

2 Perſonen nach verſchiedener Richtung umge— 
drehet werden, indem der Weitzen aus einem 
über der Mitte des Namen geſtelleten Trichter 
zwifchen die Walzen faͤlt. Der zerquetſchte und 
mit dem Waſſer wohl vermifchte Weißen wird 
mit den Handen ausgzedruͤckt, und teder ausge—⸗ 

drüuͤckter Ballen wird hernach noch einmal durch 
das Walzwerk gelaſſen, und noch einmal aus, 
gedrückt, worauf die Kleyen (Kafe) zum Schwer, 
nefutter aufgehoben werden. Das Staͤrkewaſ—⸗ 

fer aber, was in dem Bottich it, laͤßt man 
durch ein Sich laufen, um es von Kleyen gänz- 
ih zu reinigen. und laͤßt es alsdann fo lange 
ungeruͤhrt ßehen, Bis ſich die Stärke zu Bo, 
den geſetzt hat. Don diefer Ihopft mar dag 
Waſſer ab, füllet fie im einen leinenen Sad, 
und bringt diefen in eine über einen Bottich ge— 
ſtellete Preſſe, wenn. er etwa einen Tag über 
gelaffen wird. Den folachden Tag bfnet man 
ihn, und ſticht die feit gepreſſete Stärke un zie— 
gefteinformige Stuͤcke, welhe auf einem Küfti, 
gen Boden über Weidenhorden getrocknet wer; 
en. 
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— 9 

Auch Spelz oder Dinkel giebt gute Staͤr⸗ 
ke; auch Gerſte, doch dieſe eine gelbliche, wenn 
nicht zwey Drittel Weitzen zugemiſcht werden. 
Auc die geiiihte, Knollen und Zwiebeln ver- 
ſchiedener Pilanzen, koͤnnen auf eben dieſe Art, 
doch mit mehr Arbeit und weniger Bortheil, 
angewendet werden. 


1. Dahin gehdren die Noßkatanien, die Wurzeln 
der Zaunruͤbe, Bryonia alba, die Tartuffein, 
die Knollen der Kaiſerkrone, die Zwiebeln der 
Zeitlofen, Colchieum, der Merzglocken, Leuco- 


jum bulbofum, der Schneetropfhen, Galan- 
thusnivalis un. 


. % 


Wird die Stärfe fehr zart zerrieben, fo 
wird fie Haarpuder genant. Die feinften Ob⸗ 
Isten , fp wohl die fiaucieren Kirchenobla⸗ 
ten, ald auch die glatten Mund⸗ oder Brief 
oblaren, imgieichen die Tafeloblaren der Eon- 
ditor, werden aus einem binnen Zeige von 
Stärfeund Waſſer, in Formen gebaden, und 
erftere nit einem Stecbeifen ausgeftochen. Zu 
den meiften wird jedoch nur feines Mehl ge 
nommen. 


1. Man glaubt gemeiniglich, der Gebrauch des 
PYuders fey mit den Paruken zugleich aufge, 
kommen, und bieß verahlaffet mic), hier einen 
tleinen Bentrag zur Geſchichte der Europäls 
ſchen Moden einzuſchalten, ohne dafür den ge⸗ 


Staͤrkemacherey. $. 8. 167 


ringfen Dank von dem zu verlangen, der der, 
gleichen Nachrichten für unwichtig Hält. Nicht 
feiten werden, bey nicht näherer Veranlaſſung, 
gelehrte Recherches beygebracht, die der Weit 
nichts mehr nuͤtzen, als folgende, und die den— 
noch nicht ohne Beyfall Bleiben. — Falſcher 
oder fremder Haare bedienten ſich bereits Gries 
chen und Romer, auch Hatten fie eine Art Dur 
der. Lampridius beichreibt die Varucke des 
Kaiſers Commodus, die mit Soldfaub gepu— 
dert, und mit wohlriechenden Salben befchmiert 
war, damit der Staub darauf haften möchte, 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß ſchon dm 
mals nicht blos eitle Pracht, ſondern eine thaͤ— 
tigere Galanterie, fo klein ſie auch in Vecglei— 
chung der neuern Zeiten geweſen ſeyn mag, 
dieſe Erfindung veranlaſſet hat. Man leſe die 
gelehrten Commentatoren über den Soldatens 
wıß . Vrbani fervate vxorem, moechum calvum 
adducimus. Heinrich III, Kbnia von Frankreich, 
verlohr Durch die damals noch neumodige wine 
riſche Seuche (wiewohl fie doch ſhon fein Groß⸗ 
vaͤter auch gehaͤbt hatte) die Haare, und lies 
daher die damals gebkaͤuchlichen Heckelhauben 
mit fremden Haare beſetzen; aber er wagte es 
noch nicht, ſeinen Hut, in Gegeriwart feiner 
Gemahlin oder der Gefandten abiunehmen , 
aus Beſorgniß, man mbehte feinen Verluß bis 
merten. TS. 1518 lies Herzog Johann ıu 
Sachſen ſich durch feinen Amtmann zu Coburg 
ein hüͤpſch gemachtes Haar in Nürnberg berel, 
ten, doch in Geheim, fchrieb er, alſo, daß 
nicht gemerkt werde, daß es ung folle, und fe 
dermaſſen, daß es krauß umd geel fey , und 
alſo zugeriht, daß man folches unvermerkt auf 
‚ein Haupt möge auffegen. Aber unter Lus- 
wig XIII, nachdem die feinern Sitten allgemei— 
ner, die Menſchen empfindfemer,, und die haar— 
Iofen Maͤnner zahlreicher geworden waren, ent⸗ 
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ſah man, fich der Dockelhauben mit fremden 
Haare nicht mehr; fondern fo gar unentfräftete 
Perfonen trugen fie, um dadurch eine modige 
Galanterie , die fie nicht Haben mochten „ we, 
nisftend zu affectiven. Dieß gab Gelegenheit 
zu dem Einfall, Haare in ei leinened Tuch, 
wie auch in Tramzen zu weben, die eine Zeit 
fang unter dem Namen Maylandiſcher Spigen 
im Gebrauche geweſen find. Man näherte die⸗ 
fe8 Geweb reihenweiſe auf die platten Hauben 
ſelbſt, wozu man nun ein hünneres Schaffell 
nahm, und diefe Tracht hieß eine Perugue, 
und bey den Deutichen Parude. Endlich ver, 
fertigte man eine Art dreydraͤtiger Treffen, die 
man auf Bänder oder andere Zeuge nähete, 
welche man ausfpannete, und auf hölzernen 
Köpfen zufammen fügte. Dieß if die Entſte⸗ 


hung unſerer ‚heutigen Parucken, deren Berfer- 


tigung, Unterhaltung, nebſt dem Friſtren, al 
lein in. Göttingen jetzt 25 Meiſter, 15 Gefellen 
und 27 Lehriungen, alſo 67 Menſchen, fohne 
die Frauen und Kinder der erfteen zu rechnen, 
ernaͤhrt. Der erfte, der eine Parucke trug, 
war ein Abbe, namens La Riviere. Es war 
einmal eine Zeit, da diefer Konfpuß fo dick, 
fo voll Haar und fo lang war, daß er bis auf 
die Hüfte hieng, und einige Pfunde ſchwer war. 
Ein Menfch, der ein etwad mageres Geſicht 


hatte, ward durch diefe Molke ganz veriteckt. 


Man teug auch dag Vordertheil der Parucke fehr 
hoch; das hies devant à la Fontagne, weil der 
Marquis von Sontatgne, zu den Zeiten, Lud; 
wigs XIV, es aufgebracht hatte. Ein gewil- 
fer Ervais erfand endlich die Kunſt, die Par 
rucken zu crepiren oder kraus au Fammen, 10” 
durch fie auch bey wenig Haaren viel befeßter 
und volfer ſcheinen, als fie ſelbſt mıt weit mehr 
Haaren ſeyn konten. Die Beutel: Parucden 
find die neueſten; man nennste fie anfangs per- 
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ruques à la regence, weil fie unter der Regent⸗ 
ſchaft des Heriogd von Orleans aufgekommen 
waren. Por dem Kaiſer Earl VI durfte man 
fh nicht ohne Parucke mit zwoen Zbpfen fehen 
laffen. Meuer als jener Haarputz if unfer jet⸗ 
ziger Puder aus Kraitmehl. Unter Ludwig 
Be war er noch micht allgemein, und dieſer 
dnig haſſete anfaͤnglich dieſe Mode. Man 
ſagt, die Comddianten haͤtten zuerſt die Haare 
gepudert, ſolche aber noch lange jedesmal wie⸗ 
der gereinigt, wann fie vom Theater zuruͤck ge 
fommen wären. 


2. Damit der Puder deſto leichter zerſtaube, feuch— 
tet man ihn mit Weingeift an, und laͤßt ihn 
langſam trocknen, wodurd er auch das ſtarke 
Knirſchen beym Zerdruͤcken erhaͤlt. Einige mas 
chen daraus noch ein Geheimniß. Von der 
Kunſt den Puder zu faͤrben, ſ. Phyſikal. 6ko⸗ 
nom. Biblioth. VII. ©. 400, 


3. Stat des Kraftmehls hat man in neuern Zei, 
ten, ohne Erfolg, weiſſe Torfafche , weiſſe 
Thonarten, verbalfte Knochen u. d. vorgeſchla— 
gen; doc fagt man , daR angefaultes zermal— 
metes Tannenholz, und einige Moosarten wuͤrk⸗ 
lich dazu angewendet werden. 


4. Dev Verbrauch der Briefoblaten, die jetzt haͤu⸗ 
fig auf, dem Harze gemacht, und von da weit 
verſchickt werden, iſt durch das ſeit dem 16ten 
Jahrhunderte gebraͤuchliche Siegellack ſehr ver. 
mindert worden. Man irret, wenn man glaubt, 
das Siegellack ſey erſt ums Fahr 1640 von ei⸗ 
‚nem franzbſiſchen Kaufman Rouſſeau erfum 
den worden. Schon in Samuel Zimmermanns 
Lew. Titularbuch. Ingolſtadt 1579. 4 ſteht 
©. 112: Anweiſung Siegelwar, fo man gi- 
fpanifhwar nennet, zu machen. Diefe fir die 
Diplomatif wichtige Bemerkung hat Herr von 
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Murr gemacht. Nachher ſind im Heflen» Cab, 
ſelſchen Archive Briefe mit rothem und ſchwar— 
zem Sıiegellacfe vom Jahre 1563 aefunden wor⸗ 
en. Nürnberg Hat fhon zu Anfange des vori 
gen Sahrhunderts Sıegelladfabrifen gehabt. 


5. Man folte den Oblatenbaͤckern den Gebrauch 
gefaͤhrlicher Farben, vornehmlich des Mennigs 
und Spangruͤns, verbiethen. 








Zehenter Abſchnitt. 
Ochlfhlagen 
ke ee ee ae 


Die Dehle , welche im gemeinen Leben am 
—’ meiſten gebraucht inerden, find die fer 
ten Oehle, die, ſo lange fie unverdorben find, 
ohne Geruch , ohne allen, wenigftens ohne 
ſcharfen Geſchmack, flüchtig, in Weingeift un: 
auflöslich find, und durch Gaͤhrung und Hitze 
ranzicht werden, 


1. Zett heißt jeder Körper, der im Waſſer unauf 
bslih iſt, leicht Feuer fängt, und Flamme 
und Ruß giebt. Es beſteht aus einem brenba⸗ 

xen Weſen, aus Säure, Waſſer und Erde. 
Dad thierifche Fett iM Butter, Talg und Schmal'. 
(butyrum, febum, axungia). Das vegetabili- 
ſche Fett heißt, fo lange es fluͤſſig it, Oehl. 
Es nieht zwo Arten: wefentlihe Dehle, olea 
effentialia, und fette, olea vnguinofa. Jene 
nennet man auch, weil fie gemeiniglich durch die 
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Deſßillation, ſeltener durch Auspreſſen erhalten 
werden deſtillirte, dieſe aber ausgepreſſete Oehle. 


2. Ranzicht heißt ein Fett, welches einen unan— 
genehmen Geruch und beizenden Geſchmack ans 
genommen bat. Die fetten Oehle werben auch 
alsdann zugleich dünner, flüfiger, verliehren 
die Zaͤhigkeit, werden zum Theil in Weingeift 
aufloslich, und geben um Brennen weniger, Rauch. 
Die Beränderung kan duch eine Freywillige 
Gaͤhrung, oder auch dur eine Eryisung ge: 
fhehn. Es entwickelt ſich dabey ein Harz, ein 
Theil der Säure; es ſetzt fi ein Schleim, der 
ein Beftandtheil der fetten Oehle war, zu Bo⸗ 
den, und diefe nähern fich alsdann den weſent⸗ 

‚chen Oehlen. Durch die Ranzichkeit werden 
fie zum Genufe ungefchiefter, zu manchen Ab» 
fichten aber auch bequemer ; z. B. zur Bearber 
tung der Wolle, zum Belchmieren der Metalle 
u. d. Hieraus folgt die Nigel, daß man die 
Erhißung , die Beymiſchung des wefentlihen 
DOehls und die Abſetzung ded Schleimg , zu vers 

‚hüten fuhen muß, wenn man die fetten Oehle 
frifch erhalten will. 


. Wenn Dehle bey einer Hiße, die den Grad des 

fiedenden Waſſers überfteigt, deftilliret werden, 
ſo werden fie, ſowohl durch die angewandte 
Hitze, als auch durch die dadurch bewuͤrkte 
Bereinigung des welentlichen Oehls mit dem 
fetten, ſehr ranzicht. Ste haben alsdann ei— 
nen ſehr ſcharfen Gefchmak , unangenehmen 
Geruh, und verbieten fich mit der Zeit fehr. 
Man nennet fie brenzliche oder angebrante Oehle, 
olea empyreumatica, | . 


\. 2, 


Man erhält fie in Deutfehland ‚durch Aus: 
preiien, aus den Samen der tetradynamifchen. 


u 
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und einiger anderer Pflanzen, auch aus ben 
Früchten einiger Bäume. Manche geben dem 
beiten Olivenoͤhle oder Baumoͤhle wenig nach: 


I. Vorzuͤglich gehbren hieher: 
* Kraͤuter. 
Rübſen, Rübfamen, Braffica napus. ©. Grund⸗ 
ſaͤtze der Landwirthſch. S. 394. | 
Kohlfaat, Ackerkohl, Braflica campeflris. S. 394. 
Oehlrettig, Raphanus chinenſie vleiferus. S. 
395 
a... ; Linum ui — mum und perenne. 
©. 389, 393. 

Banffamen, Camahis Yatkuk ©. 386. 
Leindotter , Myagrım fativum. S. 397. 
Mohn , Magſamen ‚ ‚Popaver Jomniferum. 

Er 396. 

Sonnenblume, Helianthus —* und multiflo- 

rus..©. 232. 

Heberih, Raphanus raphaniſtrum. ©. 139. 148. 
Senf, Simapis nigra. S. 240. 
Ackerſenf, Sinapis arvenfs. 
Spark, Spergula arvenfis. ©, 168. 
Saflor, Cartbamus tinklorius. ©. 409, 
Waid, Ifatistinftoria. ©. 405. 
Kürbiſſe, Cucurbita pepo. ©. 230. 

| **Baͤume. 
Wallnüſſe, Iuglansregia. 306. 
Safelnüffe, Corylus avellana. ©. 307. 
Kaftanien , Farus cafanea. ©. 308. 
Buchkerne, Fagus fylvatira. ©. 346. 
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Lindenbaum⸗ Samen ‚, Tina europaes, S. 355. 
Roßkaftanien, Aefeulus hippocaflanım. © 356. 
Weinterner. 


‘. 3 


Die reifen, frifchen , geveinigten und wohl 
erhaltenen Samen werden aufder Beblmüble 
aeftampft, und in der Oehllade ausgepreflet. 
Die einmal ausgepreffeten Samen geben, nach 
einer geringen Benaͤtzung und Erwaͤrmung, 
durch neues Stampfen und Preflen, noch et: 
ne Menge Oehl, welches jedoch in manchem 
Betracht fehlechter,, als das erfte oder Jung⸗ 
fernöbl ift. Die Beblkuchen dienen zur Fut- 
terung. 


1. In den deutſchen Oehlmuͤhlen, welche meiſtens 
vom Waſſer getrieben werden, fallen wechſels⸗ 
weile zwo hölzerne mit Eiſen befchuhete Stamp⸗ 
fen, die von Der Daummelle gehoben werden, 
in eine mit den Samen angefüllete, inwendig 
nach einem Bogen ausgepbhlte, und unten mit 
einer eifernen Platte belegte Grube des Gru— 
benbaums. Die gequetichten Samen werden 

in vaartücher, und mit denfelben in die fTdpfe, 
oder zwiſchen die Preßplatten, geleat. Nach— 
dem dieſe in die Gruben der Oehllade gefeßt find, 
wird der Loſekeil eingeſteckt, und hernach der 
Preßkeil von Oehlſchlaͤgel hinein getrieben, 
worauf dad Dehl aus einer Defnung im Boden 
der Dehllade, in die unten geſetßzten Gefäffe 
rinnet. Die einmal ausaepreiitten Samen 
werden noch einmal geftampft, nach alter Wer 
fe angefeuchter, in einem Keſſel erwärmt, und 
wiederum in der Dehllade ausgepreſſet. Bey 


- 
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der Erwaͤrmung muͤſſen die Samen umgeruͤhrt 
werden, welches von einem Quirlh, der von eis 
nem leichten Kamrade an der Daumwelle, um⸗ 
getreeben wird, gefchehn Fan. 


. Sn den Holländifhen Oehlmuͤhlen, die meifteng 
vom Winde getrieben werden, werden tie Sa— 
men’ erſt auf einen gemauerten , und mit einem 
Hohen Nande umgebenen Heerbe, von zween 
ſenkrechten Müblfteinen,. die von den Armen 
einer ſtehenden durch ein Kamrad der Daum, 
welle netriebenen Welle, berumgeführt werben 
zerquetſcht. Hernah werden fie im Gruben 
Rode von einzelnen’ Stampfen durchgearbeitet, 
und aisdann in die Dehllade gebracht, wo bie 
. von oben durch Stampfen eingetrieben 
werden. 


Zu den Steinen wählet man einen Feten Mar 
mor, in den ſich dag Oehl weniger als in eis 
nen lockern Sandſtein zieht; aber um dag Ein; 
—— „was die Ranzigkeit des Oehls verur— 
achen Fan, gaͤnzlich zu vermeiden, foite man, 
fo wie in Nußland geſchieht, den vertieften 
Heerd aus gegoſſenem Erlen machen, und flat 
des Mühlfteing eine aͤhnliche Scheibe von eben 
folbem Etſen nehmen. Dur Verbeſſerung des 
DOehls würde es aud dienen, wenn man die 
Körner, vor dem Stampfen, auf einer Mühle 
enthülfen lieſſe; dadurch würde auch die ſchaͤd⸗ 
liche Erwaͤrmung entbehrlich werden. | 
. Sn einigen Gegenden Hat man Roßmühlen. 
Man laͤßt die Samen durch fenfrechte Muͤhl⸗ 
feine zerguetſchen, und drüsdt fie hernach, 
durch Hülfe einer ſtarken Preſſe, ud. 


\. 4 


Das Deht muß in forgfältig gereinigten 
Gefaͤſſen vom ubermäfligen Schleime abgeklärt, 


D 


u) 
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und in Fühlen Kelfern aufgehoben werden. Zur 
Verhuͤtung der Ranzichfeit, dient ein auf dem 
Boden des Gefäfles hingelegter Schwamm , 
der mit einem Breye von Alaunfolution und 
Falfiger Erde angefüllet ift. Auch Fan man den 
Abgang des Schleims durch etwas in Oehl zer⸗ 
riebenen Zusfer erlegen. 


1. Ich ſage: übermäffigen _ Schleim, der nicht zu 
den Beftandtheilen de fetten Oehls gehort, und 
alſo auch, ohne Gährung, bey. der erfien Ruhe 
niederfinft. 


2. Durch das erſte dieſer von Rozier gelehrten 

Mittel, erſetzt man die Luft, welche ſich beym 
Anfange der Gaͤhrung, zuerft trennet. Daß 
legte Mittel kan nur anfangs gebraucht wer> 

den. Denn wäre die Gährung fchon zumeıt 
eingeriſſen, fo würde fie der Zucker noch mehr 
beſchleunigen. 


— 5 

- Das Rüböhl und die meiſten andern Arten 
haben auch, ohne ranzieh zu ſeyn, allemal den 
Geruch ihrer Pflanzen, und einen atmas ſchar⸗ 
, fen unangenehmen Gaſchmack. Erfterer rührt 
vom Spiritus Rector; letzterer aber von einer 
gummiharzigen Subftanz ber. Exfterer ift ge 
ringer „ wenn die Pflanzen in einem fandigen 
mageren Boden gewachfen find. Beyde laſſen 
fich heben, wenn man die Samen, vor dem 
Auspreſſen, in einer fchwachen alkaliſchen Lauge, 
und nachher in einer ſchwachen Alaunfolntion 

einige Stunden liegen läßt. 
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 Ranzichte Dehle laſſen fich von dem ent 
wickelten weſentlichen Oehle, ben Harze, oder 
von den ihrer Saͤure beraubten Sheilen, durch | 


\ 


Weingeiſt oder Brantewein veinigen, 

| Eilfter Abſchnitt. 

—Seee dd — 
1, 


Set heißt uͤberhaupt jedes Gemeng, wor⸗ 
in ein Fett mit Wafler und Weingeiſt, 
ohne Zerlegung, mifchbar gemacht iſt. Die ger 
meine Seife aber ift ein ſolches Gemeng aus 
Fett und Alkali. | 


ı Wenn man dad Wort Seife, wie iebt gebraͤuch⸗ 
lich if, im weitläuftigften Verſtande nimt, 
fo giebt es alkaliſche und faure Seifen, nach— 
dem namlich mit dem Fette entweder ein alfa 
liſches oder faured Salz verbunden if. Bon 
der erften Art ift die gemeinfte Seife, von der 
leßtern 3. B. der Zuder, Inzwiſchen wollen 
doch noch viele Chemiker die veriußten Säuren 

nicht zu den feifenartigen Subftanzen rechnen. 


2. Nicht etwa nur um jemanden Anweiſung zu 
geben, daB Geld einmahl in der Haudhaltung 
eripahren zu Fonnen, was font der Geifen. 
ſieder verdienen würde, berühre ich hier die 
Gründe dieſer Kunſt; fondern vornehmlich im 

ie 


* 
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die Erfernung ſolcher Kentniſſen zu veranlaf- 
fen, ohne welche man die meiften Produete des 
Pflanzenreichs, auch viele des Thierreichs, und 
deren Nutzung und Verarbeitung ; nicht vem 
ſtehn Fan. . Henkel fügt: Seife iſt zwar ein 

Werk der Weiber, aber ihre Unterſuchung ıfl 
des groͤßten Verſtandes würdig. 


—. 


Zur gemeinen Seife wird ein thieriſches 
Fett, oder ein ausgepreſſetes Oehl, und ein 
kauſtiſches Laugenſalz genommen; zur Vene⸗ 
tianiſchen Seife, ein fettes Oehl und das mi: 
neraliſche Alkali; zur Starkeyiſchen Seife, 
ein weſentliches Oehl und ein Laugenſalz, und 
zur Helmontiſchen Seife entweder ein ausge: 
prefletes Oehl, oder hochrectificirter Weingeiſt 
und fluͤchtiges Alkali. Die beyden letztern Ar⸗ 
ten ſind von eingeſchraͤnkterm, die beyden erſtern 
aber von weit allgefkemerm Gebrauche, und 
nur von dieſen iſt in der Folge die Rede: 
I: Die Starkeyiſche Seife hat ihren Namen von 
dem Engländer Georg Startey, der ihre mes 
dieinifhe Wirkung ſehr angeruhmt bat: Die 


— auch unter dem Namen offa al- 
. ba Helmontii bekannt, 


2. Die Erfindung der Seife wird von Plinius den 
atten Galliern  zugefchrishen. Die Benennuy— 
gen Sapo, ano, kommen erſt bey den Schrift⸗ 
des erſten Jahrhunderts vor. Die be 
e Serie ließ man damals aus Deutſchland nach 
Stakien Fommen: 


ee 
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Sn Deutſchland wird die meifte gemeine, 
weiffe oder gelbarane Seife aus Afıhenlauge, 
ungeloͤſchtem Kalfe und Sala oder Unſchlitt ge⸗ 
macht. Man kocht diefe Miſchung in einem 
Keſſel, feheidet die Seife durch Kochſalz, und 
gießt fie in hölzerne Formen. Nachdem fie 
fer geworden, zerfchneidet man fie mit einent 
meffingenen Faden In bequeme Stüde. 


1. Die Lauge, welche ihre aehirise Gtärfe Hat, 
wırd die Merfterlauge genannt. Man macht 
fie in Aeſchertonnen, dergleichen ſich die Por: 
aſchſieder bedienen. er 

2. In groſſen Geitenfiederenen bat man Aefcher 
mit unterfehenden Suͤmpſen; Buͤtten zur Auf 
bedastuna der Lauge; Keſſel zum Schmelien 
des Talgs; und noch andere, die, nach Art der 
Färbetetel , eingemanert, und mt einem Sturz 
oder Aufſatz verfehn find, zum Sieden der Get 
fe; einen Aeſcherboden; einen luſtigen ſtaub— 
freyen Was zum Trocknen der Seife. Durch 
Hungen und Rohren fucht man die Arbeit ab» - 
zukürzen. 

A 


Friſche ausgepreſſete Oehle, welche in der 
Kaͤlte gerinnen, geben, wenn fie ihr ſchleimich⸗ 
tes Weſen noch nicht verlohren haben, und 
noch nicht ranzicht ſind, eine ſehr gute Seife, 
die deſto reiner iſt, je reinere Potaſche man 
flat der gemeinen Aſche, nimt. Aber ſchlechte 
Oehle geben mit Aſche und Kalk nur die weiche 
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gruͤne oder fcbwarsbranne Seife, welche, 
wegen ihres freyen Alkali, , fcharfer und ſtaͤrker, 
hingegen auch megen ihres Geſtanks, unange 
nehmer iſt. Am ſchlech. eſten iſt die, wozu Thran 
genommen wird. 


1. Hanfbhl giebt eine grune, Nuͤbbhl eine ſchwarz⸗ 
braune Seife. Man kan aber auch jene Farbe 
durch Indig, letztere durch gruͤnen Vitriol und 
Gallaͤpfel erzwingen. 

2. Thran wird viel in Holland gebraucht, welches 
hingegen in Frankreich durch Geſetze verbothen 
iſt, und in Brabant müuͤſſen die Seifenſieder 
fhweren, ihn nie au Brauchen. 


————— 

Das mineraliſche Alkali giebt meiſtens ei⸗ 
ne feſtere und trocknere Seife, zu deren Schei⸗ 
bung aus der Lauge ($. 3.) kein Kochſalz noͤ⸗ 
thig iſt. Die ſchoͤnſten Arten find die Benetin- 

uiſche und Alriantiſche Seife, die aus dent rein- 
fen Sodeſalze, und fehönften Baumoͤhl oder 
Mandeloͤhl, bereitet werben. 


f) ? ? 
„Sn Italien, Spanien, Frankreich, Ungarn, 
Sichenbuͤrgen, bedient man fi zu den feßen 
Seifen nur des mineralifchen Alkali , entweder 
des natürlichen, wie um Debrein, oder des 
Sodefalies, Aber in Deurfchland iſt das ve 
getabilliſche Alkali faſt allein gebräuchlich, und 
nichts deſto weniger erhält man , durch kunt, 
maͤſſige Bereitung, eine wohl trocknende Seife. 
2. Auch ohne kochen oder ohne Feuer, Laßt ſich 
Serfg bereiten, aber nicht mit Vortbeit, Kalk 
iſt auch nicht durchaus nothwendig. 
Ma 
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Gute Seife muß feinen laugenhaften Ge 
fchmar haben, an der Luft nicht zerflieſſen, 
und fich im Waſſer ganz, ohne Trennung des 
Fettes, aufloͤfen. | 

ER 

Wohlriechende Arten erhält man durch Zur 
fag eines wohlriechenden Maffers oder Dehle: 
Schwamfeif: entfteht, wenn man gute meiffe 
Seife in Kochfalzlauge bey einem gelinden Seu- 
er ſchmelzt, und dergeftalt rührt, daß viele 
Luft hinein gebracht wird. Zu manchem Ges 
brauche bereitet ma auch nur halb oder ganz 
fluͤſſige feifenartige Subftangen. 





1. Her gehbren die modigen Geifen der Frau— 
Savonnettes de Serrail , Savonnettes ala 
- Fı..chipane, auch der fogenante Seifenfpiris 
tus, eflence de favon , der in der Seifenraffine 
rie zu Pforten in Niederlauſttz viel gemacht wird. 
Er dient zum Waſchen der Haut, zu Abwa— 
ſchung der Teer + und anderer TFetfleden aus 
Zeugen, ohne die Rarbe zu ändern, auch flat 
Bartfeife; auch wird er wegen mancheriey Arz⸗ 
neykraͤfte gelobt. 


W 
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Wachsbleicherey. 


le ni 
as befte Wachs zum Bleichen it das eni⸗ 
ge, welches ganz rein, nicht fettig, nicht 
fehmierig ‚ nicht angebrant iſt, und eine ſchoͤne 
dottergelbe Farbe hat. Wachs aus Heideger 
genden. und aus Ländern, wo viel Buchweitzen 
gebauet wird, bleicht leicht, nicht aber dasje⸗ 
nige, welches in MWeinlandern gewonnen wird. 
Inzwiſchen Fennet man noch nicht die Berfchie- 
denheiten, welche in diefer Abſicht von den ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen entſtehn. | 


S. 2. 


Damit Luft und Maffer defto mehr auf das 
Wachs wuͤrken, und defto ſchneller das färben- 
de Weſen ausziehen mögen, muß man feine 
Oberfläche vermehren, und eg zu dünnen Schei⸗ 
ben machen, weiches jest durch Huͤlfe der 
Körnmajchine gefchieht.. Zu dem Ende mird 
1e8 in einem. Fupfernen verzinten eingemauerten 
Keſſel mit Waſſer langſam geſchmolzen, aus 
dieſem in eine daneben niedriger ſtehende Wan— 
e gelaſſen, aus der es, durch einen erwaͤrm⸗ 
ten Durchſchlag, in ein ang mit einer Reis 









> 
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he Löcher verſehenes Sn Gefaͤß Läuft, ums 
ter welchem ene hoͤlzerne Welle dergeftalt ans 
‚gebracht it, daß fie zur Halfte in das kalte 
Waſſer e ntaucht, womit der darunfer fichende 
Karten anaefüllee iſt. Wird der Hahn der 
Wanne gedfnet, und die Welle umgedrehet, 
fo baͤndert fich das Wachs, und falt in den 
Waſſerkaſten. ih: 


1. Diefe Geräthe Teiden kleine Abaͤnderungen. Um 
die Kirnmalchine unter dev Arbeit warm zu 0 
beiten, fület man an jeder ſchmalen Seite eine 
Feine inne, oder eine im dieſelbe paſſende Feu— 
erpfanne, met heiffer Alle, Das Waſſer, mr 
mit das Wachs aefchmolzen worden, wird aus 
der Wanne, durch einen Befondern Kahn, im 
die zur Seite lebende Tonne abselafen. 

4 


2. Ueberhaupt muͤſſen alle metallene Gefaͤſſe 
weiſſen Wachſe wohl verzinnet werden. 












6.5, h 


Das gebanderte Wachs mird zum Bleichen 
auf die Plane, Tafen, Quarres, gebracht 
das iſt, aufviereckige ſchmale hölzerne Geſtelle, 
welche mit Reinen bedeckt , und damit am Ran 

de eingefaßt find. | 


1. Auf der groſſen Manufactur des 6. Brya 
Barrelt zu Stockwell bey London, Die ın. einen 
Sommer Bid zum September viermal Bleicht 
und 1800 Zentner Wache weh macht, bat mail 
hundert Plane, iede 60 Schuhlang und 7 Schul 
Breit. Dag Geftell iſt unter dem Lernen mit 
Horden von arflochtenem Rohre, nach Art de 

dat 
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“Spanischen Korbſtuͤhle überisgen, und damit 
die Sonne, bey unmaͤſſiger Hitze, nicht fohade, 
fpannet man einige Schub hoch über den Pla— 
en eben ein ſolches von Rohr aeflochteneg Netz 
aus Man beaieft dort gar nicht. Ein Mann 
kehret mit einer Langen flashen Schauſel in ei— 
her Stunde zwanzig Tentner un. — Diele 
und noch mehrere Machrichten habe ich von 9. 
Dorner , dem ehemaligen Factor des H. Barrelt. 


2. Bey der vowüͤglich aut eingerichteten Wachsblei— 
die zu Harburg, die den Erben des H. Rat 
Boyfen gehbrt, find 180 Manen, jede so Schuh 
lang und fünf Schub breit. Sie werden mit 
groben Hanfleinewand von drey Bahnen, iede 
Bahne 14 Elle breit, belegt, deſſen Bereitung 
eine vortrefliche Nebenarbeit der Landleute in 
den Dorfern des benachbarten groſſen Amts 
Winſen an der Luhe iſt. Wenn wenig gebleicht 
wird, werden in einem Jahre 4932 doppelte 
Ellen verbraucht, und im Durchſchnitte kan 
man dieſen jaͤhrlichen Aufwand auf 400 bis 500 
Thaler ſchaͤtzen. Das zerriffene Leinen wird 
wohlfeil für die Papiermacher aufgekauft. 


[2 


3. In Provence, beſonders um Marfelle, auch 
in Angoumois, hat man flat der fehr vergaͤng— 
lichen Plane, Bänke von Backſteinen, welde 
treppenwere angelegt find. Lede Bank iſt 9 Fuß 
breit, iſt noch vorne etwas gemeint, und bat 
am niedrigften Rande einen Eleınen unterirdi— 
fchen Stanal, wodurch das Waſſer, was uͤber 
das Wachs verbreitet wird, ablaͤuft. Auf die— 
ſen Baͤnken zerſchmilzt das Wachs nicht einmal 
in Spanien, wo dieſe Einrichtung erſunden ſeyn 
ſoll. Wider den Wind bedeckt man es mit 


Retzen. 
M4 
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Das Wachs muß auf den Planen oft ge 
wendet, zumeilen benüst, und, bey ſtuͤrmi—⸗ 
ger Witterung , mit dem Rande des Leinen zu: 
gedeckt werden. 

— —— 

Nach dem erſten Bleichen wird das Wachs, 
nachdem es einige Wochen in Magazinen auf 
gehäuft verwmahret worden, noch einmal ge 
ſchmolzen, gebändert, gebleicht, alsdann in naffe 
bölzerne Kaften, oder auch in halbkugelfoͤrmige 
Formen gegoffenz; nach dem Erfalten mit Pa— 
pier umwickelt, und theils zur weiter Berar: 
beitung , theild zum Verkaufe, verwahrt. 


1, Semeiniglih glaubt man, die Erfindung des 

Wachsbleichens gehbre den Venetianern; fe 
mbgen fie auch wohl in Europa’ zuerft im arol« 
fen genußet haben, aber fehon die Phhnicier und 
Griechen Fanten fie. Plinius nennet dad ger 
Hleichte Wachs ceram punicam. Zu ded Dios- 
cortdeg Zeiten, Blätteree man dad Macs du 
durch, daß man den Boden eines Topfeg erft 
in kaltes Waſſer, und hernach in das geremig, 
te und zerlaſſene Wachs eintauchte , und mit 
dieſer Arbeit fortfuhr, bis alles in dunne Scheib⸗ 
chen gebracht war; ein Verfahren, das noch 
im vorigen Vahrhunderte aebräuchlich war, wim « 
wohl man flatt eines Topfes Lieber eing Kugel , 
oder einen Teller zu nehmen pflegte. Zu de 
Divfeorideg Zeiten zog man dieſe Wachsſchei— 
ben auf Faͤden, und haͤnkte fie in der Sonne 
auf, fo daß fie fich einander nicht berührten, 


» 
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und benaͤtzte fie oft mit Waſſer. Plinius aber 
gedenket ſchon der Gieftelle oder Rahmen, wor 
auf man die Scheiben hinleate, und er ſagt, 
man flechte fie aus Binſen; auch hat er fo aar 
der Tücher aedacht, womit man, wenn e8 ni“ 
thig war, die Geftelle und das Wachs bedeckte. 
Die Koͤrnmaſchine ift alſo eine neue Erfindung, 
die auch noh vor wenig Fahren, von denen 
welche fie hatten, geheim gehalten ward, 


.. Die Urfache der gelben Tarbe des Wachſes, 


fheint nicht fo wohl in feinem ſchleimichten 
Beſtandtheile zu liegen, als vielmehr in dem 
feinen dhlichten Weſen, welches durch Blei— 
chen gus vielen Koͤrpern herausgebracht, oder 
doch in denſelben vermindert wird; Mach dem 
Verluße deſſelben, wird dag Wachs Iprbder , 
bruͤchiger, ſchwerflüſſiger, indem weites Wache 


ſtaͤrkere Hibe zum Zerflieffen nothig hat, als 


gelbes; es brennet auch alsdann, iu Lichtern 
gemacht, nicht ſo helle, mit wenigerm Rau— 
che, und langſamer als das gelbe, Unter glei— 
hen Umanden brennet eine gleiche Menge weiſ— 
fer Wachslichter 50 Stunden, und gelber nur 
42 St. 53 Min, Auch rührt, von dem Ver 
Inte des feinen brenbaren Weſens, die ariffere 
eigenthuml che Schwere her, die das weile 
Mache hat; fo wie eben daher die groͤſſere Schwe⸗ 
re der metalliichen Kalte entfteht. Diefe Be— 
trachtung veranlaffete mich zu vermuthen, daß 
man wohl das Weiſſen des Wachſes ohne Vlei. 
che bewuͤrken Eannte. Die Berfuche, welche ich 
darüber amaeftellet habe, und weite die Auf: 
merkſamkeit des H. Dorners und des H. Stevens 


zu Antwervẽn, auf ſich gezogen haben, fFichen 
ın Novis commentariis focietat, fcient. Gottin- 


genfisV. p. 91. Cine Nachricht davon findet man 

in Bötting. gelehrten Anzeigen 1774. &. 641, 

die daraus auch ın die Berliner Samlungen 
Ms 
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VII. 1. eingeruͤckt iſt. Gewiß iſt es, dafı die 


Wachsbleicher ihre Arbeit wenigſtens ſehr abkuͤr 
zen koͤnten, wenn fe ſich, fo wie ich vorgeſchla— 
gen habe, der Salpeterfäure oder des Thons, 
bedierren wolten. Hingegen iſt es mehr ſchod— 
lich als nuͤtzlich, beym Schmelien des Wachſes 
2.) ein alkaliſches Sılı oder Alaun hinzu— 
ziehen; etwas mehr leiſtet Salpeter. Ders 
muthlich wuͤrde die Salpeterſture ſehr vortheil— 

haft Bes dem Wachſe aus Weinlaͤndern (9. 1.) 
angewendet werden koͤnnen. 


gr 


Eine Wachsbleiche verlangt einen geräumi- 
gen freyen Dias, derdem Winde, den Stau: 


be und dem Rauche nicht ausgefest iſt, ud . 


genugfames veines Waſſer hit. Soll dieſes 
Gewerb den größten Mugen abwerfen, fo muß 
es mit einer Kichtgiefferey verbunden ſeyn 


2 


Der Docht pder Tochr zu den Wachs; 
licbtern oder Reizen wird aus reinen, fehr 
weiſſen, gleich gefponnenn und menig geodre⸗ 
beten baummollenen Garn, in gehöriger Länge 
und Dicke, auf der Dochtbant zugefehnitten , 


und alsdanı in einem Kaften, bey der Wärme 


heiffer Aſche, ausgetrocknet. 


1. Die Tochtbank iſt ein Tiſch oder Geſtell, wor— 
auf die Tochtſtange und das Tochtmeſſer ſenk⸗ 
recht ſtehn, um welche das Garn gezogen, und 
am letztern abgeſchnitten wird. Entweder die 
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Stange oder das Meſſex iſt Bewealich, ſo daß 
fh hbiyde nach der erſorder lichen Sange bet 
dochte/ durch eine Stellichranbe entfernen laſ— 
ſen. Vieß Werk eug, deſſen ſich auch die Talg— 
lichtzieher bedienen, iſt nicht an allen Orten 
son einerley Einrichtung. 

2. Das Audteoeinen der Tochte iſt nicht allent— 
beiben üblich, aber es giebt auch Lichter ge: 

nug, welche beym Brennen das Wachs ums 

her ſprützen. 


—— 


Die Tochte werden an einer aufgehaͤnkten, 
nach allen Richtungen beweglichen Scheibe oder 
Reiten, befeſigt, und mit dem weiſſen Wach— 
fe welches in dem darunter ſtehenden einge— 
mauerten, und mit einem breiten Rande um: 
gebenen vergingen Keffel, durch untergeſetzte 
"Kohlen flüge erhalten wird, aus dem Geeß—⸗ 
tiergel, zu wiederholten malen begoffen. Um 
die Pichter oben zu verbiefen, werden fie ent? 
weder daſelbſt zu letzt noch mit Wachs betroͤb⸗ 
feit getroͤdelt, oder man kehrt fie um, und 
begießt fie noch einige mal, 


1. Das letzte Berfahren iſt vorzuͤglicher und in 
England gebraͤuchlich. Beym Umkehren nimt 
man dag Wachs am unterſten Ende weg, und 
enenlüffet dadurch das Ende des Tochts, wel 
bes zum neuen Henkel oder Oehſe dienen muß. 
Sonf bedeckt man auch wohl das Ende des 
Tochts, welches dereinſt augezundet werden 

 foll, mit einem blecernen Hute, um es nicht 
mit Wachfe zu begieſſen. 
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Men» 

‚ Damit dag Wachs nicht plöslich und nicht 
völlig eerfalte, werden die Lichter in Betten gr 
legt; und um fie völlig walzenfoͤrmig zu machen 
und zu glätten, werden fie auf einem glatten 
benagten Zifche mit dem Bollholze gerollet, 
zuletzt noch etwas gebleicht , gleich lang geſchnit— 
ten, und in wohl geleimtes Papier eingepackt 


I: 18, 


Die fehr langen und dicken Altarkerzen 
werden nicht gegoflen, fondern dag in wa men 
Waſſer erweichte, und auf einem Tiſche unter 
einer Mangel beacheitete Wachs, wird mit der 
Hand um den Tocht, biß zur gehörigen Dicke 
— worauf auch dieſe Lichter gerollet 
werden. 


‘ 


le 2A 


Wachsfackeln erhalten einen vom Seiler 
aus Werg gefponnenen Zocht , der in geſchmol⸗ 
jenes Pich eingetunkt, hernach durch ein Ziebr 
eifen abgerundet und geglättet wird. Dem 
erfalteten Piche giebt man einen Ueberzug von 


Kreide und Leimwaſſer; man begießt die Tochte 


hernach wie Wachslichter, und rollet fie auch 
auf gleich e Weife. 


$. 12. 
Pich Fackeln werden aus Harz, Pich, Terz 
pentin und altem Wachſe gegoffen. Ehemals 
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x u \ 
geb man den gemeinften, flat des Tochts, ei- 
nen mit Tochtgarn umwundenen harzigen Kie- 
fern » ober Fuͤhrenſtock ( Pinus filveftris ). 


Ir Dis Kicchengebräuche verurfachen in den ca, 
tholiſchen Ländern allerley Arten Tadeln und 
Kerien von verfchisdener Bildung, Zeichnung 
und Benennung, die wit bey und zum Theil 
nicht mehr kennen. Die Beraͤnderung der Ne 
ligion hat, fo wie ehemals die Einführung dee 
Chriſtenthums, verurfacht , daß Mahler, Bild— 
Hauer, Schlbſſer und verfchiedenie andere Kuͤnſt⸗ 
ler, manche Fertigkeiten und Anwendungen ıd> 
rer Kunft verlohren haben; wir haben aber zu 
viel gewonnen, als dad wir diefen Verluſt ber 

dauren foilten, den ohnehin oft der verfeinevte 
Luxus erſetzt. 


Der uUnrath, welchen das gekaufte Wachs beym 
Schmelzen ($.2.Jabfegt, imgleichen de Hub 
fen, welche nah dem Auspreſſen der Wacht. 
ſcheiben übrrgbieiben , oder die fo genannten 
Wachskeulen, Roßkeulen, werden, in der Ma 
nufastur des H. Barreit, zu den. gemeinen Tab 
kein verbraucht. Diele Bleicher aber ſamlen 
dieſe Abfälle, und verkaufen fie fuderweiſe Lew 
ten, die davon einen mir nicht gänzlich bekann— 
ten Gebrauch zu machen willen. Sind diefe 
Keulen nicht vollkommen ausgepreſſet, ſo daß 
ſie noch etwas Wachs enthalten, ſo werden ſie 
von Leuten, die ſich Wachsſchlaͤger nennen, 
durch ſtaͤrkere Preſſen, gaͤnzlich ausgedruͤckt; 
oder ſie werden auch zum Ueberziehen der Schi, 
feite angewendet, Allein ich vermuthe, man 
wie fie noch vortheilhafter zu brauchen, denn 
von Zeit zu Reit Enint ein Kaufmann aus Sies 
bınlehn oder Siebeln im Erzgebuͤrge, Wars 
tholomaus Heins, nach Hamburg, und nach 


D. 
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mehrern Orten in Niederſachſen, wo Wachs 
bleichen find, und hohlt diefen Abfall weg. Auch. 
aus Dberlaufß wird er mit Frachtwagen in die 
Bergftaͤdte gebracht, und die Randleute erhal 
ten dort fir ein Viertel Dresdner Maaß 4 gar. 
Man dat mir auch erzählt, daß man eben die 
fen Abfall nah dem Harfe braͤchte, wodurch 
einer meiner Freunde auf bie Dermuthung ge 
kommen ift, das man hr wielleiht, Key den 
Huͤttenwerken, als sin brenbares_ Weſen nüße. 
* 
—138. 

Zum Wachsſtock wird ber Tocht, vermit⸗ 
telſt einer Scheerlatte, oder einer Garnwinde, 
Trommel, geordnet. Das geſchmolzene und 
mit etwas Terpentin gemiſchte Wachs, wird in 
das Vecken des Werktiſches gegoſſen, und, 
durch unter geſetzte Kohlen, in gehoͤrigem Gra⸗ 
de der Slüffiefeit erhalten. In das Becken 
wird ein Zieheifen mit Köchern von verfchieder 
ner Gröſſe, imgleichen ein Seh mit einem 
Kerb, ſenkrecht befeſtigt. Der Tocht wird von 
einer Trommel, unter das Sech, und durch 
ein Loch des Zieheiſens, auf eine an der andern 
Seite des Tifches ſtehende Trommel, und von 
dieſer zuruͤck, durch ein etwas gröfferes Loch, 
wieder auf die erſte Trommel fo lange gewun— 
den, bis der Wachsſtock die verfangte Di 
hat 


t E8 iſt bequem, Be Emvichtung fd zu machen, 
daR ſich Sech und Zieheiſen höher und niedri— 
ger Keen laſſen. Denn alsdann kan man, den 
Tocht in derjenigen Höhe des Beckens fort 
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laufen laſſen wo das MWachs genau den nothie 
gen Grad ber Tlüffgfeie bat. 


2. Zuweilen farbt man dad Mache, ober man 
bemahlt den Wedsfod. Auch fan man ibm 
allerley Neifen geben, wenn man den Ziehld— 
chern einen ausgeichweiften Rand giebt. 


3. Ehemals war dieſes Gewerb ſehr eintraͤglich 
und ein Wachsbleicher gewonn auf ein Mund 
wohl 6 bi8 8 Grote, deren 96 auf einen Tha— 
ler Banco gehn, da er iskt mit 3 Exoten zufrie— 
den ft. Sie Zelliſche Bleche liefeyt fo win 
Punde Waͤchslichter, als men ihr Wunde ru» 
bes Wachs aiebt, nur zahlt man, auf jedes 
Pfund gelber , neh 4 Grote, und auf iched 
Pfund weiſſer, noch 6 Erote. Die Menge der 
in neueren Reiten angelegten Bleichen, bat den 
Gewinn ern edrigt. Hamburg bat jetzt 14 Diem 
ben, und in den koͤnigl. deutſchen Landen find 
wenigfens drey. Wird dreymal im Sommer 
gebleicht, ſo macht eine Bleiche leicht 1350 000 
Pfunde weiß. Che die Spapier ſelbſt Bleichen 
hatten, gieng nicht allein zu ihnen, ſondern 
auch nach Amerika eine ungeheure Menge Lich— 
ter, da jett mehr als eine Million Pfunde ro; 
bes Wacks nach Spanien geſchickt wird, wo, 
durch der Preis des weiſſen gefallen, und des 
gelben geſiegen ıf. In Hamburg kobhet icht 
en Pfund des letztern 214 Groten, und ein 
Pfund des erfern nur 94 bis 25 Groten Er 
was weiſſe Lichter geht gleichwohl noch alle drey 
Sahre nah Eranıen, noͤmlich zu der Reit, 
wenn von dort die Schiffe nach Amerika abgehn, 
weil die Spanier nicht ſeibß den dortigen Der, 
brauch ganz beſtreiten Eonnen. Sn Ciropa bat 
aud die Veränderung der Religion den Per 
brauch der Wackslichter, fo wie unfere Birnen: 
sucht, welde ehemals die Kloͤſter betreiben hal— 
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fen, ſehr Hermindert. Allein im der Witten 


beraifchen Schloß » und Stiftskirche, wo jaͤhr⸗ 
lich 900 Meffen gelefen wurden, wurden jahr, 
lid) 35750 Pfund Wachslichter verbrant. Der 
in neueren Zeiten geftiegene Luxus erfeßt dieſen 
Abgang bey weitem nicht. Zur Zeit des Domi- 
nicaners Flamma, im Anfange des dreyzehtis 
ten Kahrhunderts, waren Wachslichter noch 
— unbekant, und Talglichter wurden damals zum 
übertrichenen Lurus gerechnet: Noch an Em 
de des 14ten Sahrhundertd war in , Frankreich 
das Wachs fo Eoftbar, dad man es für ein an— 
fehntiches Geluͤbd hielt, als Philipp der Drei, 
fie, Herzog von Burgund, der im Sahr 1361 


iu Regierung Fam, dem heiligen Anton von 


ienne für die Sefundheit feines kranken Sohng, 
fo viel Wachs. both, als dieſer fehwer war. 
Zur Zeit des Könige Friedrich Wilbem von 
Yreuffen, war der Verbrauch der Wachslichter 
bey Hofe fo groß, dag man 68 nicht merfte, 


daß jährlich Für 6000 Thaler davon heimlich 
entwendet würde. Im Januar 1779 follen bey 


einem Feſte in Dresden im Palais 14000 Lich— 
tee aebrant haben, und in der einen Nacht uber 


haup 


tſechs Zentner Wachslichter verbraucht 
ſeyn — u 
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hi den deutſchen Tobackfabriken werden theils 
ausländische, theils einheimifche Toback⸗ 
blätter verarbeitet. Jene erhält man größten: 
theils aus Amerika, umd zwar uber England, 
Spanien und Holland, theils aber auch aus den 
Niederlaͤndiſchen Provinzen. 


I. Der meiſte und beſte Toback kömt aus Varine, 
woher der Namen Darinas entſtanden iſt; aus’ 
&t. Vincent, , woher einige den Namen Swi— 
cent herfeiten, wiewohl er viel wahrfcheinlicher 
vom Engliſchen Sweet-[cented Tabaco hergelet 
tet wird; aus Porto Ricco, Euracao oder Cu⸗ 
raſſau, aus Brafilien , Biramin , Maryland 
u.a. O. Auch aus der Levante erhält man To— 
bat in Kleinen viexeckigen mit Slanell umwun— 
denen Ballen, der ſehr gelb und vorzuͤglich gut 
if. Der wahre nafler, oder Darınas wird 
nicht roh, Sondern ſchon vollig augerichtet und 

8geſponnen aus Amerika heruͤber gebracht, und 

zwar in SKörben, und eben deswegen ıft von 
dem Spanischen Worte Canafta, ein Korb, die 

Denennung entflanden. Ehemals Fam ex allein 

über Amſterdam zu und, Die Spantiche Hand» 

lungsgeſellſchaft von Guipuzcoa, welche ihn aus 
den Amerikaniſchen Coſonien erbätt , ſchickte 
ihn auf Commiſſion nach Amſterdam, und zwar 
ſeit vielen dahren an dag Comtoir Caſas und 
Compagnie; gemeiniglich aa 5 bis 7000 
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Rollen, jede von 350 bis 400 Pfund und daruͤ⸗ 
ber. Aber Hamburg, Preuſſen und mehrere 
Derter haben in neuen Zeiten, zum groſſen 
Verluſte der Hollander, angefangen, ihn geras - 
des weges aud San Sebaftian kommen zu laſ—⸗ 
fen. Der Hollämdifche Toback wird nach. feiner 
Güte in Beſtgut, Krdgut und Sandgut eim 
getheilt. Am meiſten verſchickte Amersfoort 
ehemald; denn in neuern Zeiten hat dort die 
Cultur Sehr abgenommen. Bon dem Deutfchen 
Toback ift vornehmlich der Nuͤrnbergiſche, Ha⸗ 
nauiſche, Heffiihe und Manheimiſche eine_ gang— 
bare Waaxe, wiewohl er jest ſchon in faft al, 
Ien Ländern gebaust wird. Vom Nürnberger, 

» schen Toback wird noch jest eine groſſe Menge 
jährlich auf“ der Achſe durch unfer Land nach 
Hamburg gebracht, weil er unter allen Deut 
{hen Arten dem Maryländifhen am naͤchſten 
fomt. Unfere Landleute haben dieſes einträg, 
liche Product einer adlichen Dame aus der Pfalz , 
die mit einem Herrn von Hardenberg vermählt 
war, zu danken. - 


‚ Materialien zur Geſchichte des Tobacks. 


1496 hat Roman Pane, ein Spaniſcher Moͤnch, 
den Colon, bey feiner zweyten Ruͤckreiſe aus 
Amerika, dort ließ, die erſte Nachricht von 
Toback, den er auf St. Domingo kennen ger 
Yernt hatte, bekant gemacht. Er nante ihr, 
Cohoba, Cohobba, Gioia.. ©. Hrn. Pr. 
Shlözer Briefwechjel II. ©. 1506. 


1535 hatten fich ſchon die Neger an den Tor 
back gewoͤhnt, und baueten ihn fehon in den 
Pflanzungen ihrer Herren. Auch Europäer 
rauchten fchon Toback. 


1559 ſchickte der Franzbſiſche Botſchafter Jean 
Klicot, zuerſt Samen aus Portugal na 
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Maris an die Königin Catharina von Mer 
dicis. Daher ift der Namen Nicotiana ent⸗ 
fanden. Wie der Erbrauhdes Tobacks in 
Trankreich anfieng, nante man ihn herbe du 
grand-prieur, nach dem ‚damaligen Grand- 
prieur, aus dem Hauſe Lorraine, der ihn ftark 
brauchte. Auch Hieß er einmal herbe de Sain- 
te-Croix, nach) dem Kardinal Profper Sain⸗ 

tee⸗Croix, der ihn, nach feiner Ruͤckkunft aus 
Portugal, wo er päbfllicher Nuntius gewe⸗ 
fen war, in Stalien befant machte. 


1565 leınte Conrad Gesner den Toback kennen. 
Damals zogen ſchon verichiedene Botanıker 
die Pflanzen ın ihren Garten. 


1570 tauchte man in Holland noch aus Fegel? 
formigen von Palmblaͤttern zuſammen ge» 
flochtenen Röhren. 


1575 erſte Abbildung der Pflanze in des Andre 
Thevet Tosmographie, 


‚1585 fahen die Engländer zuerſt thoͤnerne Pfeif. 
- fen bey den Wilden in Birginien, was das 
mals von Rihard Greenville entdeckt war. 
Es ſcheint auch , daß die Engländer Bald 
darauf die erften thoͤnernen Pf.iffen in Euro» 
pa verfertigt Haben. 


Im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts 
fieng der Tobackbau in Oſtindien an. 


1604 ſuchte Kbnig IacobI in England den Ge⸗ 
brauch des Tobacks, den er ein ſchaͤdliches 
Unkraut nante, durch eine ſtarke Auflage ab⸗ 
zuſchaffen. 


1810 war das Tobackrauchen in Conſtantinopel 

bekant. Um die Gewohnheit laͤcherlich zu 

machen, ward ein Tuͤrk, der Toback geraucht 

hatte, mit durch die Naſſe OR Pfeife 
2 
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in den Gaſſen herumgefuͤhrt. Die Türken 
kauften heruach lange Zeit den Toback, und 
zwar den Auzichuß, von dem Engländern. 
Die Cultur habın fie ſpaͤt erlernt. 

1619 ſchrieb Kbnig Jacob I wider den Gebrauch 
des Tobade feinen Mifocapnos , und befahl, 
daß Fein Mlanzer in Birginien mehr ale 
100 Pfund bauen follte. | 

1620 brachte Robert Königsmann, ein Kauf; 
mann, die erſte Tobackspflanze aus England 
nad Straßburg. 

2 1624 that Pabſt Urban VILL alle in den Bann, 
die Toback in der Kirche nehmen würden, 
weit ihn ſchon damals Spanıfche Geifliche 
unter der Mefle nahmen. 

1634 ward dag Rauchen in Rußland, bey Ber 
uf der Nafe, verbothen. 

1670 und in den folgenden Jahren ward das 
Tobackrauchen in Glarus "mit. einer Krone 
Geld Beftraft. | 

1676 verfuchten ein Paar Suden zu erſt den 
Tobackbau in der Mark Brandenburg, der 

doch erſt 1681 zu Stande kam. | 

16%9 gab Job. Jacob Stanz Picarius , ein 
Defterreichifcher Arst, die Pfeiffenrbhren an, 
welche eine Schwanbüchle haben , doch hatte 
man fchon ums Sahr 1670 Bfeiffen mit einer 
aldfernen Kugel, um. die bhlihte Feuchtig⸗ 
teit darin au ſamlen. ; | 

1690 that Pabſt Innocent. XII. alle in den Bann, 
die Loback in der St. Peterskirche nehmen 
würden, ; 

1697 ward, fehon niet Toback in Heſſen gebauet. 
1719 verboth der Rath von Etrafibyrg den Ans 

baͤu des Tobacks, aus Beſorgniß, er möchte 
drin Getreidebau ſchaden. 


16} 7 
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? 1724 Hob Pabſt Benedict XIII die Ercommu> 
nication des Innocent. auf, weil ex fich ſelbſt 
an den Toback aewbhnt hatte. 


1740 erhielt der König von 
Frankreich von der Toback⸗ | 
verpachtung — 2,000, 000 Rthlr. 


1753 verpachtete der König 

von Portugal den Toback⸗ 

handel ungefähr für 2, 500, 000 Rthlr. 
Die, Einnahme des Konigs 

von Spanien vom Toback⸗ 


war — — 7, 339, 933 Rthlr. 
1769 trug das Tobackregal 
in Daͤnemark — 40, 000 Rthlr. 


1770 nahm die Berwittwete 
Komische Kayſerinn au ; 
Tobackgefallen ein . 806, coo Rthlr. 
1773 betrug das Tobadrn 
gal in beyden Steilien 446, 000 Rthlr. 


Alſo betraͤgt jetzt die Ein— 

nahme dieſer ſechs Monar⸗ 

chen vom Toback faͤhrlich 13,122, 933 Rthlr. 
Das ift weit mehr, als die Königreihe Dane 
mark , Norwegen und Schweden zuſammenge⸗ 
nommen gemeiniglih eintragen. ©. Hr. Bir 
(dings Reife nad) Rekahn S. 4- 


. Mir ift es wahrfcheinlih, daß mar, fhon vor 


der Entdeckung des vierten Melttheil® , in Aften 
eine Art Toback geraucht habe. Diele Vermu— 
thung meldete ich den Hrn Prof. Pallas, der 
mir darauf folgendes antwortete: „ Daß der 
„Gebrauch des Rauchtobacks in Aften, haupt 
„ſaͤchlich wohl in China, Alter als die Entdek— 
„kung der neuen Welt ſey, daran habe auch 
„ich faſt keinen Zweifel. man den Chineſern 
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„ und Mongoliſchen Nationen , welche mit em 
„ſtern den meiſten Berkehr gehabt Haben , ift 
„dieſer Gebrauch fo allgemein, fo haufig und 
— unentbehrlich, der Tobacksbeutel am Guͤrtel 
„’ em ſo nothwendiges Stuͤck des Anzugs, die 
„Geſtalt der Pfeiffen, nach welchen die Hollaͤn⸗ 
„der ihr Modell genommen zu haben ſcheinen, 
„» 19 original, und endlich auch die Aufbereitung 
„der gelben Blätter, welche blos zerrieben in 
3, die Pfeiffen gefüllet werden, und die Gattung 
„des Krauts 5 eigenthümlich , daß man um 
„, Möglich diefeg alled über Europa aus Amerika 
„herleiten kan; zumal da awifchen Perſten und 
China das vom haͤufigen Tobadsrauchen nichts 
„wiſſende Indien im der Mitte liegt. Solte man 
3, Nicht in den erften Reiſen der Bortugielen und 
„, Holländer nah China von dieſem Gebrauche 
„» Spuhren antreffen? “ — — Zu dirfer Uns 
terfuchung habe ich zwar Luft, aber wenigſtens 
jet nicht Zeitz ih muß fie alfo andern über 
laffen. 
Ge 


Zur Bereitung der mannigfaltigen Arten 
des Rauch und Schnupftobacks, werden 
die verfchiedenen Blaͤtter gereinigt, ausgelefen - 
oder fortirt, entribbet oder ausgeribber, ges. 
mifcht „ und hernach ſaucirt, das iſt, mit ei 
ner Brühe benägt , um den gehörigen Grad 
der Gährung, die zur Verarbeitung nöthige Ge⸗ 
fchmeiviofeit, den Geſchmack, Geruch und die 
Garbe, wodurch eine Are von der andern un⸗ 
terfchieden feyn fol, gu erkuͤnſteln. | 


1. Die Hauptabficht des fo genanten Sauciren 
oder Beitzen if, wenn ich niche bey einer fo 


Tobackfpinnerey. F. 2.3. 199 


geheim gehaltenen Suche irre, einen gewiſſen 


Grad der Gaäͤhrung zu erregen, wodurch die 
Deftandtherle des Tobacks entwickelt, und zum 
Theil Hüchtig, auch die gamen Blätter gefchmei« 
dig und biegſam gemacht werden. Sie darf 
ao niht Bis zur fauren Gaͤhrung getrieben 
werden, weil der Toback dadurh Geruch, Ger 
ſchmack und die Fähigkeit fich angebrant, ale 
mälis ‚ohne Flamme zu verzehren, werliehren 
würde, Hieraus iſt begreifiich , warum bey allen 


mir befant gewordenen Saucen, auch ſelbſt bey 


⁊ 


ten 


denen, die ganz widerſinnig zuſammengeſetzt 
find, zuckerhafte Säfte, als Sirup oder Kaſſo⸗— 
nade, ſuͤſſe Weine, auch wohl Säfte füffer 
Fruͤchte, 3. B. der Pflaumen, Himbeeren, ge⸗ 
nommen werden. Auſſer dem werden vornehm— 
lich flüchtige Sale, vorzuͤglich Salmiak mit 
Potaſche vermengt, eingemiſcht, imgleichen fol, 
he Sachen, welche die beliebte Farbe bewürken 
heifen. Bolongaro in Frankfurt fol in weni— 
ger ald 50 Jahren durch feine Beige Millionen 
gewonnen haben, 


» Das Auslefen der Blätter ift wenigſtens eher 


fo wichtig, als dad Sauciren. Denn durch 

vollkommene und beitindige Gleichheit der Mans 

J erhalt eine Manufactur am ehrften ſichern 
eyfall. | | 


| —— 


Der Rauchtoback wird entweder zerſchnit⸗ 
in Papier gewickelt, in Briefen und Pa⸗ 


ketern verkauft, oder gefponnen. Das Zers 
fchneiden gefchieht durch Huͤlfe der Schneider 
lade, Schneidemafebine oder des Schnei⸗ 


dezeugs. Das zerſchnittene wird En 
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auf einer kleinen Darre getrocknet; naͤchſt dem 
wird es abgewogen, und, vermittelſt einer hoͤl⸗ 
zernen Forme, in das mit dem Zeichen und 
Namen bedruckte Papier eingepackt. 


1. Die Schneidelade gleicht dem Werkzeuge, wo⸗ 
mit Heckerlinge geſchnitten warden. Dad Meſ—⸗ 
ſer, welches ſo lang, als die Muͤndung der 
Lade wert iſt, wird durch einen Hebel herunter 

gedruͤckt, wodurch zugleich das Bodenbrett, 
nebſt dem darauf gelegten Toback, der durch eis 
ne Schraube an dafielbe angedruckt if, unter 
dem Meſſer almaͤlig hervor gerückt wird. 


2. In der von H. Scharnweber zu Weende bey Güt> 
tingen angelegten Fabrike waren zwey Schnei— 
dewerfe, welche vom Wafler getrieben wurden. 
Die Daummelle drüuͤckte wechſelsweiſe zween 
ſenkrechte Balken nieder, welche an den Zich— 
armen befeſtigt waren, die in dem bbern Stock⸗ 
werte die Schneideeiſen bewegteny. Beyde Schnei⸗ 
deladen ſchnitten in 25 bis 3z0 Minuten 55 Vfund, 
alſo in jeder Stunde 110 Pfund, wobey edoch 
die Zeit nicht in Anſchlag gebracht it, die zu 
Anfuͤllung der Laden und Schärfung der Meſ— 
fer erforderlich war. 


3. Der fo genante Krull oder Kraustobak wird 
groͤblich zerſchnitten, hernach in einer Pfanne 
uber Kohlen zwiſchen den Händen gerieben. Sin 
Weende aefchah dieß auf der polirten erfernen 
Platte des groſſen Ofens, der die Arbeitsſtube 
heiste. Um die Platte ſtellete man einen ber 
weglichen Namen. | 


.4. 


Geſponnen wird gemeiniglich nur der 
ſchlechtere Landtoback. Man macht erſt einzelne 
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Wickel, drehet folche, indem man fie auswärts 
mit groͤſſern Blättern belegt, durch Hülfe der 
Spinmüble an einander, ebnet das geſponne⸗ 
ne Seil mit dem Handeiſen auf dem Tifche , 


umd 


fegt es in Rollen, die hernach unter eine 


Preſſe gebracht werden. 


I. 


© 


Die jest gewoͤhnliche Spinmühle it ein Has— 
pel, der über dem einen Ende de Tiſches an 


gebracht it, und von einem Arbeiter durch ei— 


ne Kurbel umgedrehet wird. Die- Spindel en» 
diat ſich uͤber dem Tiſche im einem doppelten 
Haken, woran der Spinner die Wickel befeſtigt, 
und das geſponnene auf den Haspel windet. 


Ein anderes eben fo gebraͤuchliches Werkzeug, 


beñeht in einer Rolle, De mit ihrer Spindel 
in einem eiſernen Reifen haͤngt. Dieſex iſt an 
zwo entgegengeſetzten Stellen in zween Zapfen 
verlaͤngert, wovon der eine auf einem am Ende 
des Werktiſches angebrachten Zapfenlager, der 
andere aber auf einem wor dem Tifche ſtehen— 
den Bocke auflient. Kemer iſt Hohe, und laͤßt 
das Ende des bereits geſponnenen, und auf die 
mit einem Sperkegel verfehene Rolle, gewun— 
denen Teild durch; dieſer aber hat vor dem 
Bocke die Kurbel, durch welche ein Knabe dieſe 


Spinmuͤhle in Bewegung fegt. 
. Che diefe Mühle befant ward, bediente man 


fich einer Handmühle, die einem Trilinge alich. 
Die vordere Scheibe war mit Zaͤhnen oder Zap— 
fen, nach Art eined Stienradeg, beſetzt, und 
arbifer ald die hintere Scheiße, womit fie duch 
Triebtöce verbunden war. Dieſes Werkzeug 
verlangte nur einen Arbeiter, aber es gab Fri: 
ne fehr feſte Rollen. Seht muR ein geübter 
Spinner taͤglich 14 Zentner Toback ſpinnen. 


„5 
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Re S. 5. ß 
Die zum Schnupftoback heftümten und 
meiftend von der Brühe noch treifenden Blaͤt⸗ 
fer, werden dergeflalt in einem leinenen Tuche 
zufammen gelegt, durch Hilfe des Karotten⸗ 

zugs zuſammen gepreffet , und mit einem Seile 
umſchnuͤret, daß ein ſpindelfoͤrmiger Körper , 
den man eine Karotte nentiet, entiteht. Die 
Karotten werden hernach aus dem Seile und 
Zuche wieder heraus genommen, und dages 

gen mit Bindfaden ummunden oder fifellire. 


3. Diefe Kunſtwoͤrter find aus dem Franzbſiſchen 
angenommen; das eine ift, wegen der Aehn⸗ 
Kichkeit mit der Wurzel dieſes Namend, aus 
Carottes, dad andere aus ficeller, ficelage, ent 
fanden - 


2. Der Karottenzug ift ein Geftell, an dem der 
Faden fer um die Karotten angezogen werben 
tan, fowohl um diefen die erfte Bildung und 
Refigkeit zu geben, als auch um fie hernach 
fiſelliren zu koöͤnnen. An Weende ward das 
Seil an 2 Wände befeſtigt, und nicht mit einer 
Winde, fondern mit einem Kloben angezogen. 
Ein Arbeiter Teste die Blätter auf einem gro> 
ben leinenen Tuche zu recht; ein anderer zog 
die Karotten ; auf ſolche Weife wurden im einem 
Tage 60 groſſe Karotten gezogen, welche eins 
ge Tage nachher noch einmal ſtaͤrker geſchnuͤret, 
und alddann fifellirt wurden. | 


. Einige 3. B. die Franzoſen, ſpinnen auch den 
Schnupfiobad. Das geſponnene Seil winden 


fie zu einer Rolle, die fie unter eine Preſſe 
Bringen. Die gepreſſeten Rollen zerſchneiden fie 
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in gleich groſſe Enden, legen ſolche einzeln zwi⸗ 
ſchen zwo Forme oder halbe Rohren. Solcher 
Formen Bringen fie viel auf einmal unter eine 
groſſe Preſſe, welche, nach Art der Tuchyrefle, 
mit einem Hebel getrieben wird. Erſt nachher 
werden diefe walzenfbrmige Katotten, ohne Kas 
rottenzug, durch Hülfe einer hölzernen Nadel, 
mit Garn umwunden oder fiſellirt, und zuletzt 
an beyden Enden mit einem Meffer abgeſtutzt, 
oder gleich gemacht. 


4: Das Karottiven und Fiſelliren geihieht, um, 
durch Abhaltung der freyen Luft, die Gährung 
zu befordern, und die dadurch entwickelten Theis 
te bey einander zu erhalten. 


. 6, 


‚Die Karotten werden, um erſt wieder in 
Gahrung zu gerathen, einige Zeit in einem 


Schranke verwahrt, und alsdann entweder oh⸗ 


ne weitere Zurichtung verkauft, oder fie werden 
rapirt, das iff, auf einer aus vielen groſſen 
Sageblättern zufammengefegten Reibe, die man 
die Rapenennet, zerrieben. Der rapirte To— 
bak wird gefiebt, und das gröbere wird, mit 
einer Handſtampfe oder einem Stampfeifen , zu 
einem groblichen Pulver gemacht. Diefe Ars 
beit Fan auch von einer Stampfmühle, die vom 
Waſſer getrieben wird, verrichtet werden. 


1. Das Rapiren gefchieht auch am einigen Drten 
auf einer Rapirmüble. Durch einen Kaften 
geht eine Welle, deren Oberfläche eine Reihe 
ir. In der bBern Decke des Kaſtens ift eine 
Demmung, durch welche der Arbeiter die Kar 
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rotte an die Welle haͤlt, deren Kurbel er mit 
der andern Hand umdrehet. Unten if eine 
Schieblade, in welche der rapirte Toback fält. 


. Aufeinigen Fabriken, z. B. in Holland, Frank, 
veich, auch in Weende, gefihıeät auch dag Sie⸗ 
ben des Tobads durch Hülfe des Muͤhlwerks, 
da naͤmlich ein Frummer Zapfen einen Namen, 
worauf Siebe von verfchiedener Feinheit ſtehn, 
über einem. Kafen hin und ber sieht. * 
In Weende hob die Daummelle fünf Paar Stamp⸗ 
fen, Deren zwo allemal in eine Grube des x, 
cherbaums wechſels weiſe niederfielen. ede Stam⸗ 
pfe hatte 2 Stoßeiſen. Dieſe waren zu dem 
Toback, der naß zerſtoſſen ward, keilfdrmig 
oder ſpadenformig; dahingegen der trockene To» 
back wit krauſen Eiſen zerk eint ward. Durch 
dieſes Stoßwerk und das Siebwerk konten taͤg— 
lich 100 Pf. und zwar + feuchter und + trockener 
Toback geſtoſſen und gelebt werden, a 
Eben daſelbſt war die Einricheung gemacht, 
daß eine horizontale vom Muͤhlwerke getrigbe> 
ne Welle, der Laͤnge nad, mit 500 Shaeblät: 
tern befeßt werden fonte. Ueber der Welle folte 
ein Geruͤſt gemacht werden, durch deſſen Def 
nung jeder Arbeiter zwo Karotten an die Welle 
halten Ebnte. Der rapirte Toback folte in eb 
nen unter der Welle angebrachten Kaften fallen. 


\. 7. 


Die feinern Arten des Schnupftobacks wer: 
den, nachdem die dazu dienlichen Ribben ber 
Blaͤtter und die Blatter ſelbſt, im der ſtark 
geheigten Trockenſtuhe, auf Horden in Geru- 
ſten gebörret worden, unter zween ſenkrechten 


* 
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Muͤhlſteinen, auf einem mit einer Einfaffung 
Heerde, fein gemahlen und zu Staub 
geſiebt. 


I. 


2 


©) 


Auch diefe Tobacksmühle Fan vom Waffer ae 
trieben werden. Die Welle des Waſſerrades 
hat ein Kamrad, welches in ein Getrieb greift, 
deſſen ſenkrechte Welle oben ein anderes Ge, 
trıch Hat, welches ein Stirnrad, und mit denw 
ſelben die auf den Armen der Welle dieſes Stirn, 
rades umlaufenden Muͤhlſteine umtreibt. — — 
In Weende mar der Durchmefler des Boden 
fteind 7 Schuh, der Durchmefler der beyden 
Läufer aber ungefähr 5 Schuh; die Dicke ders 
ſelben war etwas über 1 Schuh.  Termuthlich 
wären fo groſſe und ſchwere Steine nicht nb» 
thig geweſen; Auch wird der von ſolchen Ste 
nen gemahlene Schnupftoback wohl allemal 
durch den abgeriebenen- Staub verunreimigt. 


Der groͤbliche Toback, 2.2. der fo aenante 
Rape, St. Omer, wird nah 8. 6. bereitet; 
die feineren Arten aber, 3. B. Tonca, Eſpa⸗ 
gnol, werden meiften® gemahlen. 


In Meende wurden die ſtarken Ribben der Blät- 
ter amgefeuchtet, und zwifchen 2 Walzen von 
gegoſſenem Eiſen, die, wie bey einer Plaͤtmuͤh— 
Ie, mit einer. Kurbel gedrehet wurden , breit 
gequetiht. Alsdann konten ſie, wie Blätter, 
zu Rauchtoback verarbeitet werden. Da auch 
dieſes Plaͤtwerk von der Mühle getrieben ward, 
fo war nur eim fchwacher Arbeiter nörhig, um 
die Ribben zwifchen die Walzen zu werfen. 


Die Farbe wird nicht felten durch Beymifchung 
einer feinen Erde erhalten. Der Geruch ent 
fieht durch Beymiſchung wohlriechender Sachen, 
unter denen die Srucht, wovon der Tonca fer 
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nen Geruch hat, vornehmlich merkwuͤrdig iſt. 
Sn Strasburg koſtet das Pfund dieſer Bohnen 
14 Livres. Go viel ich weis, erhält man ſie al⸗ 
lein über Spanien aus Amerika. Bey dem hie—⸗ 
figen H. Apotheker Jordan habe ich Tonca— 
Bohnen geſehn, die mit einem weiſſen feinſpieſ⸗ 
figen Salze, von eben demſelbigen Geruche und 
Geſchmacke beichlagen oder überzogen waren. 
H. Prof. Weber in Kiel Hat mir die wahrſchein⸗ 
liche Bermuthung geſagt Tonca fey die Frucht 
des Baums, den Aublet IT. S.740. Coumarou- 
na odora nennet, und Tab, 296 abgebildet hat. 
Die Zeichnung der Frucht koͤmt ganz überein. 
Aublet fagt: femen vnicum ouato -oblongum, 
tefta fragiliinclufum , odoris aromatici adamyg- 
dalas amaras accedentis, fed vehementioris. 
Nomen Caribaeum: Coumarou, Gallicum impro- 
prie Giac. Einige Fabrikanten fuchen , wie mir H. 
Profeſſor Herrmann in Straßburg gemeldet ‚hat, 
diefen Geruch duch Melilothen au erkünfteln, 
aber wielleicht lieſſe er fich völliger durch das 
Ruchgras, Anthoxantum odoratum, oder durch 
Asperula odorata erreichen. Zu dem Tobat a 
la violette werden die Wurzeln won Iris ange 
wendet. Zu einigen Arten wird Safran, zu an⸗ 
dern auch Tamarinden, genommen. 


$. 8. 


Der Schnupftobar wird theils in blecher- 
nen Doſen, theils in Bley eingefchlagen, und 
mit dem Namen des Gabrifanten und des To⸗ 
hacks gezeichnet. . | 


1. In Weende wird das Bley auf folgende Werfe 
zu Blechen geaoflen. Man lehnt einen vier— 
eckigen mit groben Feuchten Leinen Beipanneten 
Kamen an die Wand, Ein Arbeiter hält an 


>) 
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das Leinen einen beweglichen Namen, der ei⸗ 
nen umgekehrten Fußſchemel gleicht; ein ande» 
ver. gießt alsdann das geſchmolzene Bley auf 
diefen beweglichen Namen, den jener darauf 
langfam von oben nach unten über das Leie 
nen herunter zieht. Unter diefer Zeit henket ſich 
eine dünne Lage Bley an das Leinen, die abge— 
nommen, und zu Stüren von beliebiger Gröffe 
zerichnitten wird. In einer Zeit von 6 Stun 
den koͤnnen auf folhe Art 2 bis 300 Blätter ge 


f goſſen werden, deren jedes ungefähr 6 Schuh 


lang, und 2 Schu Breit iſt. 


,‚ Die Namen des Rauch » und Schnupftobacks 


find unendlich, indem ‚von Zeit zu Zeit Fabri— 
kanten ihre Waare, durch. neue Namen aus» 
zeichnen und empfehlen wollen. Kaum aber 
findet fie einigen Abgang , ſo machen andere 
wenigftend das Zeichen nach, und einige Deut» 
ſche Fabrikanten laſſen ſo gar aus England alte 
Zeitungen und alte  beichriebene Papiere kom⸗ 
men, um dem von ihnen bereiteten Toback we⸗ 
nigſtens ein Englifhes Kleid zu geben. Im 
Bremen und vermuthlich an mehrern Drten fam, 
len arme Leute das ſchon einmal gebrauchte Eng» 
liche Papier, und verkaufen es zu einem neus 

en Betruge den Tobackfabrikanten. | 


. Billig wäre 68, daß Pie Polizey, welche fich 


um die Bereitung des Biers, des Weins, des 
Brods, und um die Belchaffenheit anderer War 
ren, die einen Einfluß auf. die Gefundheit der 
Unterthanen haben koͤnnen, befümmert, auch 
einen Toback verkaufen Lieffe, deſſen Zurichtung 
nicht vorher von geſchickten Perfonen unterfuche 
und gebilligt wäre, da fie jetzt auch dem einfäl— 
tigſten Fabrikanten, welche die Gründe und 
Wuͤrkungen ihrer vermeyntlich geheimnißvollen, 
oft eckelhaften Miſchereyen nicht einzuſehn vers 
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ſtehn, überlafen wird. Es iſt gewiß, daß fie 
nicht allein Vitriole und Alaun, fondern auch 
ſo gar zuweilen Sublimat brauchen. 9. Abo, 
thefer Mönch in Eafiel bat mir verfichert, ex 
habe einmal aus einem halben Pfunde Toback, 
durch Auslaugen, Einkochen und Redueiren ein 
Korn Bley von 9 Gran erhalten; ein Beweis, 
daß alfo Bleyzucker beygemiſcht geweſen if. Zum 
Beweiſe, daß man ſchon laͤngſt auf acfährliche 
Verfaͤlſchungen gerathen iſt, mag folgende Stelle 
aus Johan. Neandri Tabacologia; Lugduni Ba- 
tav. 1626. 4. Pag. 242 dienen; zudem enthaͤlt ſte 
sine Vorſchrift einer unſchaͤdlichen Brühe, die, 
wieich zu vermuthen Urſache habe, noch jetzt 
von einigen gebraucht wird. Vham praepara-. 


. tionem fubnectam faciamque publici iuris, quae 


mihi non exigua conſtitit moleftia, vteius com- 
pos fierem, BAR» 194 
R. Mutiae limonum, 
Aceti vini an. [h- 18, 
Syrupi conuenient. ff. 8. | 
‚Folior. Tabac. diffolut, 3 3 ,coquantur ad 
Er | dimidias. 
In colaturam calentem , atque etiamnum feruori 
proximam tabacum immittatur, et mox conglo- 
meretur. Jusculi huius ea viseft, vtrion modo 
optimaenotae tabacum nulla ratione vitiet, fed 
et illud ipfum aduerfus fitum , aliasque temporis 
iniurias praeferuet. Fit hac praeparatione , vt 
per integros annos incortuptum feruetur,fed et 
cadem euanida Nicotianae vis quafi reuocatur et 
reftituitur in priftinum naturae ftatum ; adeo Qui- 


dem, vt fi eo vsque procefferit Tabaci corruptio, 
‚vtincendium con'inere recufet,quod fit cum ex- 


treme vitiatuni fuerit,hoc artificio emendari,pof- 
fit, et capnophilis non exigua fieri fraus. Sed 
neadfucum faciendum, ac perfidiam caupones 
invitare alicui videar, non herclehoc ——— 
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hifi in aurem &grace dixero: neös rnv meo- 
sıpepfvm draoxtov Enidsg evpocß. ‚Geaxprurg 
B. as ig dury Too Tußurdn meog vos merpi 
Eußanne, 


. Namen einiger jeßt aebräuchlichen Arten Rauch— 
toback: Seville, Tonca, Grosguillaume, Ha 
vana, Braſilien, Macouba, Schotten, Vor: 
torico, Petum optimum, Batavia, Birgini— 
ſcher, gelber und brauner; Suicent u. a. Na⸗ 
men einiger jetzt gebräuchlichen Arten Schnupf— 
toback: St. Omer, Marocco, Schotten d Hol- 
lande, tabac dechevalier; Cuſco oder Cuzco, 
fo wohl fleur de cusco, als gras-cusco, 
(von Eufeo, einer Stadt in Sidamerika)u.n. 
Manche Namen find Namen der erften Rabrı> 
Enten; manche find von den Dertern entlehnt, 
wo die Art am ehrften gemacht iſt, oder noch 
am meiten gemacht wird; andere haben ihren 
Urſprung von der Farbe, von dem Geruce, 
der dem aufgedruckten Zeichen des Kuͤnſtlers 
der Kaufmanns; viele auch von einem unbe. 
Rımlichen Zufall, und beſtaͤndig ſtuͤrzen neue 
Namen alte in Bergeſſenheit. 
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| L Eobhagerdberey 
| 3 | 
Sie natuͤrliche Dede der thierifchen Koͤr— 

7 per heißt Haut, Kell oder Sala. Wird 
fie den Thieren unaufgefchnitten ganz abgezo— 


gen, fo braucht man den legten Namen. Det 
erfie aber wird. nur von den groͤſſern, der zwey⸗ 


Pr“ 


te nur von Eleinern Thieren gebraucht. Gruͤ— 


ne oder rohe Haͤute heiſſen ſolche, die noch 


gar nicht bearbeitet find. Shre auffere haarich—⸗ 
te Seite wird die Haarſeite oder Narbenſeite; 
die andere aber die Fleiſchſeite oder Aasſeite 
genant. Haute, welche enthanret, und der- 
geftalt zubereitet worden, daß fie zu verſchiede⸗ 
en Abſichten welter dauerhaft verarbeitet wer“ 
den koͤnnen, beiffen Leder. Die Kunſt vie 


jer Durichtung heißt die Ledergerberey, und. 


wenn dazu adftringirende Pflanzenfäfte ange 
wendet werden, die Lohgerberey. 


1. Gerben wird nicht von Haͤuten allein gebraucht, 


jondern es heißt überhaupt jo viel, als etwas 
zurichten , oder einem rohen Material die nothi⸗ 


ae Bearbeitung geben. Man ſagt: Bifen und. 


Stahl gerben, Gerbſtahl. Gerbmühle heißt 


‚I. Lobgerberey. 6. 1.2.3. au 


eine folhe Mühle, die zum Enthülfen des Spelz 
oder Dinkels dient. 

2. Gerbereyen müflen am Mafler, und am beften 
auffer der Stadt, oder wenigſtens an einem abe 
gelegenen Drte, angelegt werden. Von beyden 
wird man die Nothwendigkeit aus folgenden Shs 
Ben erkenen. 


’ §. 2, 


Die grünen Häute des erwachſenen Rinde 
viebes werden einige Tage in flieffendem Waf 
fer, an der Waſchbank zum Einmeichen oder 
Waͤſſern aufgehenfet, und von Zeit zu Zeit auf 
dem Schabebaum, Streichbaum, Berberz 
baum, mit den Schabeifen, Steeicheifen, 
auf der Fleiſchſeite ausgeftrichen. 

; 3% | 

Haͤute, bie fehr ſtarkes, dickes, waſſerdich⸗ 
tes pfund⸗ und Sohlleder werden ſollen, 
werden, um ſie enthaaren zu koͤnnen, wenn ſie 
friſch find, eingeſalzen, und zum Schwitzen 
auf einen Haufen gelegt. Die vorher ausge⸗ 
trockneten aber werden in wohl verſchloſſenen 
Kaſten, his der Geruch den Anfang der Faͤu⸗ 
lung ankuͤndigt, aufgehenket. Alsdann wer⸗ 
den die Haare erſt mit dem Schabeiſen abges 
nommen, und nach der Abſpuͤhlung, und nach 
wiederholtem Ausftreichen, mit den Pugmeffer 
gbgeſchohren. ‚Die erfte Arbeit wird Pälen „ 
Abpalen, Böhlen, genant. 


2 
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1. Vielleicht kömmt dieſes Wort vom Ktalien'iher 
Pelare, oder vom Franbſiſchen Peler; und 
dann wäre die letzte Schreibart unrichtig. An 
vr Drten babe ich dieſes Wort gar nicht 
gehbrt. 


§ — 


Die abgehaarten Haͤute oder Bloͤſſen wer⸗ 
den in die Treibfarbe, Schwellfarbe, ge— 
bracht, das iſt, in eine ſaure adſtringirende 
Bruͤhe aus den Lohgruben, die man zuweilen 
mit Sauerteig verſtaͤrkt, um eine ſaure Gaͤh—⸗ 
rung zu ettegen, wodurch die Haͤute auſchwel⸗ 
len, zum Theil ihr uͤbermaͤſſiges Fett und ſchlei⸗ 
michtes Weſen verliehren, auch ſchon etwas 
Farbe erhalten. Unter dieſem Treiben wer—⸗ 
den fie aus einer Abtheilung der ausgeſchaͤlten 
Sarhegrube in die andere gebracht. 


1. 2u einigen Lederarten wird die Treibfarbe ober 
Beitze, welhe aus einem ſaͤuerlichen Waſſer 
befcht, warm gemacht. Dieß geſchieht in Frank⸗ 
reich Bey denen Haͤuten, die nach Wallachiſcher 
Art zubereitet werden, cuirs de Valachie. 


Se 5. 
Die getriebenen Leder werden lohgar ge⸗ 
macht, das if, in die Lohgrube eingefest , 
wo ihre Fäferchen durch die adftringirende Kraft 
der Rohe, näher vereinigt, aleichfam gefilät 
und wider. dag Maffer haltbarer gemacht were 
den. 
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Hohe heißt die zerfleinte Rinde vder Bor: 
Fe folcher Bäume, welche vielen adftringirenden 
Saft enthalten. Vornehmlich gehört hieher 
die Borke von Eichen, Birken, Fichten, Ian 
nen und einigen Weiden. Die im Srubiahr 
geriffene oder abgefchalte, hernach etwas abge> 
trocknete Borte, wird entweder nur mit einem 
Beile zerhackt, oder auf Stampfmuͤhlen (Coh⸗ 
miüblen) zerftampft, oder auf Mahlmuͤhlen mit 
‚tief gefurchten Steinen oder unter ſenkrecht um⸗ 
laufenden Muͤhlſteinen zermahlet. | 


1. Alle vegetabilifche Theile, welche einen ſehr ſtark 
zufammen ziehenden Geſchmack haben, und bie 
Auflbſung des Eifenvitriol8 ſchwarz farben » 
fonnen zum Gerben gebraucht werben. Es 
fomt dabey vornehmlich darauf an, ob man fie 
wohlfeil genug, zu allen Zeiten, in erforderti, 
her Menge baben kan. 

*Wuͤrklich gebräuchliche. 
Eiche, Quercus robur, Grundſaͤtze der deutſchen 

Landwirthſchaft S. 343. die Borke, auch die 
jungen Zweige. 


Birfe, Way, Betula alla ©. 347, die Rinde , 
auch die Blätter. 

Sohlweide, Salıx capren S. 358, deren Bor: 
fe vornehmlich zu den Daͤniſchen und Scho— 
nischen Handichuhen gebraucht wird. 

Fichte, Pinus abies ©. 370. zum Jaͤmtlaͤndiſchen 
Leder. 


Sumach Gerberbaum, Rhus coriaria ©. 368, 
‚zu Safftan und Corduan. Auch Rhus typbi- 
} 24 
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num, bielleicht nur eine Abart des vorigen, 
die unfern Minter ſehr aut aushält, und ſich 
im bEonomifchen Garten ſtark vermehrt. 


Bärentraube , Arbutus uua vr ©. 366; dient 
im Caſaniſchen zum Gerben der Saffiane und 
enderer dünnen Kelle. 


Tormentilwurzel, Tormentilla erefta, Tauf den 
Inſeln Sarser gebräuchlich. 


Granatapfelrinde, Punica pgranatum, wirb in der 
Levante beym Saffian argewendet, und ward - 
auch ehemals von unſern Gerbern, flatt des 
Sumachs, gebraucht. | 


Tomaristen, Tamarix gallica, in Stalien, ge; 
bräuchlich. 


Mprtenförmiger Gerberficaud , Coriaria myr⸗ 
tifolia, gebraͤuchlich in Italien, auch in Bro» 
vence und Languedoc unter dem Namen Redac. 


Sinnpflanze, Mimofa nilotica, in Perfien, Ar 
gypten, Afrika, zu Ziegenfellen. | 

— Rbiæophora mangle , auf Marti 
nike. 


bi 
Bocksbart, Spiraca vlmaria, auf Island. 


er paluftre. ©. 566, gebräuchlich in 


Galläpfel werden in der Levante gebraucht. 
—— in Ungarn, im Defterreichifchen,, 
Krain. 
**Borgeſchlagene. | 
Schlehen, Schwarzdorn, Prunus fpinofa, ©. 
369. 


YWlispeln, Mespilus germanica &. 309, Zweige 
und Laub von Jungen Stauden. 
Dreüffelbeeren, Vaccinium vitis idaca, ©. 366. 
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Bickbeeren, Vaceinium myrtillus S. 366 , bis 
ganze Pflanze, aufer den Wurzeln. - 
Pfriemkraut, Spartium feoparium ©. 364. \ 
Ep altoourzel ‚ Sympbitum Officinale , Kraut und 
Wurzel, — | 
Epheu, Hedera belix S. 367, die jungen Ran— 
ten mit den Blättern. 42 
Pimpernelle , Sanguiforba Ofiemalis ©. 169, 
‚Kraut und Wurzel, Ä 
Welſchbibernelle, Poterium fanguiforba ©, 169, 
Kraut und Wurzel, | 
Meerrettig, Tochlearia armoracia ©, 213. 


Lungenkraut, Lichen pulmonarius, wird ſchon 
von einigen Schuſtern gebraucht. 


Abfall von Toback, ſonderlich die Stengel. 


% 7. | 

Mic diefer Loge werden die Leder, in den 
Gruben geſchichtet, oben mit Brettern und 
Steinen beſchwert, unter Waſſer gefest. Sie 
werden von Zeit zu Zeit umgeleat, mir neuer 
Lohe beſtreuet, und fo lange in de Gruben 
gelaſſen, big fie die verlangte Gute erhalten 

haben. | | 
7, Da einigen Gegenden von Frankreich naͤhet man 
die enthaarten Haute, wie einen Sad, zuſani— 
men, Filet ſie mit Lohe und Waſſer, eat ®: 
in Lohgruben, beichwert ſie mit Brettern und 
Steinen, und wendet fle oft um. Dadurch 
wird die Gare in viel kürzerer Zeit erhalten. 
Mannennetdieß cuirauippage ou laDancit. 
Auch dadurch beichleungt man —* Moeit, 

| 4 


#2 
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wenn man bie Lohbruͤhe von Zeit gu Zeit er— 
waͤrmet; wiewohl fonft das Gerben ın den heil. 
fen Sommermonaten mislich zu feyn pflegt. 


4 
2. Die ausgeſogne Rohe dient zur Teuerung. Haar 
re und Abfelle der Häute koͤnnen auch genutzt 
werden. Mit dem Abſchabſel mäftete Lohger— 
ber Sefing in Hoya feine Schweine , die fo feift 
wurden , daß fie nicht aufftehn konten, und 
Hunde, deren Bett er verhandelte. 


$. 8. 


Die garen Söhlleder werden mat getrock⸗ 
net, abgebuͤrſtet, und um fie zu ebenen, wer⸗ 
den fie auf dem Boden ausgebreitet, mit Bret- 
tern und Steinen beſchwert, und alsdann voͤl— 
lig ausgetrocknet. | | 

r 9. A : 

Haute, welche biegfameres , geſchmeidige⸗ 
res und duͤnneres Leder werden ſollen, merden 
zum Abhaaren eingefalt, oder in den Kalk⸗ 
aͤſcher, hernach zum Treiben oder Aufſchwel⸗ 
fen, in eine ſchwaͤchere Farbe, und auf eine 
Fürzere Zeit in Lohgruben gebracht, 


t. Um entweder eine geißige oder faure Gaͤhrung 
ın den Häuten Herporzubringen, bedient man 
fich verichiedener Materialien; z. B. der Ger 
fte in England, ded Roggens in Sıebenbürgen, 
des Habermehls in Rußland, der Kleyen ın 
Frankreich, des Honigs und der Feigen in der 
Levante, des Tauben » und Hühnerfoths in 
England, des Hundekoths, Album graecum, 
in der Levante und in Frankreich beym Saffian. 
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2. Der Kalk leiſtet bey den Gerbereyen mannig— 
faltigen 9 ugen, Er kann, nach dem er auge, 
wendet wird, Faͤulung erregen und aufhalten. 
Er reinigt die Haute vom uͤbermaͤſtigen Fette, 

ud ſchleimichten Weſen; er trocnet ſie aus, 
und macht ſie weiſſer. 


S. 10. 


Schmalleder oder Fablleder wird, nach 
dieſer Bearbeitung, mit Thran und Talg em—⸗ 
geſchmiert, mit den Fuͤſſen gewalket, gebrv- 
chen, auf dem Falzbocke mir dem Falzeiſen 
gefalzet, das iſt, duͤnner geſchabt; wenn es 
Narben haben fol, mit dem Arispelbeize 
gekrispelt; wenn es glatt fenn foll, pantof⸗ 
feir, indem Schlichtrahm mitder Schlicht⸗ 
zange ausgedehnt, und mit dem Schlicht⸗ 
monde geſchlichtet. Noch glätteres Leder 
wird mit der Plarftoßkugel und der Blank: 
ſtoßkugel, theils auf der Tafel, theils auf 
dem Blankſtoßbocke hearheitet. 


1. Nicht an allen Orten fchmiert man die Leder: 
arten mit einerley Fett ein, und nicht unbe, 
teächtlich iſt der daher entflehende Unterſchied. 
Einige nehmen Thran und Talg, andere das 
aus Knochen geſchmolzene Fett, andere das 
niederwaͤrts deſtillirte Dehl aus ein’gen Baum; 
rinden und Pflanzen, andere ausgepreſſetes 
Diehl, andere das Oehl, was bey dem Theer, 
ſchwellen aufgefengen wird. Die Transdfifchen 
Gerber brauchen auch ein Dehl, was aus den 
Sarbellen gepreflst wird, denen es font ſcha— 
den würde, und in Enztand — man Sich 

> 
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auch, wie ich zu vermuthen, Anlaß Habe, des 
Oehls, was beym Abbrennen der Steinkohien 
erhalten wird. | | 


2. In England weis man das Leder zu den Schaͤf⸗ 
ten der Stiefeln durch Walken fo elaftifch zu be— 

‚ reiten, daß es fih, wie ein Strumpf, nach 
dem Fuſſe zieht. Mit diefen ſchon zugeſchnit— 

- tenen Schäften, an welchen nichts als der 
Schuh fehlt, wird ein fehr eintraͤglicher Ham 
del getrieben. Man nennet fie Shafts. Inzwi⸗ 
ſchen werden fie nun fehon ſehr gut in Berk, 
auch in unferer Nachbarſchaft zu Nordheim vers 
fertigt, wo das Paar 2 Thal. Eoftet. 


§. 1.75 * 


Kalbleder, welches lohgar gemacht werden 
ſoll, wird nur in einer Wanne mit der ſauren 
Bruͤhe getrieben, und gemeiniglich gleich mit 
Eiſenſchwaͤrze, die mit dem Schwarzwiſch 
aufgetragen wird, ſchwarz gefärbt. Scharf 
baute, die lohgar oder draun gemacht werden 
ſollen, werden fo vorſichtig auf der Fleifchfeite 
eingefalfet, daß die Wolle nusbar bleibt. - 


1. Dad Schwarzferben der meiſten Leder iiber 
laſſen die Gerber den Handwerkern, welche fie 
weiter verarbeiten; 3. B. den Schuftern ; denn 
von der Eifenichwärze fpringt mit der Zeit die 
Narbe ab. | le 


F. 18, 


Die Kuffifchen Juften, die megen ihrer 
Feinheit, Gefchmeidigfeit und Stärke, auch 
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wegen des eigenthiimlichen Geruchs, und der * 
dauerhaften angenehmen Farbe, beliebt find , 
werden durch Seifenſtederlauge enthaaret, in 
ein Sauerwaſſer von Dabermehl und Bier , 
hernach in die Lohgruben gebracht, mitdem rein- 

- sen und dünneften Birkenoͤhl eingefchmiert , 
und mit Sandelholz roth oder ſchwarz gefärbt. 


1. Wir haben im neuern Zeiten verfchrebene zuver— 
Käfige Nachrichten über die Bereitung der Auf, 
ten erhalten, die alle beweiſen, daß man folche 
in Rußland keinesweges ald em Geheimniß 
verhelet, die aber doch noch wegen der Entfte 
hung des einenthümlichen Geruchs, einigen Zwei— 
fel übrig laſſen. H. Ritſchkow fagt: Zur Lohe 
nehme man Meidenrinde, doch koͤnne auch Ei 
chenborte gebraucht werden; man ſchmiere dag 
Leder mit einem Tette ein, welches fein Ueber» 
ſetzer Schundefett oder fehe reinen Theer nem 
net. H. Pallas verfichert, das Gerben gefche, 
he mit der Rınde der Sandweide, Salix arena- 
via; man mache die Leder durchgängig mit dem 
reinfen und dünnefen Birkenbhl, welches fer, 
nen ſtarken Geruch der Dirkenrinde allein, und 
nicht dem Poſt, Ledum, zu danken Habe, ge— 
ſchmeidig. H. Lepechtn leugnet gar, daß man 
Birkendhl und Poſt gebrauche. Vermuthlich if 
2 Bel N in verfchiedenen Gegenden ver» 
ſchieden. 


2. Die ſchoͤnſten Juften werben im Jaroslawſchen, 
Koftromfchen und Pleskowſchen, viele auch im 
Drenburgifhen gemacht. Shre Bereitung ſcheint 
son den alten Bulgaren, einem fleißigen und 
geſchickten Volke, erfunden zu fen. Der Ma; 
men Juft, oder in der vielfachen Zahl, Tufti, 
bedeutet ein Paar, weil bey der Zurichtung alie- 
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mal zwo Häufe zuſa mmen genaͤhet werden. Die 
um Handel die feinfen find, find Kühhäute, 
doch werden auch Roßhaͤute, auch Kalbfelle und 
en auf gleiche Weile bereitet und ausser 
ahren. 


I. a, 

Saffian, Marroquin,, wird aus Ziegen 
fellen, am ſchoͤnſten in der Levante, vornehm⸗ 
lich auf der Inſel Cypern, zu Diarbeker und 
an mehrern Orten in Kleinaſten bereitet. Die 
‚Selle werden eingefalfet, enthnaret, in eine Lau⸗ 
x von Hundekoth, hernach in eine Lauge von 

umach und Galläpfeln ; dann theils in Kiey: 
enwaſſer, theils in eine Lauıge von Honig oder 
Feigen, zu einiger Gahrung gebracht; zum 
Theil mit Oehl eingefchmirt, und entweder roth, 
oder gelb, oder ſchwarz u. ſ. w. gefaͤrbt. 


1. Der Graf von Maurepas ſchickte, als er Mir 
niſter des Seeweſens war, im Jahre 1730 den 
befannten Granger nach der Levante, um dort 
die Safflangerberey zu erlernen. Nach den 
von dieſem eingefchickten Nachrichten , _ ward 
im Jahre 1749, zu St. Hippolyte in Oberel⸗ 
ſas, eine Manufactur angelegt, die 1765 groffe 
Freyheiten erhielt, nun aber ſchon gaͤnzlich ein; 
gegangen ift. Vor einigen Sahren ſchickte die 
Kondoner Gefellfchaft zur Aufmunterung: der 
Künfte in gleicher Abſicht, einen Armenianer , 
namens Philippe, nach Kleinaſten, nad deſſen 
Berichte man in London einige glückliche Ber» 
ſuche gemacht hat. Granger und Philippo Fon 
men in den Hauptſachen mit einander übereitt, 
und vermuthlich ift das Verfahren, ſelbſt un 
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ber Levante, nicht an allen Drten und bey ab 
len Arten einerley, In Deutichland Hat einer, 
namens Binkebank, zu Halle eine Manufactur 
angelegt gehabt, die, ungeachtet fie gute Waa— 
re geliefert, dennoch, wegen Geltenheit oder 
Zheurung der Ziegenfelle, wieder eingenangen 
ift. Ueberhaupt ift man bey den Europäͤiſchen 
Nachahmungen in manden Etüden von dem 
Kevantifchen Verfahren abgewichen,, und hat auch 
deswegen nicht vbllig eineriey Waare erhalten. 


2. Nach dem Philippo find die Materialien zur 
rothen Farbe. Cochenille, Curcuma, Alaun, 
Granatapfelrinde und Zucker; zur gelben Far» 
be. Alaun und Beeren des orientaliſchen Rham— 
nus, die wohl von Graines d’ Avignon nicht ſehr 
verſchicden ſeyn werden. S. Zanröverifches 
Magazin 1770 ©. 690, wo ic; des Armenia— 
ners Haricht uͤberſetzt und erläutert habe. 


— 94 


Corduan wird, wie Saffian, dem er gleicht, 
aus Bockfellen, und faſt auf gleiche Weiſe ge⸗ 
macht; nur wird er mit gemeiner Lohe gegerbt. 
Gemeiniglich iſt er weicher und kleinnabiger, 
als Safftan. Man hat ihn von allerley Farbe, 
auch glatten und rauchen. 


1. Cordebiſus, Cordoverſus, Corduanus, Cor- 
dewan, find Namen, die ſchon im eilften " ahr, 
hnnnderte vorkommen. von denen die Echufter 
Cordobanarii, Cordoanerii, Corduaniers, und 
zuleßt Cordonniers genant find. Denn vornehr 
me Verfonen trugen calcei di Corduba, oder 
gerichtete Schuhe vom Spanifchen Cordowan. 
Man glaubt gemeiniglich , dieſes Leder habe 
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ſeinen Namen von dev Stadt Corduba, aber 
wenn auch Diele Ablertung vichtig it, fo wird 
doch Diele Bereitung durch die Mauren aus Arie 
fa dahin gekommen ſeyn, ſo wie ale Gerber 
reyen im Drient früher, als in Europa, jur 
Vollkommenheit gebracht ſind. 


» 


i Noch feat kommen die ſchoͤnſten Torduane aus 
der Levante, vornehmlich aus Konflantinopel, 
Smiena und Aleppo. Naͤchſt dieſen werben die 
Spaniſchen, Ungerifchen und Frauzoßſchen, die 
zu Avignon, Marſeille, Rouen,“ Lion und Pa 
ris gemacht werden, hoch geſchatzt. In Deutich, 
land macht man auch ein Leder, was man Kor 
duan nennet; doch iſt manen manchen Orten das 
mit zuſeden, daß man die ſchon zubereiteten 
weiſſen Bockfelle aus der Türkey, meiſtens über 
Benedig, kommen laͤßt, und fie ſelbſt nacht, 
glaͤttet und färbt. In Bremen laͤßt H. Du _ 
miß Corduan verfertigen, wovon dad Pfund 
ı Thal. lofet. 


$. 15. 


Chagrin, Chagrain, iſt ein lohgares, 
ſehr ſtarkes hartes Leder, welches auf der Nar— 
benſeite uͤberall kleine ſtarke Erhehungen bat, 
leicht allerley Farben annimmt, und ſich in Waſ⸗ 
ſer erweicht. Das beite koͤmmt aus Conſtanti⸗ 
opel. Schlechter iſt das, was aus Tunis, IL 
gier, und Zeipoli koͤmt. Die Bereitung ift 
noch nicht völlig befant. Dasienige aber, mas 
unter diefem Namen in Frankreich gemacht 
wird, befteht aus Ziegenfellen, denen man mit 
| heiffen Kupferplatten, die überall Fleine Erbe: 
bungen ao, unter einer — ‚die koͤrnich⸗ 
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te Dberfläche giebt. Das gemeinfte Chagrin 
iſt ein auf ähnliche Weiſe bereiteter Corduan. 


I. 


Das aͤchte orientaliihe Chagrin, welches die 


Tuͤrken Sagri, und die Perſer Sagre nennen, 
wird nit, wie man gemeiniglich fagt, nur 
aus den Häuten wilder Eſel, fondern auch und 
zwar meiftend aus Pferdehäuten gemacht. Es 


. dient aber dazu nur dad hinterſte Ruͤckenſtuͤck 
der Pferdehaut, welches gleich überdem Schwanz 


fat in halbmondformiger Geflalt, etwa 15 Ruſ—⸗ 
ſiſche Ellen nach der Quere über die Hüften 
lang, und auf eine Elle nach der Länge des 
Ruͤckens bereit, ausgefhnitten wırd. Diefe wer» 
den mitt den Samen eines Chenopodii, und nicht, 
wie man gemeiniglich glaubt, mit Senf Ebrnen, 
beſtreuet, asldann gepreffet, Nachher werben 
fie auf dem Schabebaum abaeftoffen, da denn 


das Wafer nur diejenigen Theilhen wegnimt, 


D 


die die Samen nicht nieder gedru ft haben. Eben - 
dieſe vorher nieder getruckten Stellen geben fich, 


wenn die Haute in der Lohe getrieben werden, 


in die Hohe, und machen die erhabenen Knoͤt⸗ 
chen aus. Die vollftändige Beichreibung diefer 
Kunſt, fo wie fie in Aftrahan von den dorti— 
gen Tartaren und einigen Armenianern, ar 
teisben wird, findet man in meinen Beptrdgen 


zur Detonomie, Technologie u. |. w. IIS.222- 
. 3 Habe noch nicht erfahren koͤnen, wie nahe 


das ſo genannte Bepreffete Leber dem Chagrin 

komt. Jenem druͤckt man dadurch, daß man 
es mit der Narben ſeite auf Fiſchhaut legt, und 
bir, a Blankſtoßkugel bearbeitet, koͤrnichte Nar⸗ 
en ein. 


3. Zu den vorzuͤglichen Lederarten gehort auch das 


—⸗ 


Jamtlandiſche, wiewohl es nicht in den aus» 
waͤrtigen Handel koͤmt. Es iſt ſehr biegſam 
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und weich, und dennoch waſſerdicht. Man 
ſtamyft Kalb ⸗Schaaf⸗und Ziegenfelle in der 
ver on Lauge ſehr harziger Fichtenborke; man 
trocknet ſte durch den Froſt, ſchmiert ſie mit 
Schmalz und Klauenfett ein, laͤßt ſolches am 
Feuer einziehen, und waͤſcht fie darauf ſchnell 
in der ohe aber | 


“ch uͤbergehe Hier dad Ungariſche Soblleder, 
weisen mit Knoppern gar gemacht wird; dag 
Englifhe Kalbleder, vornehmlih das South— 
warfer ‚und Briſtoler; das Bauzner Leder, 
welches durch die Lohe von Werden und Nadel; 
baͤumen weiter bleibt, und deswegen. fehoner 
gefarbt werben kann; das Lütticher oder Luy⸗ 
Per Leder u. a | 


eh 


SID, | 

Gutes Iohaares Leder muß langfam und 
nur, wenig Waſſer einſaugen, nicht narbenlog 
und nicht narbenbruͤchig; oder auch vollkom⸗ 
men glatt ſeyn; nicht hornartige Stellen heben: 
Abdeckerledek, Sterblinge, gefallene Ler 
* find muͤrbe, fo wie auch dag erſtunkene 

ders / 


1. Um ſich deſto Teichter einen Begriff von din 
umaͤhlichen Urſachen der Berſchiedenheit des Le— 
ders zu machen, will ich hier noch kurz die vor» 
nehmen fameln. Nicht nur jede Art Thiere 

giebt ein befonderes Leder, fordern auch jede 

ürrt nach dem verſchiedenen Geſchlechte, Alter 
und Zufande der Geſundheit. Viel koͤmt auf 
die Beide an, Pe man zum Abpälen anwen— 
det, auf de Beichaflenheit des Waſſers, 100% 
in die Einweihung geſchieht, auf die Dauer 
derſelben 
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derſelben; auf den Grad und bie Geſchwindig⸗ 
keit der Gaͤhrung, die man den Haͤuten giebt, 
und auf die Fermente, die man dazu braucht , 
auf den dabey beobachteten Grad der Wärme, 
auf die Verſchiedenheit des adfringirenden We— 
ſens, auf die Dauer der Reit, da fe in demſel⸗ 
ben gehalten werden, auf die Wärme, bie man 
dabey anwendet, auf die Dice, die man dem 
Leder läßt. Anders fallen die Leder aus, wen 
“man fie warm, oder kalt, oder gar nicht, mit 
einem groͤbern oder feiner Fette einichmiert, 
ob man die Oberfläche alatt, narbicht, kornicht, 
oder rauh macht; ob man der Rarbenfeite oder 
a die vornehmſte Bearbeitung giebt ; 
fl. ſ. w. 


2. An einigen Orten giebt es Gerber, zum Theil 
ſolche, die zu eigenen Gerbereyen nicht Dermd- 
gen genug haben, welche die Iehte Zurichtung 
der Leder übernehmen, und CLedertauer genant 
werden. An manchen Drten bat die Schufter: 
gilde die Freyheit, Leder für ihre Rechnung, 
in einer dazu beſonders argeleaten Gerberey, 
bereiten zu laſſen; 2. B. in Berlin, Bremen, 
auch in Göttingen, vor Errichtung der Univers 
fität,, daher die Gilde noch ießt einem Lederhof 
vor der Stadt Hat. In andern Städten ma 
en die Schufter ihre Leder im Fleinen in ihren 
Wohnhaͤuſern, z. B. in Lüneburg, 


us 


“s 
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ER 
Nie Weißgerberey ift die Zubereitung der 
Lederarten mit Alaun, ohne Rohe. Bor: 
nehmlich dienen Dazu Hammelfelle, Kald»und 
Rehfelle. | 


ER "37, | 


Die Felle werden in flieffendem Waſſer ein⸗ 
geweicht ; auf den Streich-pder Abitoßbaume 
geftrichen; ausgeiwafchen ; die haarichten mers 
den in ven Kalfäfcher gebracht, und mit dem 
Abftoßeifen oder Schabeeifen enthaaret, oder 
auch nur berupft. Die wollichten Felle aber 
werden, damit die Wolle nugbar bleibe, auf 
der Fleiſchſeite geſchwoͤdet, geſchwedet, 
das iſt, vermittelſt des Schwoͤdewedels mit 
gelöfchtem Kalke und Aſche beworfen, uͤber⸗ 
einander gelegt, zur gehoͤrigen Zeit abgewa⸗ 
ſchen, und auf dem Abſtoßbaum zu Bloͤſſen 
gemacht , die hernach noch in dem Kalkaͤſcher 
einige Zeit getrieben werden. - 


1. Bey der lebten Arbeit find folgende Kunſtwoͤr⸗ 
ter, wenigſtens an einigen Drten, üblid. Die 
Blöffen einbreiten, einlaffen, heißt die ent» 
haarten Felle ausge breitet in den Kalkäfcher brin⸗ 
gen. Die Bloffen auffchlagen oder ausfchlas 
gen, heißt fie aus dem Kalkaͤſcher nehmen, und 
fie zum Abtrbpfeln aufhenken. | 
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2. Auf den Abſtoßbaum wird ein Decher Leder 
auf einmal gelegt , und man hebt end nad 
dem andern ab, wenn e8 abgeſſoſſen iſt. Soene 
beym Lederhandel übliche Benennung bedeuiet 
fo viel als zehen Stud, und fiheint von Decu- 
ria entflanden zu feyn. 


$. 19. 

Die Bloͤſſen werden verglichen, daß iff, 
ihrer unnuͤtzen Endſtuͤcke entledigt; durch wies 
derholtes Streichen und Einmweichen, und durch 
das Walken mit der Stoßkeule völlig gerei⸗ 
nigt ; in die Klepbeise zum Gähren gebracht, 
hernach mit der VWVOindeflange ausgemunden , 
und ſo gleich in die Alaunbruͤhe geſteckt, durch 
deren fipptifche Kraft die Faͤſerchen zuſamen 
gesogen und verdichtet werden. 


\ 


6. 20. 


Die legte Zurichtung beſteht dariit , daß die 
abgetrockneten Haute wieder angefeuchtet und 
geſtolletz wieder getrocknet, und am Streich» 
fibragen mit der Streiche geftrichen werden. 

r. Die Stolle, fo wohl ale die Streiche, i? eine 
eiſerne Scheibe mit einem zwar Ichar’en, aber 
nicht fchnerdenden Rande. Sene ift ſenkrecht 
auf einem Geftelfe befeftigt; letztere wird mit 
der Hand gefuͤhrt. Man hat aber am ein gen 

Drten noch mehrere Werkzeuge, die an andern 

nicht bekannt find. 


2. Die Abſicht diefer letzten Arbeiten ift, die Pe 
der, welche in der Maunbrühe u y ſproͤde ger 
| 2 
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worden And, Bieafamer zu marhen ‚and fie 
von allen Taten und Brächen zu befreyen. 


Die Meifgerber müffen ich ſolche Gefaͤſſe, Pie 


‚ aus Tannenholz gemacht find, bedienen, das 


4: 


mit fich die Leder nicht farben. 


Seit der Mitte des ſechszehnten Tahrhunderts 
Bergitet man in Rranfreich, aus allerley Hau 
ten, vornehmlich aber aus ſtarken Ochſenhaͤu⸗ 
ten, ein Leder , welched Ungarifches Leder, und 
in Deutiäland Alaunleder genannt wird. Es 
formt nicht in den Kalkaͤſcher, ſondern wird mit 
Alaun eingeweicht,, mit Händen und Fuͤſſen ge 
walket, und ın einem heiſſen Zimmer über Koh— 
en mit. Talg getraͤnket. Dieſe fchnelle Berei— 
tung giebt ein fehr Dauerhafteg Leder, welches 


vornehmlich von Riemern und Satlern verar- 


beitet wird. Sie iſt in Deutſchland nicht uns 
bekannt, aber man ift meifteng von dem beften 


Verfahren gar zu weit abgewichen. 


3 


III. Sömifcbgerberey. $. 21. 22. 23, 229 
II Saͤmiſchgerberey. 
| $. 2er. 


aͤmiſchgerberey heißt die Zubereitung der 

/ Kederarten durch das Walken mit Fett, 

ohne Lohe und Mlaun. Kalb-und Hammel 

felle, die Häufe der Rebe, Hirſche, der Elend» 

thiere, auch Ochſenhaͤute, werden dazu vor 
züuglich angewendet. dream, 

S. 22, 


Diefen Lederarten wird gemeiniglich die Nar⸗ 
be abgenommen, theils um fie deſto beffer mit 
Dehle traͤnken, und fie biegfamer machen zu 
koͤnnen, theils weil fie zu Kleidungsitürten auf 
der Narbenſeite getragen werden. Desivegen 
erden fie, wenn fie, mie die Leder der Weiß 


gerber ($. 18. ), aus dem Kalkaͤſcher kommen, 


auf dem Abſtoßbaume mit dem Abſtoßeiſen ab- 
geſtoſſen, mit dem Beſchneidee fen ausgepritzt, 
verglichen, wieder in den Kalkaͤſcher gebracht, 
abgeſchabt, abgeſpuͤhlt, in der Kleybeitze mit 
der Stoßkeule geſtoſſen und ausgewunden. 


$ 23." 


Zum Walken in der Mühle merben bie Le: 
der mit gutem Thran eingeſchmiert; zwiſchen 
dem Walfen werden fie zumeilen ausgebreitet, ' 
und im Kamen, bis fie —— getrock⸗ 

Ö 
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net; nach dem Walken werden fie uͤber einan⸗ 
der gelegt, in einige Gaͤhrung gebracht, oder 
in der Braut gefaͤrbt; naͤchſt dem werden ſie 
in einer alkaliſchen Lauge abgewaſchen, mit 
der Stolle, mit der Streiche und mit dem 
Schlichtmond voͤllig zugerichtet. 


1. Auch dag rauhſchwarze Leder iſt eine Arbeit der 
Sämifchgerber. An diefem wird die Narbe 
beybehalten, Hingegen die, Fleiſchſeite wird mit 
en Schlichtmond bearbeitet, ‚und hernach ger 

xbt. 


2. Zu dem ſehr feinen, geſchme'digen, ſeidenhaf—⸗ 
ten, glaͤnzenden Leder, woraus die glaſirten 
Haudſchuhe gemacht werden, und welches an 
einigen Orten, unter dom Namen: Sranzofk 
ſches oder Erlantger Leder, bereitet wird, wer, 
den Zelle von Kammern und jungen Ziegen ge 
nommen. Sie werden in einer Brühe aus 
Alaunwaſſer, Milch, Eyweiß und Baumdhl 
mit der Hand gewalket, geglaͤttet, und zum 
Theil mit einem Kirnis aus Staͤrkmehl und 
Gummi Tragant überzogen, | 


3. Das Leder zu den Danifchen Handſchuhen 
wird, Fat auf aleihe Weiſe, aus Laͤmmerfel⸗ 
len bereitet. Die bräunliche Farbe und den 
Geruch erhält ed von der Rinde der Gbhk 
weide, Salix caprea. 


IV. Pergamenrgerberey. $. 24. 25. 231. 


> IV. Pergamentgerberey,. 
844 


RE ift ein ſteifes, glattes, bicafa: 

mes, elaftifches ‚ dauerhaftes , zum Schrei: 

ben und Bemahlen taugliches Leder, welches 
jest gemeiniglich aus Kalbfelen und Hammel 
fellen, zuweilen auch aus Ziegenfellen, Bock— 
häuten, Eſelhaͤuten, auch Schweinehaͤuten, 
gemacht wird. | 


I. Schon zu des Herodord Zeiten fehrieb mar auf 
Hammel» und Ziegenfelfen. Ptolomaͤus Phil- 
adelphus bemwunderte die. Reinheit der Häute , 
worauf die griechiſche Ueberſetzung der Bibel 
geichrieben war. Alſo iſt wohl die Kunſt, Per— 
gament au machen, nicht in Pergamus erfuns 
pen, Sondern nur, ald man dem Könige, zur 
Anlegung der Bibliothek, das Papier in Aeayp- 
ten vorenthielt , verbeflert. worden. Ehemals 
ftanden die Vergamentmacher in Paris, fo wie 
noch an mehrern Drten, Buchdrucker, Buchbim 
der, Buchhändler, unter der Univerfität; fie 
muften auch ihre Waare, zum Reichen der Güte, 
von dem Rector ſtempeln laſſen; Daher erlegen 
fie noch jeßt eine Abgabe an die Univerfität. 


§. 25. 


Die friſchen Kalbfelle werden gewaͤſſert, in 

den Kalkäfcher aebracht, mit dem Schabeeifen 

enthaaret, gebärer, mit dem Anauseifen, 

Aneifecifen, auf dem Schabebaum , geknaͤu⸗ 

fer, gekneiſet; im — bearbeitet, 
4 
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in Ramen geſchnuͤret, durch Schaben, und 
durch die auf die Fleiſchſeite getragene Kreite 
vom Kalkwaſſer gereinigt, mit Bimftein klar 
gerieben, und in dee Sonne, oder allenfalg 
im geheisten Zimmer, getrocknet, und noch 
duͤnner gefchabt. | 


$. 26. 


Einige Arten werden geleimtraͤnkt, eini: 
ge geguͤlbt, daß ift, mit einer Saftfarbe gelb» 
Ticht gemacht. Was zum Schreiben und Be: 
mahlen dienen fol, wird. vornehmlich auf der 
Sleifchfeite bearbeitet , und etwas rauh gelaflen. 
Das feinfte Pergament geben die Felle der un: 
gebohrnen Schaaf» und Ziegenlänmer. . 


2 


Die Oehlhaͤute, Recbenbänte zu Schreib: 
tafeln, auf denen man Bleyſtift mit Speichel 
auslöfchen Fan, und die gemeiniglich Eſelhaͤu⸗ 
te. genant werden, find Pergament aus Schaaf: 
fellen, welches mit Bleyweiß und Leimwaſſer, 
und hernach mit Oehl beftrichen iſt. Zu denen 
Schreibtafeln, denen die Schrift entweder mit 
Fett, oder Bimſtein, oder beſſer mit Schmalte 
abgerieben wird, dient Pergament von Schaaf; 
fellen, welches mit Sreite und Leimwaſſer, und 
bernach mit Seifenwaſſer, angefteichen if. 


IV. Pergamentgerberey. 6. 28. 233 


$. 28. F 


Zu den vorteilhafteſten Arbeiten der Per— 

— gamenter, gehört die Zubereitung dev Trom— 

melfelle aus Kalbfellen, und der Paufenfelle 

aus Ziegenfellen. Zu Kindertrommeln find 

Schaaffelle und Sterblinge gut genug. Man: 
che Pergamentarten werden gefärbt vrrfauft. 


1. Der Verbrauch des Pergaments iſt nicht mehr 
fehr Fark, Daher auch die Pergamentmacher 
nicht zahlreich zu feyn pfegen. Unſer Göttin 
gen hat nur einen, auch Berlin mur einen, 
Leipzig zween. Aber ın der Grafichaft Bent. 
heim, ſonderlich gu Schuüttorf, wird dieſes Ge, 
werb ſtark getrieben, wie Reiſende, bevm Ein— 
tritte in Die Stadt, durch mehr als einen Sinn 
gewahr werden; denn dag ganze Stadtthor tft 
gemeiniglih mit naſſen Sauten behaͤngt. Tas 
meifte dortige Pergament geht nah Holland. 
Andere Zederarten werden in der Srafichait ent, 
weder gar nicht, oder nur mittelmäßig dere 
fertigt, | 


NK 
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Funfzehenter Abſcnitt. 
Kalkbrennerey. 


9 I⸗ 


en Kalk genugſam in freyem Feuer ge: 
brant worden, fo hat er eine gende Kraft, 
und wird, mit Waſſer gehörig vermiſcht, ein 
feiner Zeig, der mit reinem Sande vermengt, - 
erhärtet, bindet, und fich nicht wieder durch 
Waſſer erweicht. Wegen diefer Eigenfchaften, 
und feiner Berwandfehaft init dem alfalifchen 
Salzen, wird er alddann zur Bereitung der 
Leder, der Seife, zur Faͤrberey, vornehmlich 
zum Mörtel, und der weiſſe Kalf auch zum 
Uebertuͤnchen gebraucht. 


a 


Der ungebrante Kalf heißt vober, der ge: 
brante ungerfallene aber, lebendiger oder un: 
geloͤſchter Kalk. Der an der Luft zerfallene 
heißt Staubkalk; der im Waſſer zerfallene, 
geloͤſchter Kalk. Kalkbrennerey heißt die 
Kunſt den Kalf gehörig zu brennen; oder auch 
der Ort, wo man die dazu nöthige Anſtalten 
gemacht hat. | 
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(, 3. / 


Der nutzbare Kalk ift der reine; doch ſcha⸗ 
det wenig eingemifchter Sand nichts oder menig, 
und durch eine maͤſſige Menge Eifenerde und 
fertiges brenbares Weſen, wird die Güte des 
Moͤrtels vermehrt. | 


1, Bey diefer Berimmung halte ichs für über, 
flüfig, die Namen hieher zu feßen, die man 
in der Mineralogie den verfehiedenen Kalkfieinen 
giebt, welche man an verfehisdenen Orten zum 
Brennen anwendet. SKalffpate taugen nicht, 
weil fie bey der Erhikung gewaltſam zerfprins 
gen, und fehlechten Mörtel geben. Gauftein 
wird ein auter lebendiger Kalk; doch nicht der 
Stinkfchiefer, der nur aus dünnen Plättern 
befteht, und in Steinkohlwerken vorzufommen 


pflegt. 


Das brennbare Weſen, was im Eauftein und 
in einigen andern Kalkſteinen befindlich iſt, wird 
nur in der Oberfläche zerfibhret. Sm innern 
erhält e8 fih, wie eine eingelchloffene Kohle, 
und verbindet fich mit der Kalferde fehr genau. 
Die Erfenerde ſchadet wenigſtens dem Eünftigen 
Mörtel nicht, vielmehr verbefiert fie ihn, zus 
mal wenn man hernach ein fettiges Weſen hir 
zufeßt. Eingemiſchter Sand verurfacht leicht 
eine wenigſtens nicht nußbare Verglaſung. 


1.” 4. 

Gemeiniglich mwählet man Kalkſteine, als 
welche am ehrften rein gefunden werden. Dies 
fe werden in den Slöggebürgen, nach Wegräu- 
mung der Dammerde / gebrochen oder gewonnen. 


w 
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Gemeiniglich geben die uͤntern Floͤtze, und Stet⸗ 
ne, die einige Zeit an der freyen Luft gelegen 
haben, den vorzuͤglichſten Kalk. 


1. Unthunlich iſt es nicht, auch Kalkerde um Mir, 
tel zu brennen. So backt man in der Ucker⸗ 
mark aus einer mit Waſſer angefeurhteten Kalk— 
erde ziegelfeinformige Stufe, lat fir an der 
Sonne abtrocknen, und brennet fie in Dfen zu 
lebendigem Kalke. Much die hieſtgen Gegenden 
haben unter dem Namen Duckſtein einige Ev - 
den, die auf gleiche Meile behandelt, einen 
recht auten Ralf, und zwar bey weniger Teus 
rung, geben würden. | 


2. In Holfand fifchet man am Ufer des Meers mit 
Bagger » Neben alleriey Conchylien, ſchichtet 
ſolche mit Torf in einem runden Dfen, der vier 
genen einander über ftehende Defnungen hat, 
und unterhält dag Teuer ungefähr 12 Stunden. 
Dieſer Kalk giebt einen recht guten Mörtel. 


5. Auch alter Mörtel (Kummer ) kann durch Bren⸗ 
nen wieder ungeldfchter Kalk werden, wie wohl 
er felten dem zu erſt gebrannten gleich Fomment 
möchte. Im Dahre 1670 verboth man ın Ham» 
burg den Kalk, den einige zu Bardewyck aus 
altem Mauerwerk aufammen aeleien und ge 
brannt haften, und für Lüneburger Kalk zu 
verhandeln fuchten. p 


we 
Das Brennen der zerſtuͤckten Steine gefchieht 
entmeder in Defen, oder Gruben, oder Mei⸗ 
lern. Die erftern find entweder an einem Hü⸗ 
gel, oder auf der Ebene gebaut. Man une‘ 


Kalkbrenerey. Mar: 66 


terhaft in ihnen entweder ein Slammenfeuer, 
‚oder fchichtet die Kalkſteine mit der Feurung. 
Ihre Form iſt bald mirflicht oder parallelepipe- 
daliſch, bald ellipfenfürmig, bald walzenförmig, 
bald wie ein umgekehrter Kegel, und bald wie 
eine umgekehrte Pyramide. Einige haben e1- 
nen eifeinen Roft über dem Afchenloche, bey 
anderi aber erfpahrt man ihn dadurch, daß man 
die Steine in einem Bogen legt. Bey eini- 
gen fan man unten die genug gebranten Steine 
heraus nehmen, und oben frifche nachwerfen 
(Stichören ); andere aber haben ein geſchloſ⸗ 
fenes Gewoͤlb. 


6. | 


Die Gruben zum Kalkhrenen werden ber- 
geftalt mit Kalffteinen angefüllet, daß unten 
ein leerer Raum für das Feuer übrig bleibt. 
Man bedeckt fie mit einer thonichten Erde. 


$.s 7. 

Die Meiler werden ſchichtweiſe von ro⸗ 
hen Kalffteinen und Seurung aufgeführt ; aber 
fie und die Gruben find nicht fo vortheilhaft als 
die Oefen. —* | 


1. In Kram flichtet man aus Reiſern einen aroß, 
fen wal enformigen Kork, nach Art der Tach 
nen, fest foloen mie Kalkfteinen aus und fern 
ret mit Buſchwerk. 


2. Man hat bereits eine groſſe Anzahl gebraͤuch⸗ 
licher Kalkofen beſchrieben und abgebildet, auch 
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neue vorgeſchlagen; aber die Frage, welche 
Bauart unter allen die vortheilhafteſte ſey, iſt 
noch unentſchieden. Inzwiſchen verdienen die 
Stichdfen, in welchen man die Steine mit 
Steinkohlen ſchichtet, Vorzuͤge. | | 


Be 


Zur Feurung dienen ale Arten Holz, auch 

Torf, auch Steinkohlen, vornehmlich folche, 
welche mehr Aſche als Schlacken geben, und 
Feine Kieſe enthalten. 


I, Der wohl aebrante, mit Steinfohlenafche und 
wenig Buffer gemiſchte, und oft und ſtark durch» 
gearbeitete Zak, giebt eınen vorzügiihen Nör⸗ 
tel zum VBaſerbau, der viel zu Dornik bereis 
tet wird, und in den Niederlanden und in Frank» | 
reich, unter dem Namen Cendr&e de Tournai, 
berubmt iſt. Auch in England nutzet man die» 
fe Miſchung. Hingegen Holzafche fchader dem 
Mörtel fehr. k 


2. Die Kiefe fhaden durch ihr Bitriolſauer, wel: 
ches Kalt in Gyps verwandelt, der zwar den 
Mörtel wenig werfchlimmert,, aber doch nicht in 
aller Abſicht als Kalk, gebraucht werden fan. 


5.9, 

Wenn die Farbe des Rauchs und der Stei- 
ne die Bare_derfelben anzeigt, läßt man bie 
gemeinen Defen, die Feine Stichöfen find, aus⸗ 
gehn und erfalten. Der ausgenommene Kalk 
mird zerfchlagen und geſtebt, oder auf Stamyf ⸗ 
muͤhlen, oder noch beifer auf Mahlmuͤhlen, 
zerkleint. 


Ralkbrenerey. $. 9. 10, 239 


1, Möglich ift es allerdings, den Kalk durch gar 
? zu langes Brennen zu verderben, oder ihn todt 
S zu brennen, indem er dadurch in die glasarti⸗ 
ge Erde übergeht, und die Fähigkeit ſich mit 
Mailer zu loͤſchen verliehrt; aber beſorglicher 
ift der entgegengeſetzte Fall, daß man ihn, um 
das Hol zu ſpahren, nicht genug brennet. Als⸗ 
dann behalten die Stücke feſte Kerne, die man 
an einigen Orten heraus fucht, und beym Kau- 

fe abrechnet. Be 


2. die Behauptung, daß der Half, wenn der Dfen 
zu früh ausgegangen ift, durch ein erneuertes 

Feuer, nie gar gebrant werden fonne, iſt ums 
gegruͤndet. 


3. Gemeiniglich hat ein wohlgebranter Kalk die 
Haͤlfte ſeines Gewichts, und auch meiſt die 
Hälfte feines Umfangs verlohren. 


G, 20 


Der lebendige Kalk wird mit einer maͤſſigen 
Menge weichen Falten Waſſers gelöfchr. Der 
gelöfchte Kalk kan Jahrhunderte lang in wohl 
BPEnaNnEenSJEnben vortheilhaft aufgehoben wer 

en. 


1. Die Menge des nörhigen Waſſers laͤßt ſich nicht 
algemein befimmen. Will man den geldſchten 
Kalk in dichten Gruben verwahren, ſo ſchadet 
es nicht ‚wenn er etwas duͤnne eingerührt wird; 
aber man laſſe das Kalkwaſſer nicht veriohren 
gehn , oder lauge den Salt wicht aus. 


2. Gut wäre 18, wenn man fo, wie es in Pro⸗ 
vence geichieht,, den Kalt gleich nach dem Bren 
nen beym Dfen Idiehte, und ihn gelbicht zum 
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Mörtel verführte und verhandelte, da er jetzt, 
zumal auf den Schiffen, beym Berfahren, zum 
Theil in Staubkalk zerfaͤllt. 


. nr hiefisen Landen wird viel Kalf auf der Wes 

fer verfahren, welcher meifteng im Amte Volle 
bey den beyden Drfern Heimſen und Bon— 
vbrde gebrochen und gebrant wird. Der Shit 
fer verkauft an den Ufern feine Waare, wo 
fie verlangt wird; kan er fie aber nicht abſetzen, 
fo führt er damit nach Bremen, bleibt dort 
mit feinem Schiffe fo lange Liegen, bis er dent 
Kalk entweder in Eleinen Parteyen Mer auf 
einmal, nach dem er feinen Vortheil dabey fin, 
det, verkauft hat. Iſt das Schiff Icer, fo nimt 
er Kaufmannswaare ein, die er, für bedungene 
Tracht, nach dieſem oder jenem Drte an der 
Weſer zurück nimt. Ehemals ward auch viel 
Kalk zu Eder im Lippiſchen gebrochen, gebrant 
und von da auf der Weſer verfahren. Seit dem 
aber hohe koͤnigliche Landesregierung befohlen 
hat, daß laͤngs der Weſer zu koniglichen Ge— 
baͤuden fein anderer Kalk verbraucht werden 
ſoll, a8 der aus dem Amte Pole komt, jo ıfl 
die Brennerey su Eder wieder eingegangen. 


ur 


4 | KULER er 

Die Bereitung des Moͤrtels geſchieht, in: 

dem man den geidichten Kalt mie Waſſer und 
reinem Stande genan vermifcht. 


7. Reiner, auch allenfals grober Sand, iſt fo 
nothwendig, daß es der Mühe werth iſt, un: 
reinen Sand vorher zu waſchen; oder ın Er> 
mangelung deſſelben lieber Ziegelſte ne und Scher⸗ 
Bon zur zerkleinen, und ſolche beyzumiſchen. 


3. Die 
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2. Die verſchiedenen Borfchläge zur Verbeſſerung 
des Moͤrtels gehören mehr zur Maurerey, als 
Kalkhrennerey; inzwifchen verdienen folgende 
vorzuͤglich genutzt zu werden: 


I. Man Löfche den Kalk nicht eher, als bis man 
ihn aleich brauchen will; man zerkleine und 
vermenge ihn genau mit Sand, ehr man 
Waſſer hinzuthut. 


2. Man miſche ihn, mit fettigen klebrigen Sub» 
ſtanzen, z. B. Blut, Kaminruß; im Fler 
nen mit Eyweiß, Kaͤſe u. d. Laͤcherlich iſt 
es zu glauben, Daß die Alten ihren Mor⸗ 
gel mit Eyern und Milch angeruͤhrt haben, 
aber fehlechter würden fie ihn freylich nicht 
dadurch gemacht haben, GBR 


3. Man miſche, nah Zoriots Vorſchlage, zu 
altem gelbſchten Kalfe einen Theil zerfloffe 
ne und geſiebte Ziegelfteine , zween Theile 
reinen Sand und Waller. Zu dieſem Teige 
thue man ein Viertel der ganzen Maſſe fen 
geſtoſſenen ungelbſchten Kalk, und verbraus 
che diefen Mörtel aleih. S. Phyſikal. oko⸗ 
nom. Biblioth. VI. ©. 171 ;und VII S. 402. 


4. Man menge zu dem gewöhnlichen Mörtel 
etwas rohen kleingeſtoſſenen Kalkſtein. So 
hat man zuweilen den Duckſtein von Kb⸗ 
nigslutter, der dem Goͤttingiſchen vollkom⸗ 
men gleich iſt, beym Waſſtebau, dem Moͤr⸗ 
tel mit Nutzen beygemiſcht, aber Terras 
ſolte man dieſes Gemeng nicht nennen. 
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Sech s zehnter Abſchnitt. 
—— 


ki, 


Gyobe⸗ welcher zum Moͤrtel dienen ſoll, muß 
rein, das iſt, ganz mit Vitriolſaͤure ge 
fatigter Kalk ſeyn. Man gewinner ihn mit Fim⸗ 
mel und Faͤuſtel, oder durch Schieffen. Ger 
meiniglich Liegt unten der beifere, oben aber ein 
jerbröstelter und halb verwitterter Gyps. 


1. Die erſte Art der Gewinnung ift bey Lüneburg 
auf dem fo genanten Kalkberge üblich, und ge— 
ſchieht daſelbſt zum Theil von Taglbhnern, zum 
Theil von Sklaven. Die andere Art wird zu 
Oſterode von Taglbhnern, die täglich fünf Ma— 
riengrofchen erhalten, angewendet. 


2. Zum Lkuͤnſtlichen Marmor , zur feinften Stucca⸗ 
turarbeit und zu den- fhbnften Formen, dient 
nur der kryſtalliſirte Gyps oder der Gypsſpat, 
vornehmlich das deutiche oder unaͤchte Marien— 
glas, oder noch beiler der Kadenaybs, Gypfum 
firiatum des Wallerius ©. 160, Stirium gy- 
q/eum de8 Zinne, Scagliola der Italiener, oder 
im Deutichen Goldſchmiedſpat. Zum gewöhn⸗ 
lichen Gebrauche ſind die groͤbern Arten, Gy- 
pſim argilloſum und uſuale des Linne gut genug. 


— 


Das Brennen geſchieht in Meilern, oder 
in offenen Oefen, oder in Backoͤſen. Man. 
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fehichtet den Stein mit Holz, und nimt ihn aug, 
ehr er glühet. 


1. Die Meiter find zu Weenzen im Lauenſteini⸗ 


fhen, und in Lüneburg gebraͤuchlich, an wel 
chem legten Drte man fie Rofen nennet. Sie 
brennen daſelbſt gemeinialich 14 Tage, und ihr 
Dampf verurfacht , daß Silber und andere Mer 
talfe in den benachbarten Haͤuſern anlaufen, 
indem fich unter dem Brennen ein Schwefel over 
eine Schwefelleber erzeugt. Defen von drey 
Winden hat man zu Dfterode, wo man durd) 
9 Fuder Hol, ſieben Malter gebranten Gyps 
erhält. Backoͤfen hat man um Berlin und an» 
derswo. | 


2. Gyps kan weit leichter als Kalk todt gebrant 


werden. Er muß nur den aröbften Theil feis 
nes Waffers_verliehren, wenn er hernach wie, 
der mit Waller fich Eryftallifiven oder erhärten 
fol. Gemeiniglich entgeht ihm ein Biertel fei 
ned Gewichts, 


5. Ein ſchon gebrauchter Kalk Fan durch neues Bren⸗ 


nen wieder lebendiger Kalk werden (S. 236.)3 
aber ein alter Gypsmoͤrtel oder Eſtrich wird 
durch Brennen nicht wieder brauchbar gemacht. 


9064 


Der gebrante Gyps muß, weil er ſich font 


nicht mit Waller genugfam mifchen wurde , 


entweder auf einer Mahlmuͤhle, oder unter eis 
em fenkrechten Muͤhlſteine, oder unter einem 
ee, pulverifirt, und hernach geſiebt 
verden. 


Q2 


J 
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1. Zu Dfterode Hat man eine Mahlmüuhle, und 
Man febüttet den gebranten Stein in den Schub. 
Zu Lünebtrg läßt man einen ſenkrechten Mühle 
Fein von einem Pferde umtreiben,, und dag Mehl 
hernach von Delinquenten, zur Verkürzung ih: 
res wohinerdienten Elendes , fieben. 





Siebenzehnter Abſchnitt. 
Zie eren— 


$. Is 
iegel, Backſtein, oder Brandflein, heißt 
der indie zum Bauen gebrauchliche Form 
hart gebadener Thon. Der Ort, wo man die 
dazu nöthige Anſtallt gemacht hat, heißt eine 
Ziegeley. | R | 


I 


HER 


Die melften Arten der Ziegel werden aus 
gemeinem oder unreinem, vornehmlich gelbem 
oder blaͤulichem Thone gemacht, deilen Fehler 
man, durch die Bermengung mit Sand , pder 
mit andern Ihonarten von entgegengelegten Eis 
genfcharten, zu verbeifern fucht. Er heißt fere 
pder iangg, wenn er fehr zähe iſt, mager oder 
kurz, wenn er jich nicht gut kneten oder bilden 
laͤßt. Ein Thon, der viele Kalftheile, auch 
viele Fleine Kieſe (Hieken) bey ſich hat, tau⸗ 
get nicht. | 
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1, Nicht als ob der reine Thon zu Ziegeln uns 
tauglich fey, denn diefem Ebnte man wohl jede 
Mifchung geben; fondern weil man ibn, der 
felten if, zu einer vortheilhaften Verarbeitung 
anzuwenden pflegt, 


Si 18, 


Der Ziegelthon mird entmeder gegraben, 
oder w er tief Liegt, bergmaͤnniſch gewon⸗ 
nen. Am unreinften, alfo am untaualichiten 
iſt der, welcher fich nahe unter der Damerde 
befindet. 


1. Beramännifch nefhiht die Gewinnung 1. B. 
zu Silebah, aus welchem Thone zu Neckar⸗ 
gemund fehr aute Giefäffe bereitet werden ; im— 
aleichen gu Gentilly, nicht weit von Paris. 
Don beyden Dertern findet man die Beſchrei— 
bung ın der von mer herausgegebenen Ueberſet⸗ 
zung von Sage chemiſcher Unterfuchung ver> 
ſchiedener Wlineralien, Gbttingen 1775. 8 
©. 43. 60, 


2. Die Holländer famlen mit Bagterneten den fei⸗ 
ven Thon, womit fih ihre Stroͤhme, z. B. 
die Iſſel, verfhlämmen, und verarbeiten ihn 


auf mancherley Art, Auf gleiche Werfe fiſchten 


die Aegyptier den Thon aus dem See Möris⸗ 
©. Herd. B. 3. 


\. 4 


Der den Winter über, durch die free Luft 
und den Froſt, verbefferte Shon wird im Fruͤh⸗ 
jahre, in den Suͤmpfen, , oder inden mit Boh⸗ 
len ausgefesten Gruben, unter eihem Schop⸗ 

2 
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pen, mit Waſſer erweicht, hernach vermiſcht 
($. 2.), und entweder von Tagloͤhnern, oder 
Pferden, oder Ochſen, zu einem feinem gleich: 
artigen Zeige getreten, von Tagloͤhnern mit 
Merfzeuaen, oder durch Hilfe einer Chonmuͤh⸗ 
le, die entweder von Thieren oder vom Waſſer 
gefrieben wird, zuserichtek. | 


I: 


Die Thonmühlen , Klaymühlen, find vornehm⸗ 
ih in Holland und Schweren üblih. Eine 
fenkrechte Welle, die mit verſchiedenen Armen, 
an welchen einige Meffer befeſtigt find, beſetzt 
it, wird in einem über einer Kleinen Grube 
ftehenden Kaſten, von Thieren umgetrieben, 
nach dem oben der Thon eingeworfen worden, 
der, nach genugſamer Bearbeitung, in die Gru— 
be faͤlt. Zuweilen giebt man auch zwoen ent 
gegengeſetzten Waͤnden des Kaſtens Meſſer, und 
Fa die an der Were, ohne Arme, ber 

eftigt. 


2, Wird die Mine vom Waffer netrieben , fo pflent ä 


ur 


man die mit Meſſern beießte Welle, über er 
nem muldenförmigen offenen Gefaͤſſe, horizon— 
tal au legen. Man Fan auch die Einrichtung 


machen, daß der aus der Mulde herausgear— 


beitete Thon fo gleich von der Mafchine, in um 
tergefeste Formen gedrüͤckt wird. 


An einigen Orten ſteht die mit Meſſern oder 
Flügeln Kefeste Melle in einem walzenfoͤrmigen 
Mauerwerte, auf einent etwas über dem Bo; 
den deſſelben anaehrachten eifernen Roſt. Ei 
nen Schuh Hoch über diefem befindet ſich im 
Mauerwerke Defnungen, die man vwerichließt, 
mern Thon eingefuͤllet iſt. Alsdann leitet man 
oben Waſſer hinein, und ſetzt die Welle durch 
ein Waſſerrad in Bewegung. Wenn ſie eini⸗ 
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ae Zeit ararbeitet hat, und die Steine und Hip 
ten, die der Thon bey fich hatte, Durch den 
oft, in die uͤntere Grube, geſunken find, zieht 
man die Oefnungen auf, und laͤßt das Thom 
waſſer in Suͤmpfe laufen, in denen e8 den go 
fhlamten Thon abſetzt. 


| S. 5. 

Die Mauerziegel und Dachziettel wer⸗ 
den in der Ziegelſcheune, auf einem Tiſche, in 
- hölzernen oder eifernen Formen von verfehiede- 
ner, aber gefeslich beſtimter Gröffe, aebildet ; 
alsdann in der Trockenſcheune auf Berüften 
von Ratten oder Brettern geftellet um wind» 
trocken zu werden. g 


1. Hicher gehort die Brandenburgiſche Verordnung 
vom Sabre 17495 die Echlefiihe vom Jahre 
17505 die Herzoglich-Braunſchweigiſche vom 
14 Sept. 1764, und vornehmlih vom 6 May 
1765, welche leßtere deswegen vorruͤglich if, 
weil ihr Tabellen beygefuͤgt find, weiche Die Ber 
rehmung des Bauanſchlags erleichtern, und Be 

. triegereyen verhüten. 


3. An einigen Drten trocknet man die neugebilde— 


ten Ziegel in frever Kult, ohne Scheune, aber 
nie ohne Gefahr und felten ohne Verluſt. 


6. 


Das Brennen gefchieht entmeder in Oefen 
oder Meilen. Gene find gemeiniglich aus Back: 
feinen erbauet, und find entweder gewoͤlbt, ge⸗ 
ſchloſſen, und haben in ihrem —— 4 

4 
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oder ſie ſind ungewoͤlbt und offen; oder 
> 9 nd auch nur aus Waͤllerwaͤnden aufgeführt. 
Die Meiler oder Feldöfen merden aus den noch 
nicht gebranten Steinen , ohne Mauren derge⸗ 
ſtalt aufgeſetzt  dapSchün! heerde, Schürlöz 
cher nnd Zuglöcher übrig bleiben. Bey ihnen 
erſpart man bie Erbauung des Dfens, aber man 
perliehrt deftg mehr an der Feurung. 


1. Ein Dfer wird nach der Anzahl der Schuͤrlb⸗ 
her oder Feuerlbcher, ein zwey⸗ oder drepfeus 
rig u. ſ. w. genant. Das aus dem Ziegeln 
über den Schuͤrheerden zuſammen eſcte Ge: 
wolb, heißt das Schloß. 


* 

2. Ein'ge Oefen haͤben aufgemauerte Unterlagen 

neben den Schurheerden, auf welche die Ziegel 

geſtellt we — damit fe nicht zu ſehr won 

dem Rrrängften Teuer leiden, Dan nennet fie 
Banke. 


3. Will men in einem Ofen zugleich Kalkſteine, 
Mauerziegel und Dachziegel brennen, ſo legt 
man erfere unten, und dem Feuer am näcften; 
le‘ tere aber in den bbern Raum deg Ofens, 
oder in die Schluft. 


4. Der hieſige Kleine Ziegeloſfen den her Magi— 
firat für 100 Ather verpachtet bat, hat ein 
vollkommen geſchloſſenes Gewoͤlb, welches ſich 
gegen die eine ſchmale Seite, wo dag Schuͤr— 
loch iſt, ſenket. An der entgegengeſetzten hb⸗ 
heen Seite iſt de Thuͤr, und nur an dieſen bey 
den Seiten find Rualbcher angebracht. Quer 
vor dem Feuer legt man Kalkſteine vom Heim 
berge; in die Mitte des Okens Backſteine, und 
neben der Thür, die uletzt zugemauert wird, 
Dachziegel. Der Dien faſſet ungefiht 3000 
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Backſteine und neun Malter Kalk; er verlangt 

wenn nicht zu viel Ralk' eingelegt ıf drey Klafı 
ter Hol. Man feuret vier bis fünf Tage, und 
braucht ein Paar Tage zum Abkühlen. Cin 
Malter Kalk wird jetzt mit 2 Sülden bezahlt. 
Hundert Badfeine, auch hundert folder Dach— 
ztegel, die hier Siteigfleine genannt werden, ko— 
fen einen Thaler. Hundert Spundziegel oder 
Platziegel, die aber Feine vortheilhafte Bildung 
haben, koſten 14 Thaler. Der Thon wird Ieht 
am Egelsberge, jenfeit der alten Leine, gegra— 
ben. Der Pächter des Ofens Fauft ſich ein Stuͤck 
Land, und verkauft es wohlfeiler wieder, nad» 
dem der Thon erichbpft ift., 

5, Meiler werden in der Graffchaft Bentheim und 

im Münfterfhen, an denen Fenen oder Tor/imon» 
ren, wenn dafelbft Thon vorhanden ift, aufge—⸗ 
bauet, neben welchen fich die Arbeiter Stroh⸗ 
hütten anlegen. Deien mit Wällerwänden find 
3. B. in Schleſien gebräuchlich. 


\ S. 7. 


Man feuret mit Holz, oder Torf, oder 
Steinkohlen. Anfaͤnglich wird dasFeuer ſchwach 
gemacht, um die Verduͤnſtung des Waſſers zu 
befoͤrdern. Nach dieſem Schmauchfeu er ver⸗ 
ſtaͤrkt man die Glut ſchnell, um die Steine 
nicht zu calciniren, fondern zu brennen. Zus 
legt vermacht man alle Defnungen des Ofeng, 
und laßt ihm bie gerechte Zeit zum Abkuͤhlen 
oder Falt erden. | 


y %. 

Wenn der Dfen ausgenommen worden, wer⸗ 
ben die Ziegel nach ihrer Güte fortiret, und 
sum Verkaufe hingeſtellet. 

Q5 
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1. Die vorzüglichften Mauerfeine, vornehmlich 
zum Waſſerbau, find die Klinker, die zu Harı ı 
lingen ın Sriesland gemacht werden. Einige 

| Nachricht von ihrer. Bereitung finder man in 
meinen Anmerkungen zu des Sage chemifcher 
Unterfuhung einiger Mineralien S. 49. Sie 
follen auch in der Nachbarihaft von Potsdam 

. zu Glindo, Werder und andern Drten Häufig 
gemacht werden. * 


2. Die eiſengraue Farbe geben die Hollaͤnder ih— 
rent Mauerſteinen durch die in den Dfen geworfe, 
nen Bündel von grünem Ellernhoße. Auch 
Horner und Klauen der Thiere Leiften faft die 
felbige Würkung. 

3. Die Dachziegel glaſtrt man zuweilen ; dann müſ— 
fen Als wie Thpferwaare, zweymal gebrant 
werben. 


vo) Wr 251 
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Die Toͤpferkunſt iſt die Geſchicklichkeit, aus 
reinem oder gemiſchtem Thone allerley 
Geraͤthe zu bilden, ſolche hart zu hrennen, zu 
bemahlen und zu glaſiren. | 


I. Die Toͤpferwaaren unterfcheiden ſich dadurch vor» 
nehmlich vom Slafe , daß jene vor dem Brem 
nen gebildet werden, und ihre Bildung im Feuer 
beybehalten; dahingegen die aldfernen Sachen, 
aus den vorher in Fluß gebrachten Erden und 
Steinen, gemacht werden. 


Die Erhärtung des Thons im Feuer hat verihie 

dene Grade. Der fehwächefte iſt der ,. welcher 
die Befkandtheile, ohne fie zu verändern, nur 
zuſammen backen laͤßt, und diefen bemerkt man 
bey den gemeinfen denen Warren. Ein ſtaͤr⸗ 
ferer Grad iſt der, da die Beſtandtheile zuſam— 
men fintern, oder, durch einen ſchwachen An; 
fang der Verglaſung, fich fehr genau vereini— 
gen, und einen mehr gleichartigen oder Homo» 
geniſchen Kbrper, der fich dem Glafe fhon et, 
was nähert, darflellen. Die verfehiedenen Gra— 
de der Erhärtung verurſachen ſehr mannigfaltis 
ge Arten dev Topferwaare. 


y 2, 


Thonarten, welche gefehmeidig genug find, 
am fich zu Gefäffen bilden zu laſſen, und nel: 
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che ſich bey einem maͤſſigen Feuer bald hart 
brennen, aber bey einem kaͤrkern Jaͤnzlich fiel 
fen, werden, zumal da fie die häufigften zu 
ſeyn pflegen, vornehmlich zu den wohlfeilſten 
und gemeiniten Geraͤthen verarbeitet, welche, 
weil fiz,eine ſchnelle Verminderung der Kälte 
und Size, weingiiend eine Zeit vertragen bie 
emem nuͤtzigſten ſtid. Sie wirden nicht fähig 
eyn, Waſſer und andere Floͤſſtrkeuten zu ent⸗ 
halten, weil fie zu viel grobe Zwiſchenräume 
bejalten, deswegen man diefe, wenigſtens im 
der Oberflache, durch einen u Webers 
zug verſtopft. 


——— 

Thonarten, welche durch ein ſtarkes Feuer 
zuſammen ſintern, aber nicht gaͤnzlich in Fluß 
kommen, geben harte feſte Gefaͤſſe, welche alle 
fluͤſſtge, und ſelbſt im Feuer zart flieſſende Koͤr⸗ 
per, zu enthalten faͤhig ſind, aber bey einer 
ploͤtzlichen —* der dit und Kälte 
zerfpringen. | 


4 


Thonarten, , melche im ſtaͤrkſten Feuer, oh⸗ 
ne — zu ſintern, ſehr erhaͤrten, geben 
Gefaͤſſe, welche im heftigſten Feuer aushalten, 
und gef chmollene Metalle und Glaͤſer, die 
ai ſehr zart flieſſen, zu encheug giet 
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1. Ein geſchickter Tdyfer muß zu den Waaren, die 

er liefern foll, den erforderlichen Thon auszus 
wählen, und aus der Belchaffenheit eines vor⸗ 
handenen Thons die vortheilhafteſte Verarbei— 
tung deſſelben, zu beſtimmen wiſſen. Manches 
Ike ſich inzwiſchen durch eine ſchickliche Ber» 
miſchung und Bearbeitung erzwingen. 


2. Die reinten Ihonarten leiden im Rärkfien Teuer 
feine andere Veränderung, als nur die Erhärs 
tung. Kalkige, gryſiche, eiſenſchuͤſſige Erden 
verurſachen, nah dem fie mehr oder weniger 
beygemiſcht find, einen groͤſſern oder geringern 
Grad der Schmehbarkeie. In einem aerınaem 
Verhaͤttniß bewuͤrken fie nur die Zuſammen⸗ 
finterung. 


. Die reinften Thonarten find weiß, und Fehal» 
ten die Rarbe auch nah dem Brennen; aber 
nicht ae weiſſe Thonarten find rein, und nicht 
alle weiſſe behaiten ihre Farbe im Teuer. Nührt 
die Farbe eines rothen Thons nicht von metal 
lichen Theilen, fondern von einem brenbaren 
Weſen her, fo brennen ſich auch fo gar ſchwar⸗ 
ze, oft ganz weiß. Die Rothe zeuget von der 
Gegenwart‘ des Eifend. Die Geſchmeidigkeit 
laͤßt ſich nicht nach der Tarbe beſt mmen; ae 
meiniglich werden die weiſſen Arten zu den 
feinfen Arbeiten verwendet, aber aus rother 
Sieaelerde macht der Türk und Wallach die 


> 


feinſten Gefaſſe und Pfeiffenkbpfe 


$. 5. 


Die Zurichtung des Thons geſchieht, nach 
der Feinheit der Waare, durch Huͤlfe der Thon⸗ 
muͤhle, der Thonſchneide oder Schabe, durch 
Er Schlagen, Walgern, Schlämmen , 

eben. 
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5. 6. 


Die Sachen werden theils aus freher Hand, 


theils aufder Scheibe, theils ingromen, theils 
Hi Huͤlfe einer Leere oder Schablone, ge: 
ildet. | 


I. 


Die Topferſcheibe hat gemeiniglich oben eine 
hoͤlzerne, unten eine ſteinerne Scheibe; zuwei⸗ 
len aber iſt flat der unterm ein groſſes Rad mit 
eifernen Speichen. Die meiſten Arbeiter ſetzen 


ſie mit ihren Fuͤſſen in Bewegung; einige aber, 


2 


9. 


fonderfich in Frankreich, bedienen ſich eines Sta; 
bed, womit ſte an die Speichen fchlagen. Auch 
giebt es Scheiben, die, durch Hülfe einer Kurs 
bel und eints jenfrechten Rades, von einem 
Knaben gedxehet werden. Zur Bildung des 
Thons braucht der Töpfer die Schiene und Be; 
&ertraube, und mit dem Thondrate nimt er 
das fertige Stuͤck von der Scheibe. 


Dermittelt einer Leere oder Schablone oder 
eines Ealıbers, giebt man den Sachen, bie 
nicht fo wohl Gefäffe, als vielmehr Fußaeftelle, 
Conſolen oder Zierraten feyn follen, die man» 
nigfaltig gebogene Aufenfläche. Entweder wird 
der Thon durch eine Scheibe an der unbeweg» 
lichen Leere herumgefuͤhrt; oder der Thon ‚wor; 
aus dad Stick gebildet werden fol, tft unbe 
weglich, dagegen wird die Leere um daſſelbe 
herumgedrehet. 

Die Formen der Töpfer find gemeiniglich won 
Gyps. 

5. 7. 


Die gebildete Waare wird erſt waſſerhart 


oder windtrocken gemacht. Nachher wird die 
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gemeinere mit einigen Farben überfchmiert, aleich 
mit Glafur überzogen, und im Ofen hart ge: 
brant. Die feinere aber wird windtrocken auf 
der Scheibe noch mehr ausgebildet und geglät- 
tet; alsdann erft gebvant, darauf glafirt, ab- 
getrocknet, bemahlt und abermal gebrant. Je⸗ 
nes heißt die Maͤhlerey unter der Glafur ; 
diefeg die Mahlerey auf der Glaſur oder auf 
Schmelze. | 


$. 8. 


Glaſur nennet man diejenige Leichtflüffige 
mineralifche Mifchung, womit man Toͤpferwaa⸗ 
re überftreicht, um fie auf derfelben verglafen 
zu laffen. Man giebt ihr, durch metallifche 
Kalfe und Gläfer, und durch Braunftein und 
andere Mineralien, mancherley Sarbe. 


1. Wird die Glaſur vor dem Brennen aufgetragen, 
fo pflegt man nur die Seite, welche alafirt 
werden foll, mit Thonwaſſer zu benaͤtzen, und 
mit der trocknen Pulver firten Glafurmaffe zu 
beftreuen. Geſchieht daB Glafiren nach dem 
erſten Brennen, fo wird fie aemeininlich naß 
aufgetragen, indem man entweder die Waare 
darin eintunft, oder dieGlafur mit einem Quaſt 

. aniprußt. Bey der letzten Weife bat man den 
Vortheil, Feine Gefaͤſſe zu glaſiren, als welche 
gut Bleiben, babingegen bey der erfisen viele 
Materialien a ucte verwendet werben, wels 
he im Dfen midtathen, aber man braucht auch) 
dabey ‚weniger Seurung und Zeit. 


2. Zu den Materialien , welche zur Glaſur und zur 


8 


Faͤrbung derſelben dienen, gehdren; leichtfiüſ—⸗ 
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ſiger Thon, der ſich roth brennet, Bolus, Glaͤt⸗ 
te, Mennig, Bleyglanz, Braunſtein, Schmalte, 
Saflor, Zinaſche, Ochererde, Ochra ferri Wal- 
ler, Eiſenſafran, Kupferocher, Kupferaſche, 
Schlacken, Spiesglas, Sand, Glas, verſchie⸗ 

dene Salze u. d. Wr | 


. Die Bereitung desfTeapolitanifihen Belbs, Gial- 
Jolino, Iaune de Naples, deſſen man ch zur 
Schmelzmahlerey "bedient , hat Sougeroue de 
Bonderoy gelehrt; aber lange vor ihm hatte fie 
der Abt Biambabtifte Paffert bffentlih bekant 
gemacht, deſſen Borichrift, als die zuverlaͤſſig⸗ 
fe, ich hier mit feinen einenen Morten ange 
ben will, I! giallolino, o color d’oro fifa con 
unalibra di antimonio , une e mezza di piombo, 
ed ıın’onciad’allume difeccia, ed un’ altra di . 


Sp} 


fal comune. 


4. Eine Leichte, wohlfeile, noch wenig bekante 
gruͤne Glaſur, die fat einen metalliſchen Glanz 
hat, ift Folgende, die mich ein Jude gegen ein 
Stuͤck Geld gelehrt Hit. Man überzieht die 
Maare mit Bleyglas, und hält fie fo aleich 
Aber ein mit Heu angefülleted Gefäß, worin 
man eine gluͤhende Kohle geworien hat. Ber: 
muthlich würde man dieſes auch ſehr vortheils 
haft im groflen anwenden koͤnnen, fo wie der 
Holländer feine Ziegel mit, Ellernlaub fürbt. 


5. Die Materialien zur. Glafur werden auf einer 
Meahlmühle, oder Handmühle, oder auf einem 
Reibftein pulveriſirt. 


5. 9 


Die Betnahlung aefchieht ans freyer Hand , 
oder nach einer Zeichnung, "die man mit Koh⸗ 
Ienftaub durch durchloͤchertes Papier vorher hin- 
auf getragen hat. | $. ıo, 





* 
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Der gemeine Töpferofen ift gemeiniglich 
Langlich viereckicht, gewölbt, und hat an der 
einenfchmalen Seite einen vertieften Feuerherd, 
aus dem die Hige, durch das vor ihm aufge⸗ 
mauerte Gitter, und durch die Züge, die man 
zwiſchen der über einander aufgeftelleten Waa⸗ 
re gelaſſen hat, bis zum Rauchfange der entges 
gengeſetzten Seite fpielet,, wo daneben in einer 

der langen Seiten die Ihür iſt. Diefe wird, 
nachdem der Dfen gefüllet worden, fo wie auch 
zulest das Schurloch, nebit den daneben be- 
findlichen Zuglöchern, zugemauert. Aber zu 
den feinen. Sachen gehoͤrt ein höherer Ofen 
mit einem doppelten durchlöcherten Gewoͤlbe. 
Man feuret mit Holz, oder Steinfohlen , 
oder Torf. 


1. Der Fleine hiefige Ofen, im welchem nur 
Dienfacheln achrannt werden, wird jedesmal 
mit einem Klafter Büchen⸗Holz, 14 bis 16 
Stunden gefeuert, und braucht ungefähr 2 Tage 
zum Erkalten. 


2. Gemeiniglich hat der Fatance.Dfen drey Abthei⸗ 
lungen. Die ünterfie iſt der Feuerofen oder 
Heerd; die beyden bberfen find zwo Kammern, 
deren iede einen durchlöcherten Boden und_eine 
beiondere Thür hat, Die, nachdem der Dfen 
voll geſetzt ıft, fo weit zugemauert wird, daß 
nur ein Kleiner Ausgang für den Rauch üprig 
bleibt. Die_bberffe Kammer hat auch in ihrer 
Decke eine Defnung für die Duͤnſte. 
R 
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Feinere Sachen werden nicht dem unmite 
telbaren Feuer ausgeſetzt, fondern in Rapfeln 
‚oder Gaſettes gepackt in den Dfen gebracht. 
Man backet diefe Muffeln aus einem feuerfe⸗ 
ſten metalfreyen Thone, und glaſirt ſie nicht. 


8 


Fajance nennet man die aus feiner weiſſer 
Erde gebildeten, und aufder Glaſur kunſtmaͤſ⸗ 
fig bemalten Gefaͤſſe | 


1. Wenigtens follte nur weiffer Thon genommen 
werben, damit nit, wenn etwas Glafur ab» 
format, gleich die gemeine Rothe durchicheine. 
Oft aber muß man mit einem Thone, der fich 
gelblich brenner, zufrieden feyn. | 


. Der weientliche Unterfchied der Fajance und der 
gemeinen Topferarbeit, befteht, mie mir deucht, 
darin, daß jene auf der Glaſur und kunſtmaͤſ⸗ 
fig bemalt ſey. Hierauf muß man achten, 
wenn man die Zeit der Erfindung beſtimmen 
will. Die Glaſur kannte fchon Jeſus Sirach 
XXXIX, 34. Schon unter den Aegyptiſchen Al⸗ 
terthümern kommen Stüde vor, die gute Fa— 
jance, ja fo gar gutes Porzellan genannt zu 
werden verdienen. Man irret, wenn man dem 
Voltaire alaubt, daß die erfte Fajance gu Faen⸗ 
za gemacht ſey; ungeachtet der Namen aller, 
dings daher entftanden ft, weil man daſelbſt, 
im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts, vor- 
zuglich gute Thpferwaaren dicfer Art, fo wie 
auch zu Peſaro, Gubbio, Urbino und in aft- 
dern Städten Stalieng verfertigte, Die weit ver- 
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fahren wurden. Sie hatten ihren Ruhm vor« 
nehmlich der groſſen Geſchicklichkeit zu danken , 
womit Raphael, Julius von Rom, Eitian und 
andere geſchickte Kuͤnſtler ſie bemalten; wie 
wohl andere behaupten, die Malerey ſey nur 
nah den von Raphael gezeichneten Kupfexſti— 
chen des Bolognefiſchen Kupferſtechers Marc 
Antonio oder Raymondi gemacht worden. Zu 
Salzdalum bey Wolfenbuͤttel werden noch ge 
gen taufend Stick diefer Arbeit verwahrt, uns 
ter denen die aͤlteſten die Jahrzahl 1537 , die 
neueften 1576 haben. Jetzt iſt dieſe Kunft in 
Faenza dergeſtalt erloſchen, daß nur einige gee 
meine Töpfer übrig geblieben find: 


3. Aelter als Sajance if die Benentung Majolica, 
welche einige von Majorca oder Mallorca, ei⸗ 
ner der Baleariſchen Inſeln, andere aber von 
dem Namen des Erfinders herleiten wollen. Kei⸗— 
ne diefer Meynungen iſt, ſoviel ich weiß, er⸗ 
wieſen, oder nur wahrfcheinlich gentacht: Falſch 
ift es auch, wenn einige die Matolica für eine 

Europäifche Nachahmung des Chineſtſchen Por- 
zeland ausgeben wollen. Jene hatte mar lars 
ae vorher, ehe man lesteres kennen lernte; zus 
dem verdient weder Daiolica noch Fafance den 
Namen des undchten Porzelland, den ihr Un— 
kundige geben ; hoͤchſtens Fan er nur durch er» 
nige Aehnlichkeit der Bemalung gerechtfertigt 
werden, Weit näher Eomt das Engüſche und 
Deutihe Steingut dem Porzellan. . 

4. Diele Ataliener fchreiben die Erfindung der Ma 
lerey auf Glaſur, in Europa, einem Riorentis 
ner, Zücca della Robbie zu, der, 1388 yebohe 
von ſeyn fol: Deswegen warb folche Arbeit 

von dem Staltenern terra della robbia genant. 
Noch jest zeigt man in, einigen Kirchen zu Flo 
eng Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers. A Sranzafen 

2 
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erzählen, ein Italiener ſey mit einem Herzoge 

von Nivernois nach Frankreich gekommen; bar 
be um Nevers einen Thon gefunden vonder Art, 
wovon er PFaiance in Italien machen ſehen, 
und dreier habe zuerſt angefangen, dieſe Ti» 
pferarkeit. in Frankreich zu verfertigen. Ohne 
Zweifel ift dieß Louisde Gonzague,, duc de Ni- 
vernois & deRethelois, der Goͤnner des Gaſton 
Duclo, der gegen das. Ende des ſechszehnten 
Sahrhunderts gelebt hat. Letzterer faat in der Zus 
eignungsihrift feiner Apologiae argyropoeiae an 
den Herzog: Hinc vitrariae , figulinae &encau- 
ſticae artis artifices egregii iuflu tuo accerfiti, & 
‚immunitate tributorum alliciti praeftantia opera 
civibus tuiscommoda, magisque exteris admi- 
randa ſubminiſtrant. Zuverläfftger iftiedoch ‚daß 
der gelehrte Topfer, Bernhard Palifiy, in der 
letzten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
in Frankreich zuerſt Faiance und die eigentli— 
de Schmelzmalerey verſucht, und zu Stande 
gebracht habe. Beyde Kuͤnſte wurden aber da; 
mals fchon von andern Nationen, vorzüglich von 
den Italienern, getrieben, und es iſt aewiß 
falfch , wenn einige die Schmelgmalgrey für el 
ne franzbfiſche Erfindung ausgeben, und folche 
erft ind Jahr 1632 feßen. Zu unfern Zeiten, 
da man das ungleich wortreflichere Porzellan. 
fennet, verwertdet man bie aute Maleren mehr 
auf Diefes, und unfere Künfler übertreffen die 
Alten unleugbar. Inzwiſchen Haben dieſe eine 
ge Glaſuren und Schmelsfarben gehabt, Die 
jest unbefant au ſeyn feheinen ; dahin rechne ıch 
die rubmrothe und blaue, Jene war nämlich 
nieht der mineraliſche Purpur, und letztere nicht 
unſere Schmalte. Beyde find: weit neuexe Ev 
findungen. Auch die vielen alten Scherben, 
welche an den Ufern der Wolga, in der Nach— 
barfchaft von Saratow, gefunden werden, ſol⸗ 
ten wohl, wegen ihrer Schunheit, worin ſie 
Ce 
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den neuern nicht? nachgeben, der Unterſuchung 


zu 


der Antiquarier werth feyn. 


Seit einigen Nahren haben die Enaländer am» 
gefangen, Kupferfiche mit mineraliſchen Far 
Ben auf Thpferwaare, fonderlih Steingut, fo 
wie auch auf emaillirte Kupfergeraͤthe, abzu— 
drucken, und die Farben einzubrennen. Fr. F. 
Herzberg, Ober⸗Landſchafts⸗⸗Rendant in Bres— 
lau, Hat eben dieſes mit autem Crfolge vor 
ſucht. ©. Phyſikal. olonom. Biblioth. XS. 270. 


— | 


Steingut nenne man diejenige undurch- 
fichtige Toͤpferwaare, weiche im Feuer bis zum 
Zufammenfinteen ($.3.), und auf der Ober: 
fläche zum DBerglafen gebraucht worden: 


1. 
durch, daß man etwas Kochſalz, weiches et— 


D 


Diefe Berglaſung der Oberfläche geſchieht de, 


was albali ch wird, im den Dfen wirft, oder 
damit die Waare betreut. Man kan auch. die 
Gefäſſe, vor dem Brennen, mit etwald Salz« 
Inte überreichen, und zu eben dieſer Abſicht 
überfireuet mar in Rranfreich die ſchwarz ge 
färbte Waare mit wohl ausgebrannter Aſche. 


. Hieher gehbren die Vaiſſeaux de gres der Tram 


zoſen, und unfer fo genantes braunes Steingut, 
woraus Vuttertopfe, Milchaͤſcher oder Setten, 
Retorten, Kruken, Maflerrbheen, u. d. ge⸗— 
macht werden. Vorzuglich gut werden der, 
gleichen gemacht zu Waldenburg im Er gebür—⸗ 
giſchen Kretſe, uU Creuſſen, im Brandenburg⸗ 
Culmbachiſchen, zu Burgdorf im Herzogthum 
Luͤneburg; auch im Dorfe Duingen unweit Ha— 
meln, wo vierzig und einige ER, ſind, in 

* La) 
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denen ſolche Toͤpfe gemacht werden, die auf der 
Weſer nach Bremen, auch nach Hamburg, Al: 
tona, Holland, auch nah Danmark, Schwe, 
den, Dani Riga und Rußland gehn. Der 
Thon zu dieſer Waare iſt meiſtens von einer vio— 
letten, oder faſt blauen Farbe. Aus eben die— 
fer Art find die meiſten Urnen gemacht, wel— 
che man in Deutſchland, 4. B. in der Graf: 
Schaft Hoya, aud in England, 4. DB. in Kent 
und an andern Drten ausgraͤbt. 


Die vorzüglichfte ‚Sattung ift das weiffe oder 
gelbliche englifihe Steingut, white flint-ware 
oder Stone-ware, welches bey Worcefter ‚, Der» 
by, Burslem, um Newcaſtle und ın anderen 
Gegenden von England verfereigt wird. Man 
miſcht zu dem werfen, geſchlaͤmten, geflebten 
und in Wafler verbreiteten Pfeiffentbon , calcie 
nirte, Bleingeftoffene und durch Seidenflor gt 
fiebte Feuerfteine, oder derbe grobe Duarze. Um 
dieſes Gemeng vom überflüffigen Waſſer zu ber 
freyen, und zwar fo ſchnell, daß fh beyde Er: 
den nicht durch ihre verichiedene Schwere tren. 

nen koͤnnen, Bringt man ed in ein aus Maner- 
ziegein aufgeführtes Behaͤltniß, deſſen glatter 
Doden aus glafirten Ziegen zufammen geſetzt 
iſt, und auf eifernen Stangen über einem Dfen 
rubet. Unter der Verduͤnſtung wird beftändtg 
gerührt. Wenn die Waare einige Stunden im 
Dfen arftanden hat, wirft man Kochſalz hinein. 
Dad gelbe Steingut, Fine - ware, Biscuit, wırd 
nach dem Brennen mit einer ſchwefelgelben Gla— 
fur überzogen, oder auch mit Gold, . mit einer 
hochrothen Farbe von Eiſenſafran, mit blauen, 
grünen und ſchwarzen Farben bemalt, oder mit 
Abdrücden von Kupferftichen geziert, und, um 
die Farben einzubrennen, von neuem in ben 
Dfen geſetzt. Diefe Arten werden in Kapfein 
gebrant. Burslem allein Idfer für dieſe Waare 
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von den Ausländern jährlich 100,000 Pfund 
Sterl. Inwiſchen macht man fie jetzt auch 
fhon in Deutichland fo gut, dab fie der En» 
Lifchen wenig nachatebt. Bor ernigen Jahren 
fieng man in Kaffel an, fe au verfertigen, und 
brauchte dazu den Bergkieſel, Petrofilex Croft. 
vom Habichtswarde, wo er, nah H. Mond 
Bemerkung, die Grundlage des Gebürgd aus: 
macht, und fi beym Schloſſe Weiſſenſtein, 
50 Schuh tief entblöffet, noch immer maͤchti— 
ger, in verſchiedener Härte zeigt, 


8. 14. 


Zuweilen faͤrbt man die ganze Maſſe, wor: 
aus Gefäffe gebildet werden, 5. B. braun, in: 
dem man der Pfeiffenerde etwas Braunfieit zus 
miſcht; oder ſchwarz, wie in Frankreich, durch 
den Rauch von grunem Holze. Zumeilen giebt 
man auch den Sachen das Anſehn des Aven— 
turino, Inden man Goldglimmer einftreuet. 


1. Das braune But wird — in England 
ſehr ſchun gemacht, auch weit verfahren. Man— 
che Stuͤcke werden vergoldet, indem man die 
Stellen mit Gold-fize oder Mordant überflreicht, 
und Hernach mit Goldſchaum belegt. 


2. Im legten Kriege verfertigte man in Meiffen 
aus einem rothen mit zarten Glimmer gemifch— 
ten Thon, der zu Ockrilla geſunden wird, Ges 
falle, die wegen des Goldfehimmers ein ange; 
nehmes Anſehn hatten, welches durch Schmelz; 
wert noch verfhönert ward, Aus unbitanten 
Urſachen hat man dort diefe Arbeit aufgehoben, 
aber jollte man fte nicht in andern Ländern nit 
Vortheile unternehmen Eben ? 


R4 
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Die Schmelstiegel gehören zu den feuer: 
fefteften Tönferarbeiten. Die vornehmſten, wel—⸗ 
ehe uͤber alle Welttheile verfahren werden, find 
die Heſſiſchen, welche eine graugelbe oder roͤth⸗ 
Liche Farbe haben, und die Ipſer oder Paſſau⸗ 
er, welche ſchwarz find, und neu abſchwaͤrzen. 
Jene werden aus einem weiſſen ztemlich reinen 

Zipne und Sand gemacht; diele aber aus er 
nem blauen fetten Thone und Waſſerbley. Ser 
ne halten metallifche Glaͤſer am beften, aber fie 

leiden feine ungleishe und abwechſelnde Hite. 
Die Joſer erdulden diele Leichter und Öfterer, 
hingegen werden fie von Salzen durchfreſſen. 


1. Die Heffifhen Tiegel werden zu Großallmero⸗ 
de und SEllerode verfertist. Zu Großallmerode, 
"welches Flecien feit 1775 eine Stadt heißt, ma- 
/ hen die :Tirgelbrenner eine Innung aus; fie 

waren aber alle im Ießten Kriege ſo verarmet, 
daß fie die Koften zu einem Brande nicht mehr 
aufbringen Eonten. Darauf fihoß ihnen ein Kauf, 
mann in Großalmerode Geld vor, mit der Be— 
dinzung, daß fe ihm alle Waare für men ab» 
geredeten Preiß überlaffen, oder ihm, wenn 
fie die Waare ſelbſt verkauften wollten, von fe 
dem gelbieren Thaler 4 gar. abgeben follten. Da 
mit er nicht möchte betrogen werden, ward ein 
Schaumeiſter geſeßt, der vornehmlich auf Die 
‚Reinigung des Thons von Kiefern ſehen follte, 
weil aber dieſer fich durch ein Glas Brante— 
mein Blenden ließ, fo wurden bie Tiegel immer 
ſchlechter. Kedoch ein Tiegelbrenner, namens 
Lippard, machte eine Ausnahme, ſuchte ſei— 
ne Waare immer vollkommener zu machen, und 
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befam daher. den färkften Abſatz. Cr fuchte 
deswegen die Erlaubniß, für eigene Rechnung 
arbeiten zu duͤrfen, ohne die 4 ggr. Abgabe zu 
erlegen. Mac) vielen Lahren ward ihm end» 
lich die Bitte zugeftanden, und fet dem Lie 
: fort er die allerbete Waare. Ueberhaupt fol 
der Drt jährlich für 60000 Rthlr. verkaufen, 
wovon jener Kaufmann, als Berleger, 6000 
Rthlr. reinen Gewinn haben fol. Man erhält 
die dreyeckigen Ziegel in Saͤtzen, wovon die 
kleinſten etliche Loth, die groͤßten 10bis 15 Mark 
Silber fallen. ‚Man macht ähnliche in Sach— 
fen, auch feit einigen Sahren bey Berlin, doc 
find fie den Heſſiſchen noch nicht gleich. | 


3. Die Ipfer Tiegel werden zu ps, einer Fleinen 
Stadt in. Unter-Deferreih an der Donau, und 
au Paſſau, aus zween Theilen klein aeftoffenen 
Waſſerbleyes (Molybdaena), und einem Theile 
Thon gemacht. Jenes gewinnet man frit 200 
Jahren in einem Granit» Gebürge bey Leizerg- 
dorf, nicht weit von Palau, wo die Gruben 
von den Eiaenthimern, den Bauern, kunſtlos 
gebauet werden. Der Thon wird drey viertel 
Stunden von Palau auf Bayerifchen Gebiete 
‚gearaben. Man erhält von daher Tiegel, die 
1000 bis 2000 Mark fallen; doch nicht in GSät; 
zen, die auf einander folgen. Aehnliche, wie⸗ 
wohl nicht gleich aute, verfertigt man auch au 
Bbmiſchbrod, auch feit einigen Jahren bey 


Derlin. 


. Zu Sehr feuerfeſten Tiegeln dienen auch die Mi 
fchnaem aus rohem und gebrantem Thone mit 
etwas Glasſpat; aus Thon und Serpentinftein; 
aus ſpaniſcher Kreite und gebrantem Kalk u.f.w. 


©) 


4. Zu, den gemeinen Thpferwaaren gehbren die 
BRnicker, Shüfer, Schöffer, Spielkugeln, 
? \ 5 


* 
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weiche zumeilen glaſtrt werden. Sie werden 
in Großa merode und an mehrern Drten uns 
ferer Nachbarfchaft gemacht, und in Tonnen 
uber Münden nah Bremen gefhiet. Cine 
unglaubliche Menge wird nicht allein in Euro» 
ya, fondern auch in beyden Indien verkauft. 
Sm Rabre 1694 Famen allein nach Enaland aus 
Deutichland 23000 Stüf und 6000 aug Hol. 
land, auſſer dieſen noch 7 Räffer vol. Man 
verwechiele diefe Kuicker nicht mit denen, wels 
de marmorne genant werden, und, ſo viel 
ic geſehn Habe, aus Topfitein, lapis ollawis, 
beftehn. Diele werden auf befondern Mühlen 
gemacht, dergleichen, wie mir geſagt iſt, m 
Tyrol, im Saalfeldifhen, auch in Salıburg 
und Carlsruhe feyn follen; aber an den beyden 
Iesten Orten hat man nur wahren Marmor, 
nicht aber, fo viel ich weis, Zopfſtein, der 
hingegen im Bayreuthiſchen nicht felten iſt. Zu 
Walldorf, zwiihen Meinungen und Wafungen , 
iſt eine folhe Mühle, die mit Vortheile arber, 

' tet, aber Feinem Fremden gezeigt wird, In 
dem oben genanten Sahre Famen von dieſer letz⸗ 
ten Art nah England aus Deutfchland 23 Tom; 
nen (tuns) und Io Faͤſſer Cbarrels), und aus 
Holland, die. aber ohne Zweifel auch aus Deutlich 
land waren , 62,200 Stuͤck und noch 10 Faͤſſer 
Ccafks). Jetzt Eoften taufend derfeiben, wenn 
fie anderthalb Zoll im Durchmeſſer Haben, in 
Holland drey Kayſergulden. 


W. 
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Pfeiffenbrennerey— 


— 


Sie Tobactpfeifien, werden aus einem fer 


nen, zähn, weiſſen, kalk⸗und eifenfrey: 


en Thone gebacken. Man ſchlaͤgt, Enätet, mah— 
let, ſchlaͤmmet nnd fiebt ihn, miſcht ihn auch 
wohl, wenn er nicht fet genug iſt, mit einem 
andern gemeinen Ihone. 


I, 


» 


) 


Der befe Pfeiffentbon iſt weiß, doch zuweilen 
etwas blaͤulich, wird gebrant ganz weiß, brau⸗ 
jet und verglafet fich nicht, und fchwindet ım 
Teuer werig. Diele Art heißt ben Cronſtedt 
&,84: Terra porcellana phlogifto aliisque he- 
terogeneis minima portione mixta; bey Linné 
©. 200: Argilla leucargilla, und bey Walle⸗ 
ring ©. 53: Argilla apyra. Ungleich ſchlechter 
ift Marga argillacea des Wallexius S. 69. 


. Die Holländer fcheinen mit Recht der Stadt 


Gouda oder Ter Bau, die erfen Pfeiffenfabri— 
ten zuzuſchreſben. Noch ıf Fein Yand, weg 
mehrere und fehbnere Pfeifen macht, als. Hot, 
land, und alerhwohl hat es den Thon ſelbſt 
nicht. Die Holländer Iaffen ihn and Cbin und 
aus dem Lüttiſchen, zumal aus Andenne, 
nach dem er vorher abgetrocknet ıft, in Tonnen 
von 460 Pfund kommen; aber aus Rouen ers 
halten fie ihn wenigſtens jest nicht mehr. Ins 
zwiſchen bat die Anzahl der Pieiffenfabr:fen zu 
Gouda im neuen Zeiten fehr abgenommen. Da 
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ehemals mehr als 590 geweſen find, fo Fand ich 
im Sahre 1761 dajeldft nur noch 300, und jeßt 
find ihrer nur 280. Eine Fabrike ſoll hochſtens 
60 bis 70 Menichen beſchaͤftigen; aber Die mei— 
fen, welche ich beſehen habe, Hatten nur 18 Maͤn⸗ 
ner und 24 Weiber. Uns machen die einheimi⸗ 
fchen Pfeifen die Holländifchen entbehrlich. 


3. Man bat mir verfichert, daß jährlich eine groſſe 
Menge Pfeiffen aus Großallmerode nad Hol. 
‚land verſchickt, daſelbſt mit Zerpentindhl an⸗ 
geſtrichen, noch einmal gebrant, und alsdann 
fuͤr doppelten Preis wieder in Deutſchland fuͤr 
Hollaͤndiſche Pfeiffen verkauft würden. 


F. 2+ 


Der Thon wird zu Walgern oder Weller, 
son der Länge der Pfeiffe gerolfet, mit einem 
Drate durchbohret, mit demfelben in die mit 
Leinoͤhl benaͤtzte meffingene Forme gedrückt, mit 
diefer zwiſchen eine Schraube oder Preſſe ge 
bracht, worauf der Kopf mit dem Stopfer ge 
bildet wird. Die Pfeiffen werden vom uͤber⸗ 
fluͤſſtgen Thone mit einem Hafen und Meſſer 
gefaubert, etwas abgetrocknet, am Rande des 
Kopfes gerandelt, mit eittem eifernen Stem- 
pel an der Ferſe gezeichnet, und mit einem 
geasartigen Steine, oder Horn, oder Zahne 
geglättet. u RR 


| $. 3: 
Die auf den Trockenbrettern ausgetrockne⸗ 
ten Pfeifen ‚werden in Kapfeln gethan und im 
| 
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Dfen hart gebrant. Jene find entiveder , wie 
bie Hollaͤndiſchen, thönerne Fegelfürmige Töpfe, 
mit einem Fegelfürmigen Deckel, und mit einer 
Röhre in der Mitte, woran die Pfeiffen ges 
lehnt werden; oder es find lange thönerne Ka⸗ 
ften, worin man die Pfeiffen mit Flein zerfioffe: 
ven Pfeiffenfeherben fehichtet. Jene werden in 
dem Ofen neben und über einander aufrecht hin⸗ 
geftellet , Legtere aber Über einander gelegt. 


Er 


Die Hollaͤndiſchen Defen find backofenfoͤr⸗ 
mig, mit einen runden Gewölbe, welches in 
der Mitte ein Zugloch bat, dergleichen auch un: 
ten um dem Gemölbe angebracht find. Das 
Feuer Laufe in verfchiedenen Zügen unter dem 
Boden her. Man feuret mit Iorf. Andere 
Defen find. viereckicht, haben einen durchbro- 
chenen Boden, und gleichen den Fajance⸗Oefen. 
Noch andere, melche Fleinere Arbeiter, auch 
in unferer Nachbarſchaft haben, gleichen einem 
abgekuͤrzten Kegel, haben eine doppelte Wand, 
zwiſchen welcher die Hiseum den ganzen Ofen, 
aus dem unten angebrachten Feuerheerde, herz 
umzieht; inder Mittedes Dfens ift ein Fleiner 
Kegel angebracht, um welchen die erften Pfeif⸗ 
fen angelehnt werden. Ueber dem Dfen wird 
bey jedem Brande, eine Haube von Steinen 
aufgefest, deren Spige mit Papier, welches 
mit Thon uͤberſchmiert iſt, verſchloſſen wird. 
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In den Defen diefer Art find alfo Feine Kap⸗ 
ſeln noͤthig. 


$. 5 


‚ Die gebranten Pfeiffen werden mit einer 
Tuͤnche, oder mit einem Firniß von Gummi 
Tragant, weiſſem Wachfe und Seife benäst, 
abgetrocknet, und mit einem Tuche abgerieben. 
Zur weiten Berfendung packt man fie am ficher: 
ften in Karten mit Hilfen von Buchweisen 
ein: A a 
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| $. 1. | 
De größte Meiſterſtuͤck der Toͤpferkunſt iſt 
das Porzellan, welches, die Durchſich⸗ 
tigfeit ausgenommen, alfe gute Eigenfchaften 
des Glafes, nicht aber deſſen Fehler an fich 
Er „ und der vortreflihften Bemalung fähig 
iſt. 


1. Das vollkommenfte Porzellan muß folgende Ei⸗ 
genſchaften zugleich Haben: | 
1. Unſchmelzbarkeit im beftigften Dfenfeuer. 


2. Unveraͤnderlichkeit bey der fehnelleften Ders 
Anderung der ſtaͤrkſten Hitze und Kälte. 

5. Fähigkeit am Stahle Tunfen zu geben. 

4. Reinheit, Dichte und Stätte auf dem Brw 
che, faft wie Taffent oder Email. 


5. Reiner glodenartiger lang beym Zerfchle 
gen. 


6. Reine, glatte , glänzende Oberfläche. 
7. Eine eigenthuͤmliche Halbdurchfichtigfeit,, die 
weder dem Glafe, noch dem Opale gleicht. 
8. Bollkommene blendende Weiſſe. 
9. Lebhafte, wohlgefloſſene Farben. 
10. Glaſur, die ſich durch nichts, als durch groͤſ⸗ 


ſere Stätte und hohern Glanz von der Hor⸗ 
zellanmaſſe unterſcheidet. 
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IT. Zierliche, richtige Malerey. 
12. Aedle oder modige Bildung. 
13. Gleichformige, dauerhafte Vergoldung. 

2. Schon die alten Aegyptier follen Porzellan und 
Schmelzwerk zu machen verfanden haben, und 
es fsilen davon Beweiſe ın den Catacomben ges 
funden feyn. Unter den Chineſern und Tapas 
nern iſt die Erfindung fo elt, daß fie ſich in der 
Thorheit ihrer älteſten Gefchichte verliehrt. In 
Europa ward ihr Porzellan erſt bekant, wenig, 
ſtens eine kaͤufliche Waare, als die Portugie- 
ſen den Handel nach Oſtindien anfiengen. Un— 
ter den. Europaͤern erfand ein Deutſcher, Jo, 
bann Friedrich Bötticher, aus Schleitz im Vogt⸗ 
ande, die Kunft Porzellan zu machen. Er hat— 
tein Berlin bey dem Apotheker Sei: örich Zorn 
die Apothekerkunſt gelernt, und war im Sahre 
1701 von da, weil er fh die Nachrede, Gold 

. Machen zu koͤnnen, zugezogen hatte, nab Sach⸗ 

ſen entweechen. - Daſelbſt ward er angehalte", 
die Bereitung des Pulverd zur Berädlung der 
Metalle, wovon er einen Kleinen Vorrath von 
einem Unbekanten geerbt haben foll, zu erfin- 
den 5 aber in diefer Beriegenheit erfand er die ' 
Kunſt Porzellan zu machen, die fir Sachſen 
wichtiger geworben ıft, ald die Kunſt, die man 
fuchen Tieß, jemals Hätte werden konnen. Dag 
erſte Porzellan ward im Jahre 1706 auf der 
fogenanten Sungfer in Dresden verfertist, und 
war von brauner und vorher Farbe aus einem 
braunen Thone, der fich bey Meiſſen findet, und 
vermuthlich der von Ockrilla feyn wird. Der 
gleichen machte man noch bis gegen das Jahr 
1730, hernach aber niche mehr, weil dad weile, 
weiches zuerft 1709 gemacht ward, ſchoͤner aus. 
fiel, zumal da day braune fich nicht recht aus⸗ 
ſchleifen ließ, und leicht von dem, mas es ent 


hielt, einen Geſchmack annahm. Im Sabre 
1710 
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1710 ward die Fabrike zu Meiſſen auf dem Chur⸗ 
fürſtl. Schloſſe, die Albrechtsburg genant, an 
„und in der Oſtermeſſe deſſelbigen Jahrs 
ward das Porzellan zum erſtenmal öffentlich 
verkauft; dennoch kam alles erſt nah Bottichers 
Zode vollfommen zu Stande. Er farb im N. 
1719, nachdem er vorher vom Könige Auguſt IL, 
als dem Reichsvicarius, in den Neichöfreyherens 
Stand erhoben war. Das erſte Mandat, wor⸗ 
in der Porzellenmanufactut gedacht worden , 
it vom 23 Ian. 1710. Hier find die eigenen 
Worte: „Der Höchſte Hat und fo weit geſeeg⸗ 
et, daß aus denen in unfern Landen haufig 
„und überflüffig befindlichen Materialien ung 
„nicht allein eine Art rother Gefäffe, fo die 
„Indianiſchen von fo genanter terra figillata ge> 
„machten weit übertreffen, nicht weniger aller» 
„Hand beſonders colorirte, auch von diverſen 
„Farben kunſtlich melirte Gefchirr und Tafeln, 
welche insgeſamt nebſt ihrer Zärtlichkeit von 
„fo ungemeiner Härte find, daß fie fich gleich 
„oem Jaspis und Porphyr fchleifen, fehner- 
„den und poliven daffen, auch übrigend alle 
„andere Eigenfchaften beſitzen, welche von der—⸗ 
„gleichen Indianiſchen Gefaͤſſen Fonnen und md« 
„gen geſagt werden; nicht minder fie auch ber 
„reits ziemliche Probſtuͤcken von dem werfen 
„Porzellan, ſowohl glafurt, als unverglafurt 
„vorgelegt, welche genugſame Anzeigung ge 
„ben, daß aus denen in unfern Landen befind⸗ 
„lichen Materialien ein dem Oſtindiſchen Por⸗ 
„ellan, ſowohl an Durchſtchtigkeit, als andern 
„dabey erforderten Eigenſchaften gleichkommen⸗ 
„des Gefäſſe koͤnne und möge kfabrieirt werden, 
„auch wohl zu vermuthen iſt, daß in Zukunft 
„bey rechter Einrichtung und Deranftaltung der 
„gleichen weiſſes Porzellan, wie bereits bey 
„den rothen erweislich gemacht worden, dag 
„Indianiſche an Schönheit und u a noch 
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„mehr aber an allerhand Faſſons, auch groſſen 
„und maſſiven Stuͤcken, als Statuen, Colum⸗ 
„nen, Servicen u. d. wert uͤbergehen möch⸗ 
„te.“ — — Dieſe deutſche Erfindung machte 
ganz Europa eiferfüchtig. Hollaͤnder oder Eng 
länder lieſſen die Materialien aus China kom⸗ 
men, um wenigftend daraus ſelbſt Porzellan zu 
machen. Auch die Franzoſen verfchrieben das 
her Materialien, und brauchten Sefuiten zu Kunde 
fchaftern; aber vergebend. Hr. von Tſchirn⸗ 


‚haufen, auch ein Deuticher, der im Jahre 1708 


ftarb, erfand ſelbſt eine Bereitung des Porzel⸗ 
land, die vermuthlich von der Börticherfehen 


‚nicht welentlich verfehteden war; er offenbarte 


fie zu Paris dem Somberg, aber mit beyden 
verftarb die Kunſt. Snchien wendete alle mög. 
liche Mittel an, die feinige geheim zu halten. 
Sm Fahre 1745 und oͤfterer ward auch die Aus, 
fuhr der weiffen Krde, erft bey Geldſtrafe, 
hernach beym Stranag, dffentlich verbothen. 
Letzt verſchaffen ſich Reiſende leicht die ſchrift⸗ 
liche Erlaubniß alles zu beſehn, ſehn aber den: 
noch nur, was ohnehin bekant genug iſt; nicht 
die Einrichtung der Sefen, nicht die Drehſchei⸗ 
be m. ſ. w. Gleihwohl bat die Meisniſche 
Manufactur, diefe Spröde, heimlich eine Men: 
ge Töchter zur Welt gebracht, unter Denen ei 
nige fo fhon find, daß fie der Mutter Buhl 


ſchaft Abbruch thun. Manche bat fie inzwi— 


ſchen fchon uͤberlebt, und die Nachkommenſchaft 


der Tochter wird fo zahlreich, daß fie fih um 


o3 =»: 


ter einander aufrebt. 


. Nach der Nachricht, die ich dem H. Prof. Büt— 


ner zu danken habe, fiong man bereits im Sab> 
ve 1743 oder 1744 an, zu Fuͤrſtenberg im Wol⸗ 
fenbuttelfehen , eine Achte Vorzellanmanufactur 


zu errichten. Ein Feuermaler aus Rranfen, 


namens. Glaſer, machte unter Aufſicht des 
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Baron von Lange, der Dberiägermeifter in 
Norwegen gewelen war, die erften DBerfuche , 
die aber Fein Achtes ſaͤchſiſches Porzellan geben 
wolten. Nachher hat man heimlich aus Hoͤchſt 
einen Arbeiter, namens Benkgraf, kommen laſ⸗ 
fen, und die Kunft zu einem hohen Grade der 
Vollkommenheit arbraht. Im Jahre 1750 
hat man die erſte verkaͤufliche Waare geliefert. 
Gleichwohl verlangt dieie Danufactur, wovon 
fat so Familien leben, noc jährlich Zubuſſe. 
Das Bemalen und Einbrennen der Tarben ge— 
ſchieht jest in Braunſchweig. Sm Sahre 1751 
machte, wie H. Büſching erzählt, der Kaufe 
mann Wilhelm Eafper Wegelt den Anfang, 
eine aͤchte Worzellanmanufastur auf eigene Ko— 
fen zu Berlin zu errichten. Sie hatte in eb» 
lichen Sahren einen fo guten Fortgang, Daß 
die Waare Liebhaber fand, dennoch entfchtoß 
er ſich unvermuthet, dag Merk liegen zu laſſen. 
Sm Fahre 1760 legte der Kaufmann Joh. Ernſt 
Gotzkowski den Grund zu einer neuen Manue 
faetür, nachdem er vorher von dem Bildhauer 
Ernſt Heinrich Reichhardt aus Gera, dad Ger 
heimniß Achtes Porzellan zu machen, erkauft 
hatte. Aber im Sahre 1763 gerieth feine Mae 
nufastur mit feiner Handlung zugleich in Ber 
fall. Der König übernahm jene im Auguſt deis 
felbigen Jahrs zu feinem Eigenthum, und ließ 
an Gotzkowſski 225000 Thaler (wie man faat) 
dafür auszahlen. Seit diefer Zeit ıf die Vor— 
treflichkert der dortiaen Wagre jährlich Höher 
geſtiegen. Test follen dort, auffer den Künftlern, 
als Pouſſirern, Malern u. f. m. gegen 600 Are 
beiter ſeyn. Die Pfaͤlziſche Manufactur zu 
Srantenthal ward im Sabre 1754 von einem 
namens Hanong aus Straßburg, auf eigene 
Koſten angelegt; doch ward ihm ein groſſes 
Haus, welches eine Caſerne geweſen war, da⸗ 
zu eingeraͤumt. Weil er aber den groſſen Bor⸗ 
S2 
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rath der ſehr guten Wagre nicht geſchwind genug 
abſetzen konte, verkauft er ſolchen, nebſt der 
Entdeckung der Kunſt, im Zahre 1762, dem 
Ehurfürkten, und verließ die Pfalz. Set dem 
wird bie Manufactur auf Churfürftihe Koſten 
aetrieben. Zur Errichtung der Manufactur zu 
Baaden, etlihe Stunden von Raſtadt im Bas 
denfchen, ſoll die herrſchaftliche Erlaubniß bes 
reits im Sabre 1753 ertherit feyn. Sie fol 
auf Koften der Witwe eines Hausmeiſters Sperlg 
angelegt ſeyn, jeßt aber, verfchiedene Intereſſen⸗ 
ten haben. Die Manufactur su Ludwigsburg. 
im Würtembergifchen ward ım Fahre 1758 am 
gelegt, und der Krieg, der den Saͤchſiſchen 
Porzellanhandel ftohrte, verfchafte ihr Anfangs 
den Abſatz nach Holland. Was aber jegt au 
fer Lande geht, geht nur nach der Schweiß. 
Ein groffer Fehler iſt, baß fie in einer wald» 
Iofen Gegend amaelegt ift, und daß’ aud Pie 
Materialien aus der Ferne herbey geholt wer» 
‚ ven müffen. Der Thon wird Key Hornberg 
gegraben. Bey dem ſtaͤrkſten Betrieb war der 
jährliche Verbrauch des Holzes 1500 Meß, der 
ber nun auf die Hälfte gefallew if. Ein Meß 
iſt 144 Würtemberaifhe Lubifihuh. Bon Er 
richtung der Manufactur zu höchſt im Mayn⸗ 
ziſchen, Habe ich Feine Nachricht erhalten koͤn⸗ 
nen. Shre Waare findet vielen Beyfall. Bon 
der Manufastur zu Brudberg im Fuͤrſtenthum 
Anſbach weis ich nur das Jahr der Errichtung« 
1767, welches ich auf einer Denfmünze finde, 
deren eine Seite das Bildniß der 9. Markgrar 
fen, Die andere das fhbne Manufacturgebaͤude 
hat, In Eaffel errichtete der Geheime Etats— 
Miniſter Waitz non Eichen eine Manufactur; 
weil man aber die einheimifchen Thonarten nicht 
vorher unterficht hatte, fo muſte man die Er 
de aus Palau und Hoͤchſt kommen lalfen. Sie 
iſt auch bald wieder eingegangen. Die Trans 
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zofen haben fehr lange zu St. Cloud alasarti; 
ge Geraͤthe gemacht, ſolche nach Art des Por— 
ellans bemalet, und für Por ellan ausgeſchrie— 
en, bis ihnen ſelbſt endlich dieſe Mraleren Id» 
cheriich ward. Nach Reaumur, find der Graf 
Lauraguais, die Deren Guettard, Monta⸗ 
my, Macquer, Montigny, vornehmlich aber 
Milly, der feine Kunſt in Deutichland erlernt 
hat, in der Nachahmung gluͤcklicher geweſen. 
Seit dem Jahre 1760 heißt die Manufagtur zu 
Seves, nahe bey St. Lloyd, eine Eimigliche 
Porzellanmanufactur, und nun fangen die Frarts 
zofen bereits an, fich und den Auslaͤndern ein 
zubilden, erſt fie hätten das wahre, wenigſtens 
das vollfommenfie Porzellan gemacht, da doch 
noch das ihrige, in einer Berliner Kaffeetaſſe, 
zu einem grünen Glafe geſchmolzen werden Eat. 
Das Lob muß man den Franzoſen laſſen, das fie 
offenherzig genug geweſen Find, ihre eingeſam— 
leten Kentniſſen öffentlich zu lehren. In Ftalı 
en find die beſten Manufaeturen zu Slorenz und 
Neapel. Die Engländer machen nur noch halb 
verglafete Gefäfe, nennen ſolche ihr Porzel 
lan, und ſchaͤtzen ihr chelfea china dem Dresdner 
gleich. Die eriten Verſuche in England find 
am Ende des vorigen Jahrhunderts von einem’ 
namen Dwight gemacht worden. 


4. Porzellan iſt ein in Europa gemachter Namen. 
Die Schnecken, wilde Cypraea heiffen, wer; 
den von den Stalienern Porcelle genant, weil 
fie fo in einander gewunden find, wie fich die 
Kelleraffel porcelli oder porcelleti, zufammen 
zu winden pflegen. Nachher nanten fie die Toͤ— 
pferware, welche wegen ihrer Glaſur den Por— 
zellanſchnecken aleichet, porcellana, 


Cu u 
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Die Bertandtheile find reine unſchmelzbare 
Kiefel, vornehmlich Quarz und Sand, etwas 
Gyps, vorzüglich die reinen eryſtalliſtrten Ars 
ter, doch allenfalg auch Alabaſter, und reiner, 
Magerer fich ganz weiß brennender Thon, wel 
eher der ganzen Miſchung die Faͤhigkeit, fish for⸗ 
men zu laffen, giebt. 


I. Keiner, zumal ganz weiſſer magerer Thon 
ſchmilzt auch nicht in dem beftiaften Teuer , 
worin Kalk, Kreite und Gyps zum feinften Fluſſe 
kommen; eben fo wenig die reine Sanderde 5 
eben fo wenig auch ede Vermifchung aus fol 
chem Thone und ſolchem Sande. Nur erſt als⸗ 
dann, wenn jener oder dieſer zu gleichen Thei⸗ 
len entweder mit Kalk oder Gyps vermiſcht, 
oder wenn mehr Gyps als Thon oder Sand ge 
nommen wird, erfolgt eine wahre Derglafung. 
fo eine geringe Menge Gyps wird dieſe noch 
nicht bewurken, wohl aber dagieniae, hervor 
bringen, was dad Porzellan von Toͤpferwaare 
und Glas gleich weit entfernt. Wenig Kalk 
würde die felbine. Wuͤrkung leiten, aber er wur, 
de die Maffe blaͤſig machen, welches man da 
a wo man keinen kalkfreyen Thon das. 
en Fan. | 2 


®. Der ſaͤchſiſche Porzellanthon von der Beften Art, 
vg weiß, leicht zerreiblich, mager, hat 
viele alimmerartige Theilchen, und braufet nicht; 
weniafteng gilt dieß non der zunerlähiskten Pro— 
be, die ih im meiner Samlung babe Der 
Zlotz dieſes Thons if bey dem Bergſtaͤdtchen 
Aue im Erzgebuͤrge Terra porcellanea, Cronſt. 
S. 83. Argilla porcellana Lin. Den meiſten 
Gypsſpat, auch die Art, welche deutſches Mm 
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rienalas Heißt, erhält man in Meiſſen, 24 Mer 

len weit und weiter Her, aus Thuͤringen; Doc 

braucht man feit einigen Kahren einen ſehr reis 

‚nen Feldivath, dergleichen ſich bey Meiſſen, 

—* zu Freyberg, nahe bey der Halsbrücke, 
nraet, * X 


Die Chineſer brauchen zu ihrer Borziellanmafe 
Kaolin und Petuntſe. Venes if ohne Zweifel 
ein Thon, der von dem befchriebenen. Saͤchſi— 
ſchen nicht verfchieden: iſt. Letzteres wird für 
einen Gypsſpath, Gypfum fpathofum Waller. 
©. 161. gehalten, der Theile zwiſchen ſich hat, 
die mit Säure braufen, und der dem Bolog⸗ 
nefer Steine fehe nahe Ebmt. Inzwiſchen fo 
wortreich auch die Nachrichten von der Berei⸗ 
tung des Chinefifchen Porzellans fine, fo find 
fie dennoch nicht genau, nt vollßaͤndig, vors 
nehmlich weil ihre Deriaffer Feine Mineralogen 
geweſen find, | 


* 


I. 8 

Die zerkleinten Kieſel werden erſt geroͤſtet, 
in Waſſer abgeloͤſcht, auf der Muͤhle gepocht, 
gemahlen, und durch ein feines ſeidenes Sieh 
geſchlagen. Der Gyp8 wird zerftoffen, -in eis 
nem Fupfernen Keſſel aebrant, und ebenfald fehr 
fein gefiebt. Die Miſchung von Kiefel - und 
Gypsſtaub heißt die Fritte. Dieſe vermifcht 
man auf dad genauefte. mit dem forafältig ges 
fchlammeten, und wieder abgetroefneten Tbone, 
und laͤßt dieſe Porzellanmaſſe mit Regenwaſſer 
zu einem Teige gemacht, ſo lang ſtehen, bis 
ſie einen unangenehmen Geruch, eine graue 
Farbe, und Leigartige Weiche — hat. 

ER 
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1. Eemeiniglich nimt man zu der Fritte auch klein⸗ 
geſtampfte und. geſiebte Scherben von zerbro— 
chenem Porzellan. Die Verhaͤltniß der Theile 
Fan nicht in allen Manufacturen eineriey ſeyn, 
und wenn die Defen nicht allenthalben gleiche 
Hitze Haben, fo nimt man zu der Wagre weni» 
"ger oder mehr Gyps, nach der Hitze des Plat- 
08, den die Stüde im Dfen einnehmen fol 
len, wodurd aber die Arbeit ſehr erſchwehrt, 
und die Waare ungleich wird. u. 


2. Wenigſtens viele, wo nicht alle Manufacturen, 
halten die Beige für nothwendig, und für ein 
groſſes Geheimniß. Es entficht dabey rin Ge 
ruch nach faulenden Eyern, der vermuthlich 
von der Schwefelleber hexruͤhrt, die durch die 
Zerftöhrung des Gypſes entſteht. 


Die Porzellanmanufactur bey Kaſſel hatte eine 
Waſſermuhle, deren Melle in der Pochkammer 


1%) 


Stampfen hob, und aufer der Pochkammer ein 


Stirnrad hatte, welches in ein horizontal lie, 
gendes Kamrad eingriff. An diefem Kamrade 
war unmittelbar win horizontales Stirnrad der» 
geſtalt befeſtigt, daß der Kranz des. Iegtern auf 
dem erſtern ruhete, und beyde Raͤder alſo eine 
gemeinſchaftliche Welle hatten, Das Gtirm 
rad ſetzte ſechs Getriebe in Bewegung, deren 
Spillen jede einen Läufer über einen Boden 
fein umtrieb. Diefe ſechs Kleinen Mühlen mm 
ren, wie gewöhnlich, mit einem Mantel umge, 
ben. Auch trieb das Muͤhlwerk eine Pumpe, 
von der das Wafler in die Schlömftube gelei⸗ 
‚tet ward, aber vornehmlich diente die Muͤhle 
zur Bexeitung der Glaſur. 


Re 


Die Bildung der gewöhnlichen Gefälle ge⸗ 
ſchieht auf der Toͤpferſcheibe; aber Figuren, 
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Gruppen, und andere Bildwerke werden ffuͤck⸗ 
weiſe in Formen gedruͤckt, zuſammen geſetzt, 
und mit hoͤlzernen oder elfenbeinernen Werkzeu⸗ 
gen, Pinſel und Schwamm, Funiimälfig aus— 
gebildet. Die gedrehete Waare wird nach ei⸗ 
niger Abtrocknung in Formen gedruͤckt, um al⸗ 
len Stuͤcken gleiche Groͤſſe und Geſtalt zu ge⸗ 
ben, und wiederum auf der Scheibe, mit ſchar⸗ 
fen ſtaͤhlernen Werkzeugen, abgedreht. 


5 
Alle Stürfe werden hernach in Kapſeln oder 
Kalten aus Porzellanmaſſe in einen Ofen ge 
bracht, der ein genteiner Saianceofen zu ſeyn 
pflegt. Wenn fie darin etwas fefi geworden 
find, werden fie glafit, — 


1. Die Kapſeln erfand am Ende des ſechs ehnten 
Jahrhunderts der aelehrte Topfer Paliffy; we 
nigſtens Fante. man fie vor ihm in Frankreich 
nicht. Er nante fie lanternes de terre, jeßt 
heiſſen fie Gazettes, 


2. Die Kapfeln zum Saͤchſiſchen Porzellan mer’ 
den aus einem feuerbeffändigen erfenfreyen Tho 
ne gemacht, der bey Mehren, unweit Meilen’ 
arfunden wird. | 


I ; 


Zur Glaſur nimt man Quarz, Porselan: 

cherben und calcinirte Gypseryſtalle, fo mie fie 

zur Por ellanmaſſe noͤthig find, doch verlangk 
| A 
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die Glaſur mehr Gyps. Diele ſich verglafende 
Miſchung wird ganz fein zerrieben, und in rei- 
nem Wafer verbreitet. Man bringt die Por 
zellanftücke ſchnell hinter einander hinein, die 
gleich davon ſo viel als nöthig einfangen, auch 
gleich abtrocknen, und erſt hernach in Kapfeln 
geſtellet vollig ausgebrant werden. 


I. Die zwar gebrante, aber noch nicht glaſirte 


alſo noch rauhe Wagre heißt Bifcuit. Zur Glas. 


ſur iſt nicht eine jo gar ſtarke Hitze nöthig, 
‚daher auch der Ofen anders, als der $. 7, ein⸗ 
gerichtet iſt. 
2. In Caſſel brauchte man zur Glaſur den oben 
©. 263 genanten Bergkieſel vom Habichtswalde. 


Ge. 2 

Der Dorzellanofen , dem die meiften Ma: 
nufacturen für ihr groͤßtes Geheimniß halten, 
muß dergeftalt eingerichtet ſeyn, daß er dem er 
- foderlichen hohen Grad der Hitze, ohne Geblär 
fe, lang genug Leiftet, und doch auch geraumig 
genug iſt, eine Menge Waare mit den Kaps 
fein auf einmal zu fallen. Die vortheilhnftes 
ften Defen find diejenigen, welche in ihrem gan— 
jen Gewölbe ein volkommen gleiches Feuer ha: 
ben können. Ä 


1. Dee Dfen foll in Deutſchland ein Parallelepipe⸗ 
dum feyn: Der, vbere Theil ift ‚Hohl, mit eis 
nem Sewblbe geſchloſſen, und enthält die Wan 
re. Der Herd, wo dag, Feuer unterhalten 


u 


wird, ift auswendig an ber ſchmalen Seite des 


— 
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Ofens, dem Schlote oder Schornfeine aegen 
über, welcher fich alfo an der andern, ſchma— 
Yen Seite befindet. Die Rlamme ſchlagt durch 
verſchiedene zu diefem Zwecke angebrachte Def» 
nungen, in die Kammer, laͤuft in derſelben um, 
und nimt ihren Ausgang durch den Schlot. Der 
Heerd und die Kammer muͤſſen ganz aus feuer, 
feren Steinen, die deswegen aus der Porzel— 
Yanmaffe gebacken find, aufgeführt werden. Der 
Roſt, auf dem das Feuer brennet, beſteht aus 
eben folhen Steinen; denn Eifen würde zer— 
fehmetien und färben. Daß aamıe Gebäude 
befimt einen dien Mantel aus gemeinen Ster 
nen, aus denen auch der ganze untere Theil 
aufgeführt iſt. 


Er DER E 
Zur Feurung dient mohl aedörretes Holz, 
welches leicht Flamme fangt. Inzwiſchen ha⸗ 
ben Berfuche beiwiefen, das bey dem Backen 
($. 5.) auch. Steinfohlen gebraucht werben 
koͤnnen; aber die Glafur wird leicht davon be 
ſchmutzt. 


Sr 

Nachdem die Waare genug gebrant wor⸗ 
den, welches man an den Probeftücken erfen- 
net, und der Dfen abgekuͤhlt und ausaenomen 
ft, wird der am Fuſſe der Porzellanſtuͤcke an: 
geſchmolzene Sand, womit der Boden der Kap- 
fel beitveuet geweſen ift, auf einer Schleifmuͤh⸗ 
le, die mit der Hand umgetrieben wird , abge— 
ſchliffen. | 


| \ 
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) 

Stuͤcke, welche nicht weiß bleiben follen, 
erden nachher bemalt. Die Farben find eben 
diejenigen, welche zur Schmelzmalerey dienen. 
Sie beitehn aus metalliſchen Kalken, die mit 
einem leichtflüfftgen nicht farbenden Glaſe zu 
ſammen geſchmolzen, und entweder won der 
Waſſermuͤhle, oder auf der Handmuͤhle fein 
zerrieben, und hernach geſtebt werden. Um fie 
mit den Pinſel auftragen zu koͤnnen, reibt mar 
ſie mit Lavendeloͤhl, oder altem Spickoͤhl, oder 
rektificirtem Terpentinoͤhl, oder auch wohl mit 
Gummiwaſſer. | | 


0 5 DEEEPE 

Die bemalten Stuͤcke werden dergeftalt ger 
trocknet, daß das DehL($. 10.) verfliegen fan; 
hernach werden fie, in Kapſeln oder Mufleln 
von Porzellan, auf einem befonders dazu ein⸗ 
gerichteten Heerde , in eine Hitze gebracht , bie 
hinreichend ift, das Glas ( $. 10.) in Fluß 
zu bringen. | 


1. Diefer Heerd ift eigentlich ein eilerner Roſt, 
auf den die Muffeln gefest, und unter dem die 
Kohlen anaebracht werden; wiewohl der. Arbeis- 
ter zuletzt die Muffeln vollig mit Kohlen bedeckt. 
Dierer Rof dient auch zum Ausglühen der Kir 
fl (8. 3.) 

2. Hier geht die Porzellankunft in die Kunft der 
Schmelgmalerey über. Letztere ſetzt zu viele 
Kentniſſen voraus, als daß fie hier vollſtaͤndig 
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eingefchaltet werden Fonte. Die vornehmften 
Higmente find folgende. Eiſenkalk giebt die 
rorbe Farbe. Das Goldpräcipitat giebt Pur 
pur, und die violette Farbe. Das durch die 
Säure caleinırte und mit Alkali niedergeſchlage— 
ne Kupfer giebt eine ſchͤne grüne Rarbe. - Die 
Blaue erhält man durch Saflor; die gelbe durch 
die fehr leichten eifenhaltigen Erden, auch durch 
das Nenpolitanifche Gelb ; die braune und ſchwar⸗ 
ze durch dunkle Eiſenſchlacken, vermiſcht mit 
sehr dunklem Saflor. 


er 


Zur Vergoldung iftnöthig, daß das Gold 
vorher fehr Fein zerfleint werde. Dieſes gefchteht 
durch das Amalgama, , auch durch den Nieder: 

ſchlag aus der Auflöfung in dem ohne Sat- 
mine gemachten Goldſcheidewaſſer, mit feuer 
beftandigem Alkali; oder auch durch das Zer- 
reiben des Blattgoldes mit Kandiszucker. Nach 
pe ak wird das Gold mit Blutſtein 
olirt. 


ER 


Alle Stuͤcke werden mit dem Zeichen der 
Manufartur verfehn, und genau fortirt. Der 
Ausſchuß wird mohlfeiler verkauft ;_die ganz 
misrathenen weiſſen Stücke werden zerfchlagen, 
und als Scherben wieder zur Porzellanmaffe 
($. 3, 1.) genommen. 


1, Das Chinefiſche und Sapanifche Porzellan ift it 
neueren Zeiten Schlechter geworden, vieleicht Durch 
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die Nachläffigkeit der Arbeiter und Sicherheit 
des Abſatzes, oder vielleicht durch Abgang der 
Erden, und vornehmlich der Sarbmaterialien. 


Unter den Chinefifhen Arten Eumt ein rothge⸗ 
ſprenkeltes Porzellan vor, welches man roth⸗ 
geblafenes zu nennen pflegt. Man blaͤſet die 
rothe Farbe, durch eine mit feinem Flor vers. 


bundene Röhre auf das Porzellan. Auch fhäßt 


[997 


„I 


man unter den alten Stuͤcken die grünen, und 
die ſchwarzen oder die Bleyfarbigen mit einem 
metalliſchen Glanze. | | 


. An den fo genanten Preis⸗Couranten der Meig- 


nifchen Porzellan Manufactur werben die Waa⸗ 
ven nach der Malerey unterfchieden; 3. B. I 
Özier; Neu-Brandenſtein; Oordinair⸗Oziek; 
Ordinair⸗Brandenſtein; Gotzkowſki Deſſein; 
Dulongs Zierrathen; a la Raphael mit Guir—⸗ 
landen und fpielenden Kindern; mit Bauern 
Erfurts Malerey; mıt Wetteautfchen Figuren, 
u. d. welche Benennungen von den Namen der 
Künftler, von denen die Zeichnungen entlehnt 
find, herruͤhren. Auch unterfcheidert man fie 
nach der Art der Malerey, 3. B. Indianiſche 
Malerey; mit flaffirten Guirlanden, mit Schi 
dern, mit Zifhgen, mit und ohne Maſaique, 
Marfeille » Ztervathen; ferner nach der. Menge 
der Malerey, 3. B. volle Malerey, dreyvier⸗ 
tel Malerey. Kerner: glatt, geribbet; auch 
nach der Befchaffenheit dev Maffe, ın gute Sor⸗ 
ten, und Mittelaut; u. ſ. w. 


. Die Meifnifhe Manufactur hat zuweilen Preis⸗ 


Couranten drucken laſſen, die gleichwohl ſchwer 
zu erhalten ſind, weil ihre Ausgabe verbothen 
ſeyn ſoll. Diejenige, welche ich kenne, iſt 
vom Rabre 1765, und beſteht⸗ aus 14 Bogen in 
Kleinfolio. Die Derlinifche Manufacturer aber 
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Hat noch nie ein Preisverzeichniß bffentlich bes 
kant gemacht. Ich Habe deswegen ein ſolches 
in die erfte Ausgabe dieſes Buchs eingeruct, 
welches ich in der jeßigen nicht wiederholen will. 
Dagegen will ich einen Auszug aug einem Preis⸗ 
verzeichniffe vom Jahre 1778, welches ıch mit 


der Unterfehrift des Hrn. Inſpector Klipfel zu 


erhalten Gelegenheit gehabt Habe, Beyfügen ; 
vollftindig wird, man es ım meinen Beytraͤgen 
zur Oekonomie, Tehnolog. u. f. w. finden. 


Zu einem vollftindiaen Naffe» Service werben 


folgende Stuͤcke gerechnet: 12 Kaffe» Taffen mit ei> 
nem Henkel, 6 Chocolate » Taffen mit einem Hen» 
tel, ı Spühlnanf, ı Kaffe Kanne. 1 Milchkanne. 
1Theetopf; diefe 4 Stuͤcke von groffer Sorte. I ovale 
Einſatzſchale. 1 Zuckerdoſe, ı Theebüchfe. Ein fob 
ches Service koſtet: | 


I, weiffe Sorten. | 

A. Mittelausfhuß : alatt 11 Rthlr. Ordinair⸗ 
Ozier 12 Rthlr. 16 gr. Neu» Dgier, Relief 
und neue Zierrathen, 14 Rthlr. 8 ar. 

B. Indianifhe Blumen: gute Sorte26 Rthlr. 
12 gr. Mittelgut 18 Rthlr. Mittelausfhuß 
14 Rthlr. 8 ar. 

C. Relief-Blumen : Gute Sorten 29 Rthlr. 12 
gr. Mitteigut oo Rthlr. 12 gr, Mittelausfchuß 
14 Rthir. 8 ar. 

II. Blaugemalte Sorten : 

A. Glaͤtt aute Sorte 16 Rthlr. 8 gr. Mitteb 
gut 11 Rthlr. 18 gr. 

B. Geript: ©, ©, 18 Rthlr. 8 gr, Mittelgut 
13 Rh 

C. Feugeript G. S. 27 Rthlr. 12 gr. Mittel 
gut 18 Rthlr. 12 gr. R 
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D. Witt deutſchen Blumen: 
glatt: gute Sorte 28 Rthlr. Mittelgut 18 
Nthle. 20 gr. 
geript: &. ©. 29 Rthlr. Mittelgut 20 Rthlr. 


III. Mit bunten oder. Purpur, imgleichen Don, 
ceaunaturlichen Blumen. | 
A. Blatt. Mittelgut mit weiſſem Rande 28 Rthlr. 


16; ar. aute Sorten mit braunem Rande 34 
Rthlr. 12 ar. Goldener Rand, muttelaut 


38 Athir. 20 ar. Goldener Rand, feinfte 


Sorte 62 Rthlr. 16 gr. 


B. Örötnair-Özter : Mittelgut, weiſſer Rand 


so Rthlr. 20 gr. Gute Sorte, brauner 
Rand 45 Rthlr. 8-ar. - Goldener Rand, 
Mittelgut 47 Rthlr. 16 gr. Goldener Nand, 
feinfte Sorte 68 Nthir. 18 gr. | 


C. Yu Özier: Mittelgut, weiſſer Rand 43 


Rthlr. 12 ar, Gute Sotte, brauner Rand 
46 Rthlr. 20 gr. Goldener Rand, Mittel, 
aut 81 Rthir. 4 gr. Goldener Rand feinſte 
Sorte 75 Rthlr. 


D. Kelief und neue Zierrathben: Mittelgut, 


weiffer and 56 Mehr. Gute Sorte, brau⸗ 


ner Rand ag Rthlr. Goldener Rand, Mit- 
teigut 53 Rthlr. 9 gr. Goldener Rand, 
feinfte Sorte 81 Rthlra6 ar. 


Tgfe! = Service. 
Neuglatt, mit bunten oder Purpur ⸗imglei⸗ 
hen Poneram- natuͤrlichen Blumen. 
A. Mittelgut mit weiſſem Rande. 
B. Gute Sorte mit braunem Rande. 


©. Feinſte Sorte mit goldenem Nande. = 
in 


. 
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Ein Stuͤck Speife + Teller 
Ein St. Suppenteller 
— — Schüffel Ir. — 
Durchmeſſer 10 Bol 
Ein St. Schuͤſſel Nr. 2, im 
Durchmeſſer 114 Zoll 
Ein St. Schuͤſſel Nr. 3, im 
ZDurchmeſſer 13 Boll 
Ein St. Schuͤſſel Pr. 4, im 
Durchmeſſer 144 Z0U 
EinSt.Saladier,rund, groß, 
im Durchmeſſer 114 Zoll 
Ein St. Ealadier, mittlerer 
Art, imDurchmeferrosoll 
Ein St. Saladier, Kleiner, 
im Durchmeſſer g+ Rolf 
Ein St. Saladier,pierecicht, 
BOB End Kerr - 
Ein St. Ealadıer, viereckicht, 
dent =. 
Ein St. Compotiere, rund, 
/ groß, im Durchmeſſer rodoli 
Ein St. Compotiere, klein, 
m Durchmeſſer 84 Zoll 
Ein St. Terrine nebſt Inter, 
‚Schale, oval, groß 
Ein St. Terrine nebft linter, 
fchale, oval, mitlere 
Ein St. Terrine nebſt Inter, 
fchale, oval, klein | 
Ein St. Terrine nebſt Unter- 
ſchale, rund, groß 
Ein St. Terrine nebſt Unter, 
Schale, rund, mitlere 
Ein St. Terrine nebſt Unter, 
ſchale, rund, Elein 


290 Zwanzigſter Abſchnitt. 


Ein Stu Punſchnapf mi‘ 
dem Deckel, groffe Spr 
te au 6 Quatie 

Ein St. Punſchnapf, mitle 
ve Gehe zu 4 Quarfir 

Ein St. Bratenichale,, oval, 
aroß, 12 Zoll lang 

Gin St. Bratenichale, mit- 
lere von 15 Zoll 

Ein St. Bratenſchale, klein 
von 13 Zoll 

Ein St. Sauciere nebſt Löffel 
und Unterſchale — 

Ein St. Butterbuͤchſe nebſt 
Stecher und Anterfchale 

Ein St. Sabefaͤßchen, nie 
Brise Spme.; ==. = 

Fin St. Mefferheft — 

Ein plat de menage, groſſe 
Sorte von ıı Stud 

Ein plat de menage, mitleref. 
Gröfle von 1 Eu 

Ein Et. Deſſert⸗Teller, am 
ande durchbroden — 4 

Ein St. Deffert, Blatt, groſſe 
Sorte, Durdbrechen 

Gin Et. mitlere Forte 
— Home Sorten 

— Obſtkorb oval, durch⸗ 
brochen rot — — 
Einst. Obſ korb oval, durch. 
brochen, mitlere — 
Einet Dhntorb,dval, durch⸗ 
brochen kleiner — 
Ein St. Obſkorb, rund, groß, 
purchheochen — — 
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ei. B 
0, Pehleggeithteigelltieige 
Ein St. Obſtkorb, rund, | | | 
mitlere — — — a Zi, 719 
Ein St. Obſtkorb, rund, | i | 
tim — — — 4r2l| 5ir2l 6— 


Die Bezahlung aefchieht Halb 
ın Golde, Halb inCourant. 





Ein und zwanzigfter Abſchnitt. 
Glasmacherkunſt. 
| SER 

Glae iſt ein bruͤchiger, durchſichtiger, une 

aufloͤslicher, ſchmelzbarer Körper, den 
bie Kunſt durch Schmel;ung der glasachtigen 
Erde, mit einem Zuſatze, der den Fluß derſel—⸗ 
ben befoͤrdert, hervorbringt, und zu unzähligen 
Anwendungen in unzählige Geſtalten formet. 


Die zu dieſer Arbeit eingerichteten Gebäude nen⸗ 
set man Glashuͤtten. 


t. Die Erfindung des Glaſes it uralt. Zu Siobs 
Seiten war es fo theuer als Gold. Eiden batı 
te viele Glashuͤtten; Aegypten auch, vornehm— 
lich zu Alexandrien. Dennoch wurden die Aegyp⸗ 
tiſchen Glasarbeiten ın Stalin af bekant, als 
Aegypten eine Roͤmiſche Probinz ward, Cicero 
ii der erſte, der ſie unter den von daher kom 

FR2 
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menden Maaren nennet. Zu des Altern Plinius 
Zeiten ward die Glasmacherkunft ſchon in Gal— 
ken und Hiſpanien getrieben. Die erften Glas⸗ 
fenfter Fommen im dritten Kahrhunderte wor ; 
fie waren anfünalich von gefäͤrbtem Glafe. Ins 
zwifchen meynt man doch ım Schutte von Pom⸗ 
peji Stasfenfter gefunden zu haben. Im ſechs⸗ 
zehnten Dahrhunderte waren fie in Frankreich 
bereits in allen Kirchen, noch aber in fehr we⸗ 
nigen Wohnhäufern. In Italien gab man fie 
erft dem Kirchen ım achten Sahrhunderte, und 
zwar auch von gefaͤrbtem Glafe. Ums Jahr 
1180 fieng man in England an, die —— 
fer der Bornehmen mit Glasfenſtern zu verſehn. 
Ums Nahe 1458 rechnete Weneas Sploius es 
noch zur größten Pracht, die er in Wien fand, 
daß die meiften Häufer Glagfenfter hatten. Dig. 
Alteften Fenſter mit eingebranter Malerey find 
in Frankreich aus dem zwölften Jahrhunderte , 
und finden fich in der AUbtey St. Denys. Ach 
zer iſt dieſe mühfame Kunft in Deutihlandund 
in den Niederlanden, wo fie zu derienigen Dolls 
kommenheit aeftiegen iſt, bey der fe ſtehen ar 
blieben. Fenſter aus ungefärbtem oder weiflem 
Glaſe wurden in Frankreich erſt im vierzehnten 
Jahrhunderte gebrauchlid. Im Jahre 1291 
wurden die Glashuͤtten, wegen der Feuersge⸗ 
fahr, auſſer Venedig gelegt, und dadurch ent 
ſtanden damals die beruͤhmten Manufacturen 
zu Murano, die jetzt nur noch kleine Waaren 
liefern. Nach England ließ Abt Benedict im 
Sabre 674, bey Erbauung der neuen Abtey von 
Meremouth, die erften Glagmacher aus Franke 
reich Eommen, deren Anlagen aber keinen Fort- 
gang aehabt zu Haben fiheinen, Denn mat 
fagt, daß erſt im &. 1557 die erße Glashütte 
angelegt worden, und daR dieſe eben Dietenige 
ſey, welche noch in der Altſtadt London arber 
tet. Hernach bat man Suhmiuche Glasmacher 
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nach England gerufen, die bey Newcaftle Hüt—⸗ 
ten angelegt haben, die ihre Nachkommen noch 
jest fortſetzen. Tafelglas zu Spiegeln und 
Kutſchfenſtern ward in ‚England. erſt ım Sahre 
1673 , auf Antrieb des Herzogs von Bukingham, 
der die erfte Portechaiſe aus Paris nach London 
brachte, verfertigt; aber das feine Glas fteng 
man erft im Jahre 1685 an, den Benetianern 
nachzumachen.« Seßt find in ganz England 
überhaupt 14 Glasfabriken. In Portugal find 
die erfien von Enaländern unter König Johann 
V angelegt worden, und Liffabon hat ihrer jetzt 


verfchtedene, die dem Koͤnige viel Geld koſten, 


und gleichwohl noch nicht den dritten Theil der 
Hauptftadt mit den ndthiaen Waaren verfehn 
fonnen. Das arine Fenſterglas erhält Portu— 
gel alleın aus Böhmen. Schweden erhielt im 
Kahre 1641 die erſte Glashütte, die aber zu 
feiner Bollkommenheit kam, und nur fchlechtrg 
grünes Glas in geringer Menge lieferte. Die 
zweyte wolte im Sahre 1676 ein verloffener Sta» 
liener, mit Beyhuͤlſe eines Glasmachers aus 
Brabant und eines deutſchen Apothekergeſellen, 
anlegen; nachdem er feine vorgeblichen Geheim— 
niſſe vergebens in Hannover ausgebothen hatte. 
Aus der Unternehmung dieſes Betrügers, der 
zu Kaſſel im Gefangniß geforben iſt, iſt her— 
nach die noch jetzt arbeitende Kongsholmiſche 
Glashütte entſtanden. — Die Ziehmaſchine 
oder der Bleyzug, womit das Bley von den Gla— 
fern zur Einfaſſung der Scheiben zugerichtet wird, 
ift eine deutſche Erfindung aus dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderte; vorher bediente man fich das 
u eines Nuthobels. 


ER 
Die glasachtige Erde, welche die Glasma⸗ 
Her verarbeiten, find Sand, Kiefel, Quarz, 
| RB 
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Bergeryſtall, auch wohl einige Schlarfen. Die 
Schmelzungsmittel find Salze und brenbares 
Weſen. Zu jenen gehört fo wohl das vegeta⸗ 
bitifche als mineralifche feuerbeftändige Alkaliz 
auch unreiner Salpeter und unreines Kochſalz, 
wenn man beyde wohlfeit haben Fan. 


1. Im Kleinen Braut man auch wohl Barar und 
einige andere Salze; aber ich rede nur von dem, 
was bey gemeinen Glashuͤtten gebraͤuchlich if. 

2. Mird au vier Alkali genommen, fo erhält man 
ein Glas, welches ander Luft unſcheinbar wird, 
und den Sauren nicht gänzlich widerſteht. 


AR, 


Um die glasachtige Erde mit dem brenba: 
ven Weſen zu miſchen, und durch felbige in Fluß 
zu bringen, fest man Bleykalke hinzu , welche 
von demferben noch fo viel als nöthig enthalten, 
und ſelbſt beym Verglaſen die wenigfte Farbe 
verurſachen. Dahin gehoͤren Gloͤtte, Bley⸗ 
weiß, Mennig, Maſſicot u. a. | 


1. Glas, welche mit Bleykalk, zumal mit einer © 
groͤſſern Menge deffelben gemacht worden, iſt 
fhmelsbarer , fchwerer , dichter , zaͤher, glaͤt, 
ter, etwas gefaͤrbt, und fpringt nicht fo leicht 
beum Schleifen, auch nicht bey einer fehnellen 
Abwechſelung der Wärme und Kälte. Au die 
fer Art gehört das Flint-glas der Englönder, 
welches ın England einer, namens Ravenferoft, 
zuerſt hat verfertigen laſſen. 


2. Auf einigen Hütten bedient man ſich auch zu 
einigen Glasarten, des Arſeniks, der theils 


1 
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als eine metalliſche, theils als eine ſalzartige 
Subſtanz wirft, der aber wegen ſeiner Fluch⸗ 
tigkeit nur bey vieler Vorſicht nugen Fan. 


Die reinften glasachtigen Steine Fan man mit 
Recht für dad allervolkommenſte Glas anſehn, 
und die Kunft, von der ıch bier rede, beſeht 
eiaentlich nur darin, daß man jenes natürliche, 
und für fich unfehmelibare Glas, durch Zuſaͤtze 
in Fluß, und in uns brauchbare Geftalten bringt. 
He reiner bie glasachtige Erde iff, je reiner der 

Zuſatz iſt, und ie weniger man von leßterm nimt, 
deſto naher koͤmt dag kuͤnſtliche Glas jenem na 
tuͤrlichen. Koͤrper, welche alle Eigenſchaften 
des Glaſes haben, aber bald, oder faſt gar 
nicht durchſichtig find, heiſſen unvolkommenes 
Glas; z. B. einige Schlacken. 


u> 


g. 14, 


Nicht alle Stashütten Haben einerley und 
nicht aleich vielerley Defen. Wo die Arbeit 
im groffen getrieben wird, hat man zu einzel 
nen Arbeiten befondere Defen; mo man im 
kleinen arbeitet , behilft man fich auch mit 
wenigern. Der vornehmſte ift der Glasofen, 
Schmelzofen, Werktofen. Er ift backofen— 
foͤrmig aus fenerfeften Steinen aufgeführt ; hat 
unter feinem Gewoͤlhe einen erhabenen gemau⸗ 
erten Rand, auf welche Bank die Töpfe oder 
Hafen mit der Glasmaterie, zum Schmelzen 
und Verarbeiten, hingeſetzt werden, In der 
Vertiefung brennet auf dem Roſte, über dem 
Aſchenheerde, das Holz. 


2a 
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Is 


Man findet an diefem Ofen ganz unten das ufchens 
Ich, darüber das Schurloh, noch Höher dag 
Tiegelloh, durch weiches die Hafen eingeſetzt 
werden, und welches hernach vermauert wird ; 
ferner die Urbeitslöcher, Senfter, vor denen 
die Hafen ſtehn, und duch welche dad Glas zur 
Derarbeitung allmältg herausgenommen wird. 
Diele werden durch thoͤnerne Rohren, die man 
an einigen Drten Hufeifen nennet, verengt, 
und da fe Ach oben am Gewblbe des Dfeng ber 
finden, fo iſt auffen vor ihnen eine Bühne oder 
ein Auftritt gebauet, auf dem die Arbeiter ſtehn. 


v5, 
Zur Feurung dient Holz, welches vorher 


wohl ausgeddrcet wird; doch kan man, wenig⸗ 
ſtens beyin gemeinen Glaſe, mit Steinkohlen 
feuern. 


I. 


In Frankreich feuret man mit Steinkohlen , fo 
lang bis man die Fritte abgeſchaͤumt Hat, her— 
nah nimt man Hoß, weit fonft dad Glas dum 
tel, wentatens leicht werden ſoll. Sn Eng 
land hat Sir Robert Manfell die Feurung mit 
Steinkohlen gebräuchlich gemacht, worüber er 
von Kodnig Jacob I ein ausſchlieſſendes Recht 
erhielt. Fetzt braucht man bey dem Slintglafe 
nichts als Steinkohlen; man hat aber Hafen, 
die befändig mit einem Deckel verfehn find. 
Man verficyert, daß die Engländer auch ihre 
Spiegeltifein beym Steinkohlenfeuer geilen , 
a den Franzoſen nicht hat gluͤcken wollen. 


. 6 | 
um gemeinen gruͤnen oder ſchwarzen 


3 | | 
Glaſe iſt die wohlfeilſte glagachtige Erde, wen 
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fie nur nicht gar zu fehr verunreinigt iſt, und 
gemeine Holzafche, gut genug. So gar bie 
von Seifenfiedern und Bleichern ausgelaugte 
Afche, ift nicht ganz nnbrauchbar. 


Ef 


Diefes Gemeng oder die Fritte wird in ei: 
nem befondern Dfen caleinirt, unterdem Cal⸗ 
einiren mit geoffen Kruͤcken gerührt, und als; 
dann in die aus feuerfeftem Ihone gemachten, 
und in den Schmelzofen gefesten Hafen getta- 
gen. Wenn die Maffe gänzlich gefloffen iſt, 

‚wird mit einem Schaumloͤffel die Glasgalle 
abgenpmmen. 


1, Das Caleiniren gefhieht, um die glasachtige 
Erde mit dem Sale der Afche deſto genauer 
zu verbinden, und das Aufwallen beym Schmels 
zen zu vermindern. Beym weiſſen Glaſe dient 
das langſame Ausglühen auch, dazu, um dag 
gröbere brenbare Weſen zu verjagen und zu zer> 
föhren, als welches der weiſſen Farbe und der 
Durchfichtigkeit ſchaden würde. 


2. Der Calcinirofen, Glühofen, Aſchenofen, gleicht 
einem Backofen, und hat ein Mundloch, wels 
ches unmettelbar auf feinem Heard Feht. Er 
ſtoßt aemeiniglich an den Schmelzofen, und em, 
pfaͤngt aus diefem, durch die Defnung der ge— 
meinfchaftlichen Wand, einen Theil feiner Hiße. 


3. Die Hafen baden fih die Glasmacher aemeinig- 
Lich ſelbſt, und zwar in dem Calcinirofen; doch 
bey ſehr groſſen Anſtalten hat man auch dazu, 
einen sigenen Dfen, 2 
5 


’ 
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4. Zur Verbeſſerung des Glaſes dient es, daß man 
das zum erſtenmal geſchmolzene Glas in Waſſer 
ſchuͤttet oder ſchrecket, und es alsdann wieder 
in die Hafen tragt. 


5. Glasgalle, Axungia vitri, oder nach einer irri— 
gen Ueberſetzung dev deutichen Benennung, Fel 
vitri, iſt eine ſalzige Subftanı, die aus folgen 
Sazen, welche ſich entweder nicht verglaſen 
Eonnen, oder doch nicht zum Beralafen gekom— 
men And, und aus etwas beygemiſchter Erde 
bereht, Gemeiniglich find die vornehmſten Ber 
ſtandtheile Alkali und Kochſalz, zuweilen fin 
det ich auch Glauberiſches Sal darin. Sie 
iſt von verſchiedenen Hüften, und von verſchie— 
denen Glaͤſern nicht einerley. Sie dient zum 
Schmel:en, wel fe einen ſtarken Grad des 
Feuers annimt, und weil fie Koͤrper ſchmelz— 
barxer maht; auch bedeckt fie, weit fie oben 
—ſchwimmet, die Oberflaͤche geſchmolzener Kor; 
per, und bewuͤrkt -dadurch, Daß ſolche laͤnger 
unzerſtoͤhrt Im Fluſſe erhalten werden koͤnnen. 


a: 


Zum weiffen Glaſe wird reine Kiefelerde 
und reines Alkali oder Bleykalk, oder beydes 
zugleich genommen. Erſtere ift geſchlaͤmmeter 
Sand, gegluͤhete und pulverifirte Kiefel, Quar⸗ 
ze und Beraerpftalle, die nach dem Brennen 
weiß bleiben. Waͤhlet man diefe Materialien 
genau, und bearheitet fie forgfältig, fo geben 
fie das fo genante Eriftallglas. 

1. Das letzte Glas nennen einige auch Kreitenttlas, 


und einige Elashütten ſetzen der Fritte wirklich 
etwas Kreite Hinzu, mit welcher alkaliſchen Er» 


* 
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de die glasachtige gleichfals in Tluß koͤmt; aber 
viel Kreite macht ein ſprbdes und vo Euren 
angreifliches Glas. 

2. Auch Glasſcherben koͤnnen wieder umgeſchmol⸗ 
zen werden, und ſie werden bau in einrigen 
“andern geſamlet; eber man muß fie gehörig 
fortiren, denn fonft Binnen fie Die befie Tritte 
verderben. 


$. 9 


‚Um dem Glaſe die unangenehme, vornehm⸗ 
lich gruͤne oder blaͤuliche Farbe zu benehmen, 
wird etwas Braunſtein der Fritte zugeſetzt. 


1. Dieſes Mittel ſollen die Italiener zuerſt ent 
deckt haben. Die Wuͤrkung iſt ſchwer zu er, 
klaͤren. Montamy glaubt, die Purpurfarbe, 
welche Braunſtein dem Glaſe macht, veraͤndere 
Die grüne oder olivenfarbige Schattirung deſſel— 
ben, in eine ſchwaͤrzliche Farbe, welche, da fie 
wenige Strahlen zurück wirft, unmerklicher ift. 
Sage, der im Braunftein Zint und Kobolt zu 
finden alaubt, meynt, die Zinkerde bemaͤchtige 
ſich des brenbaren Weſens, was dem Glafe Die 
ſchwarze und grünliche Farbe verurſacht; der 
Dadurch reducirte Zink verfliege, und dev went 
ae Kobolt bewürke eine blaue Schattirung, 
die die weiffe Farbe und Klarheit des Glafes 
erhöhe. Aber iſt die Gegenwart dieſer Halb» 
metalle im Braunffein erwiefen? und wenn dieß 
iſt, wie entfleht die vothe Karbe, wenn man 
vom Braunftein mehr als ein. Zehntel der Glas— 
maſſe genommen hat? Auch H. Sceele, der 
im Braunftein sin beſonderes Halbmetall zu 
finden glaubt, meyne, der Braunftein ziehe dag 
Brenbare an, und mache dadurch das Glas 
farbenlos. 
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Die Berfertigung der gläfernen Sachen bez 
fteht vornehmlich darin, daß der Blasbiafer 
einen Theil der fluͤſſſgen Maffe mit dem Anopfe 
der Pfeiffe aus dem Hafen nimt, folche auf 
blaͤſet, ſchwenket, rollet, und mit allerley She: 
ren gehoͤrig ausbildet. Zu einigen Stuͤcken 
wird jedoch auch das Glas in Formen gedrückt. 


1. Zu den Werkzeugen, die aber nicht uͤberall ei» 
nerley Namen haben, gehdren: Vorſchneideei— 
fen, Zwedeifen, Bühmeiſen, Schere, A f 
— „, und andere von ſehr einfacher Bil— 

ung. | 


2. Auf den gruͤnen Hütten fteht der Arbeiter; auf 
den weıfen fißt er nemeiniglich, und rollet daB 
Rohr, wenn es ndthig.ift, auf den langen Ar» 
men feines Stuhle. — 


3. Sollen Trinkglaͤſer Reifen erhalten, fo wird 
die walzenformige Glasblaſe in einer gereiften 
mefiingenen Forme aufgeblaſen. Die Perlen 
im Fuſſe der Weinglaͤſer find Hohlungen, die 
man dem noch zaͤhen Glafe mit einem Eifen eine 
druͤckt. Rohren werden von zwoen Perfonen 
mit den Pfeifen gezogen. 


4. Zur Schonung der Augen trägt der Arbeiter er. 
nen Schirm auf dem Kopfe. | 


5, Die Hohlglaͤſer, Uhrglaͤſer, wonit die Ziefer, 
Blätter der Taſchenuhren bedeckt werden, wur 
den ehemald alleın in England gemacht; feit 
einigen Lahren aber werfertigt man fie auch in 
Paris, Boͤhmen und Deutichland. Es iſt ei⸗ 
ne Arbeit der Weiber, die dieſe Glaͤſer mit ei⸗ 
nem gluͤhenden Eiſen aus gläfernen Kugeln oder 


\ 
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Halbkugeln ſchneiden, und alsdann mit einer 
ſtumpfen Scheere die ſpitzigen Ecken wegneh— 
men. 

RR 


Damit die Glaͤſer durch eine fchnelle Er: 


Faltung nicht zerfpringen, werden fie in den 
Buͤhlofen gebracht, deſſen Hige geringer feyn 
muß, alödie, welche, dad Glas zu fchmelzen, 
nötbig ift. Auf den weiſſen Hütten füllet man 
groſſe Töpfe oder Kapſeln aus feuerfeftem Tho⸗ 
ne mit der noch heiſſen Wagre, die man nach 
einigen Stunden aus dem Kuͤhlofen nimt, zu⸗ 
deckt und langſam erkalten Laßt. 


1. Der Kühlofen gleicht vollig dem 8. 7. beichrie, 


benen Saleinirofen, und nicht felten dient eıner 
zu beyden Abfichten. Auf einigen Hütten ift er 
auch uber dom Schmelzofen angelegt. 


. Die Nochwendigfeit der allmaͤligen Abkühlung 


erkennet man aus den Fleinen Bologneſer Sla— 
ſchen und den Glaströpfihen, die man auch 


Springkolhen nennet. Die Ießtern, lacrimae 


vitreae, vitrum ftillaticium, brachte Prinz Rus 
preht im Jahre 1661 aus Deutichland nach 
England. Sie gerachen aus weiſſem Glafe 
nicht fo leicht, als aus grünem, aber Falich iſt 
es doch, wenn man fagt, fie künten aus jenem 
gar nicht verfertige werden. Ach habe, grime 
und weile. Dieerfteren, phialae bononienfes,. 
waren einigen Glasmachern laͤngſt bekant, aber 
erſt ums Jahr 1740 find fie von Paul Bapti⸗ 
fia Balbus den Naturforfchern bekant gemacht, 
und Vologneſer Flaſchen genant worden. 
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Huch das Tafelglas, welches vornehmlich 


zu Senfterfeheiben dient, wird geblafen. Man 
verfertige zuerſt hohle Walzen, die man Tu⸗ 
ten nennet, verwahret ſolche im Kuͤhlofen, bis 
fie hernach im Streckofen der Lange nad) ge⸗ 
oͤfnet, und auf dem Boden deſſelben zu Tafeln 
ausgebreitet werden. Der mit dem Tafelglaſe 
angefuͤllete Streckofen wird erſt nach dem 
Erkalten ausgenommen. 


— 


— 


Auch dieſer Ofen gleicht einem Kuͤhlofen, nur 
daß er einen vorzuͤglich glatten Boden haben 
muß. Auf, den arimen Hütten pflegt ex neben 
deu Kahlofen zu ſtehn, und aus dieſem ſeine 
Hitze zu empfangen. 


In Italien, Frankreich und England wird auch 
Tafelglas, welches man Kronenglas zu nennen 
pflegt, zu groſſen runden Scheiben, oft von 
einigen Schuhen im Durchmeifer ,_ aeblafen. 
Man breitet Die Menge Glas dadurch fo weit 
us, daß, die noch zaͤhen Scheiben fehnell im 
Kreiſe herum geſchwenket, und -amverlen in eine 
mit glühender Afche annefüllete Grube gehalten 
werden. Der Mittelpunkt, wo fie an der Pfeifte 
befeſtigt geweſen ſind, iſt dicker, convex, und 
wird die Galle (Blaſe) genant. Dieſes Stuͤck 
ſchneiden die Glaſer heraus, um es in Laternen 
zu fee. Dieſes Glas, was elten zu uns 
koͤimt, wird in Koͤrben, deren Teder wolf bis 
vier und ig Räder oder Scheiben enthaͤlt, 
verkauft. je, Franzoſen fagen, Pbl’ppe de 
Caqueray, Euyer, eur de faint Immes, babe 
ums Lahr 1330 Diele Arbeit erfunden, weiche 
fir plats de verre en boudine nennen. 
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3, Man macht in Cnaland blaͤuliches und gelbli⸗ 
ches Kronenglas, und giebt erflerm De Tarbe 
Durch Kobolt, lerterm durch Gyps. Die bläu— 
lichen Scheiben werden zu den Elektriſirmaſchi— 
nen aebraucht. Seit 1774 verfertigt man aud) 
zu Schwarzenfels im Hefflfchen ein blaͤuliches 

Kronenglas. Eine Scheibe, die anderthalb 
Schuh im Durchmeſſer hat, koſtet jetzt act 
Thaler nach dem Conventions Fuß. Aniwifchen 
haben dieſe Scheiben den Fehler, daß fie leicht 
fpringen , welcher wohl tom der fehlerhaften 
Einrichtung des Kuͤhlofens Hiesührer. 


0.13, | 


Um Glas zu färben, und ſonderlich Glas⸗ 
fluͤſſe zu machen, die eine Nachamung der Edel: 
ſteine find, ſetzt man metalliſche Kalke hinzu. 
Die Fiüſſe muͤſſen fo hart, durchſichtig und 
glaͤnzen als möglich ſeyn, eine lebhafte, durch⸗ 
aus gleiche Farbe, und keine Blaſen haben. 
Inzmiſchen gehoͤrt ihre Bereitung vielmehr 
in die Emalllirkunſt oder Schmelimaleren , 
als hieher. | 


1. Dan bereitet ein Cryſtallglas, welches Straß 
genant wurd, und zur Grundmafle der übrigen 
Auͤſſe dient. Es hat feinen Pemen von einem 
Straßburgiſchen Juwelirer dieſes dahrhunderts, 
der in dieſen Arbeiten vorzüglich geſchickt war, 
und feine Kunft in München erlernt haben ſoll. 
Er Farb in Paris, und hinterließ feinem Soh⸗ 
ne sine halbe Million, der aber doch vor eini⸗ 
gen Lahren Bankerot gemacht hat. 


2. Die metalliichen Karte ind eben dielenigen, wel; 
de zur Schmelzmalerey dienen. Am meiſten 
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werden ſolche Schmeigläfer in Venedig und 
Holland gemacht, woher fie zu und in runden 
Kuchen kommen, dig mit dem Zeichen des Kuͤnſt 
lers bedruckt find. Diejenigen, welche ich bes 
fine, haben dad Zeichen der ehemaligen Kefut, 
ten. Zu den Rubinflüfen dient das Goldprä- 
eipıtat, welches von Caſſius den Namen hat, 
aber nicht von ihm erfunden if. Runkel hat 
es zu dieſer Abſicht vielleicht zuerft angewendet, 
wenigſtens Hat er viel Geld daraus gewonnen. 
Er hatte die. Aufjicht über die damals in ganz 
Europa befante Glashütte ın Potsdam, welcher: 
der Churfürft, zu Bereitung des Nubinflufes, 
1600 Dufaten vorichoß. Aber unter Koͤnig Fries 
drih Wilhelm wat Krüger Auficher iener Glas— 
hütte, und diefer brachte den Ruͤbinfluß, und 
zwar ohne Gold, zu gröfferer Bolltonmenheit, 
weswegen damals viele Glaͤſer diefer Art ver, 
fertigt wurden, wovon man noch hin und wie- 
der vortreflich gefhnittene feine Pokale in Pri— 
vatſamlungen antrift. Ehemals verfertigte man 
noch mehr als jetzt Salzfaͤſſer, Taſſen und ans 
dere Sachen aus einem meiſt unduchfichtigen 
opalfaͤrbigen Safe, wozu Zinn / und Beinaſche 
enommen wird. Sch habe es auf einer deut⸗ 
en Glashuͤtte Latum nennen Horen, ohneden 
Urſprung des Namens erfahren zu konnen. Man 
verbreitet auch, vornehmlich in einem rothbrau— 
nen und himmelblauen Stafe, Goldſtaub, und 
nennet ſolches Glas Aventurino; doch vermu— 


- the ih, daß zu dem meiften nur pulvertfirter 


Goldtalk gebraucht werde. Ein Kuͤnſtler zu 
Murano hat Die Bereitung lange Zeit allein, 
als ein Geheimniß, getrieben. \ 


3. Hieher gehbren auch die Glasperlen, Roſenkraͤn⸗ 


ze, Slastndpfe, die meiſtens in Formen ge— 
macht, werden, und Schmelz, fo aus Eleinen 


verichiedentlie) gefärbten Glasrohren ——— 
un 
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und auf Rüden gezogen, zu allerley Putz ver, 
arbeitet wird. Man nennet fie Margaritini. 
Die abgebrochenen Stuͤckchen werben mit Aſche 
in einem eiſernen Tiegel über ein ſtarkes Feuer 
gebracht, und mit einem eifernen Stabe beſtaͤn⸗ 
dig gerührt, bis fie, ohne jedoch in Fluß zu 
fommen, und ihre Höhlung zu verlieren, an 
den Enden abgerundet find. . Cine artige Ans 
wendung dieſes Schmelied habe ih in Oranien⸗ 
baum bey St. Petersburg geſehn, wo ein Künfte 
Ier Tapeten daraus verfertigt hat, die wegen 
ihrer schonen Zeichnung , der Iebhaften Narbe 
und des Hohen Ganzes, vortreflich in die Aw 
gen fallen. 


4. Der ftärkfte Berbrauch diefer auf Faͤden gezo⸗ 
genen Glasperlen , die man in Frankreich la 
conterie, la veroterie, le contre-brod& und 
les raffades nennet, it bey dem Sklavenhandel auf 
der Afrikaniſchen Küfe, wozu fie alle Nationen 
in Venedig einkaufen. Erfiaunen muß man über 
ihren niedrigen Preis. Ein Pfund koſtet den 
Kaufleuten in Marfeille , wenn fie in groſſem 
kaufen, nicht mehr als 8 Sold. Fünf Haufen 
ee nur ein Pfund, und ein Haus 
en befteht aus 12 Schnüren (branches), jede 
Schnur aus 10 Fäden (filets) ; fo daß man für 
3 Deniers 20 Fäden hat. Um den Einfaufpreig 
in Benedig zu finden, muß man noch die Ko— 
ften des Transports, die Speditionsgebuͤhrden 
und andere Speien abziehen. Gleichwohl fies 
hen fich die Venetianiſchen Glasfabrifen , wel⸗ 
welche diefe Waaren liefern, fehr aut dabey. Bey 
gleicher groͤſe der Werten, if nicht der Preig;, 
wohl aber ihr Gewicht nach ihrer Farbe ver, 
ſchieden. Ein Haufen (maffe) arüner und ael« 
ber Perlen wiegt 6 Ungen, ein Haufen der ſchwar⸗ 
zen, weiten und Blauen aber nur 3 men, 
welcher Unterfchied von dem re Bleykal⸗ 
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ke der erſten herruhrt. Ungefaͤhr 4 Pfund Eos 
Ken in Angola eine piece, das iſt, einen Skla⸗ 
ven, und kein Handel in der Welt koͤnte vor⸗ 
theilhafter ſeyn, als der unmenſchlichſte, wenn 
nämlich die Chriſten alle Sklaven mit Glasper— 
len Eaufen koͤnten; aber die Afrikaner verlam 
gen mehreriey Waaren. } 


5. Die Tergolvung des Randes einiger Glaͤſer if 

eine deutiche Erfindung, und fie wırd auch noch 
in Deuifchland beſſer, als anderswo gemacht. 
Das aus dem Königswaſſer miedergefchlagene 
Gold wird mit einem Firniß aufgetragen, und 
nachdem diefer troden geworden , wird das Glad 
wieder vorne in den Kühlofen gebracht, und 
hernach polirt, Bon zerbrochenen Glaͤſern fan 
let man das Metall, und nutzt es es weiter. — 
Mehr nicht babe ich aut der von einem Der, 
wandten des berühmten Kunkels angelegten 
Glashuͤtte bey Münden erfahren koönnen, mo» 
Hin ehemahls die Kunfl, durch einen Knaben, 
der auf der Hütte bey Potsdam gelernt hatte, 
gekommen ſeyn ſoll. 
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—J ie 
Kleme Spiegelglaͤſer werden wie das Tafel⸗ 
glas (S. 300) geblaſen, hernach geſchlif⸗ 
fen, polirt, foliirt und gefaßt; die groͤſſern 
aber werden jetzt gegoſſen, wozu beſondere 
und koſtbhare Auſtalten und viele Menſchen 


erfodert werden 


1. Gewiß iſt es freylich wohl, daß die metallenen 
ESpiegel die alleralteßen ſind; aber nicht weni— 
ger gewiß iſt es auch, daß die glaͤſernen eben⸗ 
fals ein hohes Alter Haben, ungeachtet man ge 
meiniglich das Gegentheil, glaubt. Aus des 
Plinius Nachricht , fcheinen fie bey der Glas, 
bitte zu Sidon erfunden zu ſeyn. Aus ver, 
fchiedenen Stellen der Alten weis man, daß 
man anfänglich dem Glafe nur durch eine dun - 

» Ele Farbe, hernach Tuch Bley Allen, eine um, 
durchfichtige Unterlage gegeben hat, wiewohl 
man ſchon in den Altern Zeiten dag Amalgama 
gekant, auch gewuft hat, daß man Queck kiber 
am fierften in aldlernen Gefäffen aufheben 
fonte. Da hatte man den an einem mit die 
ſem Meralle gefülleten Glaſe einen. Spiegel, der 
alle metailene übertraf, Iſidor von GSevilten 
faate ım ſtebenten Kahrhunderte: neque eft alia 

‚ Tpeculisaptior materia, quam vitrum. Antonia 
us don Padua, der im J. 1291 Farb, fast in 
ſeinen Predigten: Speculumnihilaliud eft, quam 
fubtilifimum vitrum. Pincentius von Beauvais 

BEN - 
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(Vincent. Bellovacenfis), der ums Xahr 1240 
fein Speculum naturale ſchrieb, lehrt fo aar die 
Dereitung der Spiegel: Inter omnia melius eft 
[peculum ex vitro et plumbo. — Quando füper- 
funditur plumbum vitro calido, — eflicitur al- 
tera parte terminatum valde radiofum. Johann 
Peckham, ein Engländer aus dem felbigen Kahrs 
hunderte, beweifet in feiner Perfpedtiva commu- 
nis, daß die Durchfichteafeit nicht zum Weſen 
des Spiegeld gehöre. Reflexio efta denfo, quia 
denfum, propter quad fpecula confueta vitrea 
funt plumbo obdudta, Er erinnert daran, daß 
man auch aus Eifen und Stahl Spiegel machen 
koͤnne, die alfo zu feinen Zeiten nicht mehr die 
aebräuchlihten geweſen ſeyn Eünnen. Ray 
mund Zullius , der 1225 gebohren worden, 
und 1215 geftorben ift, hat die ganze Bereitun 
der Spiegel aus Glas und Bley, zwar na 
ſeiner Weiſe undeutlich, aber doch fo deutlich 
gelehrt, dat man unmbglich zweifeln fan, ob 
man fie Damald gekant Habe. Lange Zeit wurs 
den in Deutichland und auch in andern Landern 
die gemeinffen Spiegel auf folgende Weiſe ae 
‚ maht: in die noch weiche Glasblaſe warf man 
Harz oder Colopbhonium, und goß fo gleich ein 
Gemeng von geſchmolzenem Bley und Spieß. 
glas, von iedem gleichviel genommen , hinein; 
ſchwenkete die Blaſe herum, und zerichnitt fie 
zu kleinen Spiegeln. Aber wann hat man an— 
gefangen, aus Rinn Blätter zu fehlagen, und 
ſolche mit Queckſilber zu tränfen ? — Auf die 
fe Frage weiß ich nichts anders gu antworten, || 
ald daR man diefe Erfindung. gemeiniglich ins 
vierzente Jahrhundert ſetzet. 


2. NIE unter Colbert die Franzoſen den Venetia⸗ 
nern den Glashandel zu entziehen anfiengen, 
erfand einer , namens Abraham Thewart im 
Sahre 1688, die Kunſt, dad Glas zu Tafeln 
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u gieſſen. Durch Blafen kan man nicht wohl 

afeln, die über 15 Parifer Zou lang find, er, 
halten, wenn ſie anders eine verhaͤltnißmaͤſſige 
Breite haben follen. In der Spiegelmanufactur 
zu Paris maht man jetzt Spiegel, die 9 
Schuh lang, 5 Schuh Breit und einen halben 
* dick find; man ruͤhmt ſich aber, auch Ta— 
ein 17 Schuh lang liefern zu konnen. In Enge 
land hat man Bisher noch Feine groͤſſere Spiegel 
gomacht, als fechazin Zohl lang, und zwey und 
vierzig Zoll Breit; und die Einfuhr der franzb⸗ 
ſiſchen Spiegel fteist , ungeachtet hundert von 
hundert Zell gegeben werden muß, jähriih auf 
100,000 Pfund Sterling. 


Se — 


Der Glas ⸗oder Schmelzofen ift viereckig, 
hat in der Mitte den Heerd mit einem Roſt, 
und an jeder Seite deſſelben eine erhabene Bank, 
worauf die Hafen geſtellet werden. 


\. 3. 


Die Hafen find parallelepipedaliſch, aus feu⸗ 
erfeftem Thone gemacht. Jeder enthält die 
zu einer Glastafel erforderliche Fritte, wel: 
ehe eben diejenige iſt, die zum fchöniten Cry 
fallglafe genommen wird. Sie muß vorfich- 
tig caleinirt, pulveriſirt, gefiebt, und Lange 
im Fluſſe erhalten werden. 


\. 4 


Der Guß gefchieht auf einer oft mehr alg 
15000 Pfund ſchweren dicken — Platte 
3 
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von der Groͤſſe der Groͤſten Glastafel. Sierus 
het auf einem Tifchgeftell , deffen Fuͤſſe mit Rol⸗ 
len verſehn find. Unter ihr iſt eine bewegli⸗ 
che eiſerne Platte, worauf gluͤhende Kohlen 
zu ihrer Erwaͤrmung unterhalten werden. Auf 
der Gießplatte umgraͤnzet man, mit erwaͤrmten 
metallenen Leiſten, den Raum, den bie Fünf: 
tige Glastafel einnehmen fol. 


N 
Der mit der Fritte angeflilfete Hafen wird, 
mit Brecheifen, Hafen und Zangen, auf ei— 
nen zweprederigen Rollwagen gebracht, und auf 
demfelben zum Gießtifche gefahren, wo er, durch 
Hülfe eines Kranichzungs (potence‘) j zum 
Ausgieffen aufgehoben wird, 
$. 6. j 
Leder die aufder Platte ausgegoſſene Maſſe 
wird eine ſtarke erwaͤrmte metallene Walze, ver⸗ 
mittelſt ihrer Kurbeln, gerollet, die am Ende 
der Tafel auf einen eiſernen Bock faͤlt, indem 
ſich der Ueberſchuß der Glasmaſſe praffelmd in 
ein mit Waſſer gefülfetes Glas ſtuͤrzet. 


‚2. Die Wake wird im Ofen erwärmt, und mit 
einem Rollwagen, dev Hinten ein Paar Haken 
hat, —— 


— 
Die gegoſſene Tafel wird mit Hebſtangen in 
den nahe Kuͤhlofen geſchoben, der dem Schmelz⸗ 


> Spiegelgieflerey..7.8.  gıı 


ofen leicht, deſſen Bänfe aber fo breit finn, 
daß die Tafeln darauf völlig Liegen Fönnen. Die 
. unter dem Ausleeren etwas abgefülten Hafen 
werden, in dem bafofenfd:migen Temperir- 
ofen, wieder fo ſtarck erhitzt, daß fie mit 
neuer Fritte gefuͤllet, ohne Gefahr, wieder 
in den Schmelzofen gebracht werden koͤnnen. 


I. Man gieht viele Tafeln hinter einander. Ges 
meiniglich Ebnnen auf, jeder Bank des Schmelz; 
ofeng drey Hafen ſtehn, und auf feder Bank 
des Kühlofens drey Glastafeln Liegen. Wenn 
alfo die drey erſten Tafeln gegoſſen find, fo 
brinat man den Gießtiſch und den Kranichzug 
DR Bi Defnung der andern Bank des Kühl, 
ofens. 


$. 8, 


Die mit geößter Vorſicht abgefühlten Ta⸗ 
feln werden , mit langen Hafen, ausden Ofen 
auf einen hölzernen Tifch gezogen, und von da, 
auf farfen ledernen Tragriemen, im. ein ver: 
dunkeltes Zimmer getragen, mo fie von einem 
Glaſer beſtchtigt, zugefchnitten, und wenn fie 
Blafen haben, mit einem Diamant‘ zu Fleis 


nen Tafeln zerfchnitten werden, 


I. Der Gebrauch ded Diamants zum zerfchneiden 
des Glaſes, it erſt im fechszchnten Kahrhun— 
derte bekant geworden. Vorher brauchte man 
da feine Fählerne Stifte, Schmirgel, auch 
ein alüihendes Erlen, womit man eine Rise, f6 
weit man wolte, verlängerte. 


UA 
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Das Schlif en gefchieht dadurch, daß zwo 
Zafesn mit einem feinen Sande oder Schmir⸗ 
gel uber einander abgerieben werden. Die ei: 
ne wird auf dem horizontalen Tiſche, die ande 
ve, wenn fie nur klein ift, unter einem mit Ges 
wichten beſchwerten Kaften feſt gefuttet, und. 
mit der Hand, oder durch ein von Waſſer ge: 
triebenes Muͤhlwerk, hin und her gezogen. Aber 
‚von geoffen Tafeln wird die eine unter ein groſ⸗ 
fes mıt Speichen verfehenes Rad gekuͤttet, wel 
ches von zwoen Perfonen über der untern auf 
dem Tiſche befeftigten Tafel, nach verfchiede: 
nen Richtungen, gefchoben und gedrehet wird. 


1. Durch eine Waſſermuͤhle geſchieht das Schlei⸗ 
fen zu St. Ildephonſe. 


$. 10. 


Das Poliren gefchieht mit geſchlaͤmtem Tri⸗ 
pel, Bolus, Calcothar und anderen Materia: 
lien, durch Hülfe eines mir Filz uͤberzogenen, 
und mit einer Strebruthe angedrückten Brett, 
welches mit der Hand hin und ber getrieben 
wird. Der Rand oder die Facette wird von 
einem Glasfchleifer angefihliffen. 


1. Balcothar it nämlich eben dasjenige, was man 
auf den Spiegelmanufacturen, franzoͤſtſch potse, 
ober etgentlicher potderouge nentiet, um es von 
potee d’etsin oder Zinnaſche, Die ebenfals zum 
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Polieren dient, zu unterfeheiden. S. Phyſika— 
liſch⸗ 8 konomiſche Bibliothek III. ©, 136. 


6.5.17, 

Um der Glastafel eine undurchfichtige glat- 
te Unterlage zu geben, mird fte auf der einen 
Seite mit einem Amalgama vonzinn und Qued- 
filber belegt. Zu dem Ende breitet man ein 
Blatt Sianiol, von der Gröffe der Tafel, 
uber einen glatten horizontalen mit einem Ran- 
de verfehenen fteinernen Tiſch aus, verquickt 
es mit Queckſilber, Legt die Glastafel hinauf, 
befehmert diefe mit Gewichten, und Läßt das 
uberfiüffige Halbmetal behutfam ablaufen. Die 
foliirten Tafeln werden hernach in einen modi⸗ 
gen Rahm gefaffer, und in hölzernen Futtera⸗ 
len verfchickt. 


1. Das Belegen, Soltiren, foliatio, &tamage de 
glaces, beruhet darauf, daß das Amalgama fo 
genau als mbglich in allen Stellen die Tafel be⸗ 
rühre, diedegwegen vom Staube und von deuch⸗ 
tigkeiten auf das forgfältigfte - gereinigt ſeyn 
muß, Die ganze Arbeit aleicht dem Verzinnen, 
wo au) nur ein Metall fluͤßig iſt; Hingenen ge- 
ſchieht beym Foliiren feine Zuſammenſchmelzung 
und genaue Bereinigung, daher ſich auch das 
Amalgama leicht abſchaben laͤßt. 


2. Durch die Deßillation kan das Halbmetall wie— 
der aus dem Amalgama vom Zinne geſchieden 
werden. Zu St. Gobin geben 60 Pfund Amal; 
gama 36 bis 40 Pfund Qucckſilber, und 20 big 
24 Pfund ſehr reines Zinn. Jenes wird zwar 
auf dieſe Weſſe noch nicht ganz Ha dennoch 

5 
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kan es zu mannigfaltigen Abſich 


braucht werden. 


D 


ten wieder ver, 


3. Staniol oder Zinnfolio wird aus reinen Finn, 
ſo wie dad Blattgoid oder Goldſchzum, ge 


> fehlagen , und duch Walzen geglattet. 


Su 


‚England fol man es auch aus ſchlechtem Zinn 


auf Streckmuͤhlen, fatting mills, bereiten. 


4. Jetzige Preiſe der Spienelatifer auf der ſchon 
5 errichteten Fabrike zu Neuſtadt an, 


im. SS. 
‚der Doffe, 





j 


169 


Rhinl. Intel 
ſGohe sr. Rt 


ON AUNPIDP,DDH HM | | | | | 


| Sr. | 











5 


Mont. Zolte | 

Höher. NL | Sr. 

| 22 16 
23 17 

3 || 18 

24 || .20 
2 22 
25 25 
25 28 
26 32 
27 || 37 
27 42 
28 || 47 
28 |} 59] 
29. 62 
29 70 
30 80 
so 90 
31.117 108 
2% E72 
32 || 1923| 
33.) 135} 
33 |, 148 
34 || 158 
54 || I7I 


Spiegelgiefferey. . 11. 315 
Rhnl. Zolle NRhynl. Zolle 


Ehngauni 
HbheBr. — ea er, I; chel Dr. = | Gr. 




















52 34 || 185; — 4) 77] 46|| 786| 6 
53.) 35 || 2001 — ıj 78 |46|| 712] 18 
>4 | 3 215) — 4 79] 47 || 743| 18 
55 | 3 2 u 80 | 47 || 7706| 6 
55.1:9 245) — 81 488114 6 
57 »1 36 460 = 82 | 48 1} *5ıl 6 
58 | 37 || 276| 6 31 481| 896° 6 
59 | 37 || 293|,.18 14 84 | 49) 946| 6 
a „| 29 85 85 | 491001 6 
617 | 538 || 328| 18 | 86} 4911061] 6 
62 | 39 || 348, 18 || 87 50 1126 6 
63 | 39 || 3681 18 1 88 50 11960 6 
64 | 40 || 3917| 6 1] 89 | So|I27L) 6 
65 | 40 || 413] 18 | 90150 !1351| 6 
66 1.41 || 4386| 6 91 | 5111436] 6 
67.141. || 458! 18 || 92 | 51 ||1520| 6 
68 | 43 || 481) 6] 05 | 52 |11621| 6 
69 | 42. || 503| 18 {| 94 | 52 1721| 6 
70 | 43 || 526) 61} 05 |52 18260 © 
7ı | 43.1] 548| 18 | 96 1 5311956| 6 
72 | 44 || 521] 611 97532051] 6 
73 | 44 || 593) 18 N 98 | 53 2171 6 
74 \ 44 || 616| 6 99 | 54 12297| 12 
75 | 45 || 638 A 100 | 54 2426 6 





316 Drey und zwanzigfler Abſchnitt. 





Drey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Teerſch welerey,. 


— 


Se ift das ans einigen harzigen Nadelhoͤl⸗ 
zern, durch eine niedergehende Deftillation, 
erhaltene, empyreumatifche, mit Harz ud Gums 
mi vermifchte zahn Dehl. 


1. Die Nadelholzer, von denen diefe und mehrere 
ar Produete vorzüglich erhalten werden, 
nd. — 
die Tanne Pinus picea, Grundſaͤtze der deutſchen 
Landwirth. S. 371. Ei | 
die Riefer, Fuhre, Pinus Alveflris. ©, 373: 
die Sichte, Pinus abies. ©. 371. 


2. Das beyaemifchte Gummi ift die Urſache, war 
rum daB Teer, womit Holzwerk überzogen wor» 
den, fh almaͤlig verliehrt, indem, dad Mafler 
den gummiartigen Antheil auflbfet und wegſpuͤh⸗ 
Vet. Diefer it es auch, der das Pich, womit 
man Biertonnen zuweilen ausgießt, in Biere 
aufloͤslich macht. , 


2, 

Zum Teerfibwelen dient das Harz, mel: 
ches von den Harzſcharrern, Harzen, Pich- 
hanern , Pechleen, an den im Fruͤhjahre mit 
ihrem Meffer geriffenen Bäumen, gegen ben 
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Herbft eingefamlet wird. Auch dient dazu vor⸗ 
züglich das Kienholz, oder das Holz derjeni⸗ 
gen Baume, die durch eine Krankheit eine Ueber⸗ 
maafle von Harz an verfehledenen Stellen abfete 
zen; imgleichen die harzreichen Stoͤcke, Kien⸗ 
ftöcke, Rienftuten, Kienſtubben, und die 
Wurzeln abgehauener Baume. 


.:.9 


Das Harz wird in Fupferne Keffel gethan, 
welche in vierecfige Defen eingelegt, mit Def: 
feln verfehn find. und in ihrem Boden ein Loch 
haben, unter welchem im Dfen eine Rinne an- 
‚gebracht iſt, durch die das bey aelindem Feuer 
austroͤpfelnde Teer, in vorgeſetzte Gefäffe geleie 
tet, und hernach meiften zu weiſſem oder röths 
lichem Pich eingefocht wird. 


1. An einigen Orten laͤfit man das Harz mit etwas 
Waſſer im Keſſel zergehn, giebt es in einen Fils 
trirſack, und preffet es aus. Auf ſolche Weife 
wird dad Burgundiſche Pich gemadt. 

2. Beym Einkochen gieſſen einine etwas Eſſig 
Da wodurch das Pich Härter und trockner 

ird, 


RE 


Der Teerofen ift wie ein abgekuͤrzter Ke⸗ 
gel aus gebranten Steinen aufaefiihrt, hat et- 
nen kegelformig ausgemauerten Boden, oben 
sine Defnung, Segloch, und unten das Kohl⸗ 
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loch, unter welchem eine Roͤhre angebracht iſt, 
durch die das Teer ablaͤuft. Um dieſem Ofen 
iſt, in einer Entfernung von ein Paar Schuh, 
ein Mantel gemauert, der oben mit ihm ver- 
einige iſt, gegen den oͤbern Raud Zuglöcher, 
Rauchiörber hat, und unten nor dem Kohllo⸗ 
che gleuh nis offen iſt, mofelbft die Schrlöcher 
angebracht find. | 


1. Im Walliferlande hat man einen eyformigen Dfen 
ohne Mantel, den man oben amüunder, und 
wenn er gen gſam angebrant ft, oben mit Stei⸗ 
nen zufeht. Das Teer laͤuft unten durch eis 
nen Roſt in Borlagen, und oben zwiſchen dem 
Heckſteinen ſetzt ſich Ruß an, der geſamlet, 
und Fur Kinruß verkauft wird, Die übrig ars 
bliebenen Kohlen dienen zum Brennen. Aber 
dieſe Weiſe iſt verſchwen deriſch, und verlangt 
eine ſehr genaue Regierung des Feuers. 


2. Auk eine weit nachlaͤſſigere Art verfaͤhrt man in 
Schweden, 4: B. in Smoland, Deland, Got 
fand, Oſtbotnien. In einem trockenen Boden 
graͤbt man an einem Hügel eine Grube, von 
Geſtalt eines umgekehrten Kegels, feßt folche 
mit Kienholz vol, bedeckt fie. mit Moog ( Poly- 
echum comme) und Naſen, und laßt das 
Feuer dergefuit fortſchweien, daß das Teer in 


ein in der Spitze der Grube angebrachtes Gefaͤß, 
und aus demſelben durch eine Rhhre ablaufen 
kaͤn. Im Sahre 1745 bat Dfbötnien, woher 
dag meite Teer koͤmt, zum weniaften 80,000 
Tonne aefiefert, wozu 5,129,090 Fichtenbaͤu⸗ 
me verbraucht fitd. er 
3. Mari hat in neuern Reiten verſchiedene Der’ 
hefferunaen der Teeedſen voraefchlagen, unter 
denen vornchmach diejenige Achtung verdient, 
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werche Varon Lunk in Schweden im dahre 1748 
angegeben bat. | 


Br 


Bern der Ofen mit dem zerſtuͤckten Holze 
durch das Setzloch und Kohlloch gefuͤllet wor: 
den, und beyde darauf zugemanert ſind, wird 
di Brandmauer almälig, mit dem durch die 
Schürlöcher im Mantel angemachten Feuer, er⸗ 
hist, worauf man in der Borlagen folgende 

roduete erhält: ein reineres duͤnneres Harz; 
Schweiß oder ein Sauerwaſſer, und zuletzt ein 
ſchwarzes Teer, welches letztere, nachdem ed 
dicker oder duͤnner, dunkler oder heller ift, une 
fer den Namen: Wagenteer, Badteer, 
Schiffteer, in Tonnen verkauft wird. 


* I. 6. 


Das erſte Product giebt, durch eine neue 
Deftiliation aus einer kupfernen Blafe, das 
icnobl, oleum pini, oleum templinum, Das 
weiſſe Teer wird in einem eingemauerten Kef: 
fel zu weiſſem Pich, auch das ſchwarze Teer 
zum Theil zu ſchwarzem Pich, bald mehr, bald 
weniger eingefocht, und das hart. geſottene, in 
Mulden, oder Gruben, oder Gefäffen von Kin 
den aegoffene, abgelühlte Pich in Tonnen ge 
fehlagen. 


1. Der Schweiß, oder dad &Sauerwaffer, die 
Teexrgalle, acetum, fpiritus acidus lignorum; 
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U) 


wird gemeiniglich ald unbrauchbar weggegoffen , 


aber er koͤnte, in mancher Abficht, flat des 


aus Getreide gemachten Sauerwaſſers, dienen. 


Was in dem ausgebranten Dfen zurück geblie, 
ben iſt, beſteht in Kohlen, die theild zum Bren⸗ 
nen verkauft, theils zum Kienrußſchwelen ver 
wender werden. 


‚ Man erhält vonden Nadelbäumen noch verſchie⸗ 


dene andere Ähnliche Producte. Die Tanne, 
Pinus pieea, fest in der Rinde kleine Beulen 
oder Dlafen an, welche den gemeinen Deutſchen 
oder Schweitzeriſchen Terpentin enthalten, der 


ohne weitere Bearbeitung verkauft wird; doch 


laßt man ihn wohl, wenn er unrein if, durch 
einen Sad laufen. Aus dieſem erhält man 
durch die Defillation den gemeinen Terpentin, 
geifi, fpirit. tereb, — Die Lerche, Pinus la- 
yix , Liefert denienigen Terpentin , der bey ung 
unter dem Namen des Venetianifhen verkauft 
wird, weil ihn die Denetianer zuerft in den Hans 
dei aebracht haben. Aber der Achte Cypriſche 
oder Griehifhe Terpentin, der ehemals der 
Denetianiche hieß, weil er Uber Denedig zu 


ang kam, der aber jest in Deutfihland felten 


it, wird vom Terpentinbaum , Piflacia tere- 
bintbus , erhalten. Bey der Deftillation des 
Terpentindbhls und des Terpentingeiftes, bleibt 
in der Blaſe das verdickte Harz, welches Ger: 
genbarz, Colophonium, heißt, zurüuͤck. 


4. Die Kunft Teer zu ſchwelen und Wich zu fleden, 


iſt ſehr alt. Plinius beichreibt fie faft eben Io, 
wie ſie noch in vielem Gegenden getrieben wird, 
fat wie &. 4, 1. Auch wufe man. fchon da: 
mals, daß Eſſig das Pich Reifer und fetter macht. 
Die Macedonier ſchweleten faft , wie die Schwer. 
den, in Gruben, wie man aus ——— 
Utor. 
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Hiftor, plant. B. 9. €. 5. ©. 172. nad) Yein- 
fius Ausgabe, weiß. 


EN 

Zum Kienrußſchwelen braucht man Kien⸗ 
holz „und dasjenige, was bey dem Auskochen 
des Harzed und im Teerofen zuruͤckgebliehen iſt, 
die Pichgriefen. Man zuͤndet diefe Materien 
in einem Öfen an, deffen langer liegender Schlott 
fich in eine bretterne, genau verſchloſſene Kam⸗ 
mer endigt, welche, ſtatt der obbern Decke, ein 
fegelförmiges Dach von Leinewand oder Wol⸗ 
lenzeug hat. Der Ruß, welcher fich theils in 
der Kammer. theils im Dache anfegt, wird 
a gefegt, und in hoͤlzernen Bitten ver 
auft. 


1. Auf eine andere Weiſe wird in Frankreich Kien— 
ruß, noir de fumde leger, noir de Paris, ge— 
macht. In einem kleinen wohlverichloffenen 
mit Leinwand, oder Papier, oder zur Bermin- 
derung der Feuergefahr, mit Schaffellen aus— 
geſchlagenen Zummer, zündet man den Abgang 
von alleriey Haren ım erlernen Pfannen an, 
und ſamlet den fi) anhenfenden Ruß, der aber. 
lockerer, leichterer, ebthlicher und fehlechter iſt, 
als der Deutiche, noir X noircir, noir d’Alle- 
magne, weil bey letzterm mehr Hitze angebracht 
wird, wodurch jich das bhlichte Wefen mit dem 
erdichten genauer verbindet. - 


. BDeym Derbrennen der Körper. wird ihr flüchtte 
ger Beſtandtheil, und mit demfelben fo gar auch 
Diet von: ihren. feuerbeftändigen Theilen, ſubli⸗ 
nur, weiche Miſchung ſich an Kalte ah die 


» 
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ſie antrift, anhenket, und alsdann Ruß genant 
wird. Zur Entſtehung deſſelben iſt nothig, daß 
fo wenig Luft als möͤglich, zwiſchen die Theile 
des brennenden Körpers komme, oder daß Die 
Slamme bey der geringsen möglichen, Menge 
Luft brenne. Ehen dazu dient ber lange ver 
fchloffene Schrott. ' 


3. Der Ruß iſt in feinen Beftandtherlen, nach der 
Deicharfenheit des Kbrpers, woher er entſtan⸗ 
den, auch nad dem Grade der Hike, dıe er 
erlitten hat, und nach noch mehrern Umftäns 
den, ſehr verfchieden. 

4. Auch Steinfohlen Tonnen faft auf gleiche Weiſe 
genußt werden. Zu Sulzbach in der Grafichaft 
Saarbruͤck, nicht weit von der Stadt dieſes 
Namens, bringt man dıe beſten fetten Stein— 
kohlen, die fich leicht entzunden,, im Teuer auf. 
fhwellen, und nah dem Berbrennen nur eine 
geringe Menge Iofer Afche zuruͤck Laffen, in eis 
nem Dfen, der auf eınmal 2000 Pfund fakt. 
Sn feinem Heerde iſt eine kupferne Rohre am 
gebracht, durch die daB aus den angezundeten 
Stemfohlen rinnende Oehl in einen vor dem 
Dfen angebrachten Topf von geaoffenem Eifen 
Kauft. Auf diefe Röhre iſt eine andere fenfrecht 
geſetzt, wodurch der Luftiug erhalten wırd. 
Auf ſolche Weile werden die Steinkohlen, die 
dabey den achten Theil ihres Gewichts verlieh, 
ren, für die Eifenhütten Brauchbarer gemacht. 
Dad Oehl, was durch diefe niederaehende De 
ftilatıon erhalten wird, wird ın Lampen ver 
brant, doch raucht es ſtark. An der Decke des 
Ofeys, fo wie auch in der Zugrbhre, feßt fich 
ein feine Ruß an, der wie Kienruß acbrauct 
wird, ©. Pbhyfikelifch = ofonom.. Biblioth. 

> VII. ©. 473. a 

‚5. Man brennet noch nicht in allen Ländern, die 
dazu das Hol überflüßig haben, Kienruß. 


4 


vie) 7 923 


Selbſt in Schweden hat man dieſe Nutzung erſt 
im Jahre 1651 eingeführt. 
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ER 


Da erhaͤlt man, wenn man Holz in 
verſchloſſenem Feuer zum völligen Gluͤhen 
fommen, und alsdann verloͤſchen läßt. Im 
offenen Feuer befümt man nur fehr unvollkom⸗ 
mene und wenig brauchbare Kohlen, die man 
Loͤſchkohlen nennet. 


1. Die vornehmften Eigenfchaften der Holzkohlen 
find: 1) in einem vollig verfchloffenen Gefaͤſſe 
find fie mehr, als irgend ein anderer Körper, 
feuerbeftändig; 2) fie verbrennen beym Autrite 
te der freyen Luft, ohne Rauch und Ruf, mit 
werigem Lichte, und mit einem erſtickenden 
Dampfe, den unfere Köhler am Harıe Arfenif 
nennen; 3) ſie verfaulen ungemein. langſam; 
4) fie geben eine mehr alerchmäktge und ſtar⸗ 
tere Hiße, als Holz, und zwar, bey einem 
ſtarken Luftzuge, auch in einem enaen Raume, 
wo Holz nicht brennen fan. 5) Holz bricht am 
leichteften nach der Richtung der. Rafeın , aber 
Kohlen brechen nach feder Rıchtuna gleich eicht, 
und fcheinen ein mehr homogeniſcher Koͤrperge⸗ 
worden zu feyn. Diefe legte Erſcheinung rihrt, 
deucht mir, daher, daß das dhlichte Welen die 
Faſern des Holzes geichmeidig Si daher der 

8 
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natuͤrliche Leim, wodurch fie verbunden find, 
ehr als fie, brechen muß , Dahingegen durch die 
Berkohlung, Leim und oͤhlichtes Weſen überall 
zerſtͤhrt wird. 


2. Schon Theophraft hat die Kunft zu verkohlen 
faft eben fo beſchrieben, als fie jetzt geſchieht; 
auch hat er ſchon Beobachtungen über die bew 

ſchiedenheit der Kohlen, nah der Berichieden: 

heit der Holzarten. 


Ser} 


Das Robhlholz wird den Röhlern von 
den Forfibediensen entiveder auf den Stamme 
angewieſen oder verkauft, oder auch gefällt und 
geflaftert geliefert, oder verfauft. 


I. Die vortheilhafteſte Anweiſung de Kohlholzes, 
gehört in den Theil der Oekonomie, der vom Forſt— 
weſen handelt; die vortheilhafteſte Beſtallung 
der Kohler, in den Theil der Camerahvifen; 
fchaft, der von der Nutzung des Forſtregals 
Handelt, und die vortheilhaftefte Regierung des 
Kohlenhandels, in die Polizey des Forſtweſens. 


ee P 


Die Kohlen von den verfchiedenen Holzarten 
find zu jedem Gebrauche nicht gleichgut gefchiekt, 
und muͤſſen daher, und auch weil jede Holzart 
eine befondere Regierung des Feuers verlangt, 
befonders gebrant werden. Ueberhaupt geben 
feichte, bruͤchige, ſchwammige Hölzer, und alle 
alte, ganz dire, angefaulte, und alle fehr um: 
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een. noch fehr faftreiche Stämme, die fchlech- 
teften 


“* 


34 


Die beſte Zeit zum Berkohlen iſt im Som⸗ 
mer, bey einer mehr feuchten, als trockenen 
und ſtuͤrmigen Witterung. Es geſchieht ent— 
weder in ſtehenden, oder liegenden Meilern, 
oder in Gruben. 


$. 85. 


gu den ſtehenden, in Deutfchland gebraͤuch⸗ 
lichen Meilern, wählet man einen Boden, 
der aus einer VBermifchung von Thon und Gar: 
tenerde beſteht; und auf demſelben einen hori— 
zostalen geräumigen Platz, der dir ueberchwem⸗ 
mung nicht ausgeſetzt, und vom Kohlengehaue 
nicht zu weit entfernt iſt. Wo man einen feuch—⸗ 
ten Boden nehmen a da bohlet man die 
Roblenftäte. 


1. Der wortheilhaftefte Platz if der, welcher ſchon 
ehemals zur Kohlenſtaͤte gedient hat. Die vors 
zuͤglichſte Erdart die, welche bey Wallerius 
Syſtema mineral. P- 57. Argilla glareoſa 
arenaceaz; bey Zimt S:204, 16 Argilla gran- 
daeua , beißt. 


f. 6 


Um den Grund des Meilers zuzurichten, 
oder die Kohlenſtaͤte aufzumach = und auszu⸗ 


3 
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ſtreichen, richtet man, mo der Mittelpunfe, 
oder Quandel ſeyn fol, zween &uandelpfäb> 
le auf, und ordnet die Erde um benfelben in 
Geftalt eines flachen Kegels. 


1. Es iſt gewöhnlih, den Mittelpunkt, mo bie 
Ouandelfiange eingeſteckt wird, um einige Zoll 
über den Umriß des Kreiſes zu erhöhen; aber 
ich meyne aus Gründen und Beobachtungen zu 
wiſſen, daß es vortheilgafter ſey, den Mittel, 
punkt um einige Zoll tiefer,zald den aͤuſſern 
Rand der Kohlenſtaͤte zu machen. Denn das 
Anzuͤnden des Meilers mag von unten ober oben 
geiwehn, fo geichieht es doch allemal _ am Grun> 
de der Quandelſtange, und wenn alfo auch das 
Hol, was dem Umriſſe der Kohlenftäte am 
naͤchſten it, gehbrig verkohlet werden foll, fo 
muß, bes dergemeinen Einrichtung, dad Seuer 
unterwaͤrts gezogen oder geleitet werden, eine 
Sache, die frentich geübte Köhler. zu bewür 
ten verfiehn, die aber allemal mehr Geſchick⸗ 
I ,fert und Aufmerkiamfeit  verlanget , als 
wenn man dem Feuer feinen natürlichen Lauf 
nach oben zu, erlauben darf, Die Erfahrung 
zeiget auch, daß eben daher die vielen Dräus 
de entfiehn. Tertieft man hingeaen. nach mei» 
nem Rathe, den Duandel, fo verbreitet ſich die 
daſelbſt angelegte Glut, faft von fich felbft, nach 
oben ſo mohl, als durch den ganzen Fuß bes 
Meilers. Die Beſorgniß, das ſich das Waſſer 
zu ehr in dem vertieften Quandel ſamlen mds 
ge, if ohne Grund, wenn der Boden mit der 
Bricht, die allemal nöthig if, gewaͤhlet wor⸗ 
den; und much deswegen, weil ohnehin die Ber» 
fohlung um dem Quandelpfahl nur gar zu leicht 
gefchieht, und auch ſchon geſchehen iſt, ehr als 
ſich daſelbſt Waſſer famten an. Ich habe bie» 
ſes bereits in meinen Anmerkungen über bie 
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Berkohlung ded Hole, in den Bemerkungen 
der Ehurpfälzifhen öfonom. Geſellſchaft 1774 
©. 303, aefagt, und muß alfo um Bergebung 
—— daß ich mich hier ſelbſt ausgeſchrieben 
habe. 


5— 


Das Holz wird meiſt ſekrecht um die Quan⸗ 
delpfaͤhle in verſchiedenen, gemeiniglich dreyen 
Schichten, über einander geſetzt, dergeſtalt, 
daß am Fuſſe des Meilers, da mo der Bicht⸗ 
ftecken, Quandelknuͤppel, hingelegt wird, 
ein Zundlech übrig bleibt. Wo man oft auf 
einerley Kohlenftäte verfohlen Fan, find gröſſe— 
re Meiler vortheilbafter, als Fleine. 


GB 


Der gerichtere, bolzreiche, holzfertige 
Meier wird, nachdem er ausgeſtuͤmpelt und 
geſchlichtet worden, mit Raſen, Reiſern, 
Moos, und daruͤber mit der Erde des Stuͤ⸗ 
berandes gedeckt, und am Fuſſe mit Ruͤſten, 
Ruͤſthoͤlzern, Fußſcheiten, Untermaͤnnernz 
Wechſelkloͤtzen und Ruͤſtgabeln umſetzt. 


G. 9. 


Das Anzuͤnden geſchieht von unten dadurch, 
daß man leicht Feuer fangende Materialien, at 
gezuͤndet, mit der Zundftange, Steckrutbe, 
durch dag Zundloch am die Ron den Quan⸗ 

| 4 
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beipfählen gelegte Reiſer und Spaͤhne bringt, 
und folche in Brand fest; worauf das Zuͤnb⸗ 
Inch vermacht wird. | 
de 96 

Die Anzuͤndung kan auch, aber nicht fo 
vortheilhaft, von oben gefchehn, da man eine 
Hoͤhlung durch die Axe des Meilers uͤhrig läßt; 
indem man entweder an dem Quandelpfahl ein 
hoͤlzernes Dreyeck, oder einen eifernen Ring 
befeftigt, oder um ihn einen walzenſoͤrmigen 
Korb pflichter, und um dieſe Gelander bie 


Scheite ftelfet. Man wirft Kohlen und einige 


Brände hinein, und verftopft zulegt die Def 
nung. | 


& ‚IE 


Die Regierung des Feuers in dem rauchen⸗ 
den Meiler, gefchieht durch allmalige Bewer⸗ 
fung deſſelben mit Erde, Geftübe, Stuͤbbe; 
durch Einftecfungder Räume, Raume, Plaͤt⸗ 
3e, durch das Aufraͤumen; durch Beſchuͤtzung 
wider den Wind; und wann ſich der Meeiler 
geſetzt hat, wird durd) die Haube nachgeflil- 


Jet, und er mit dem Weabibammer zugekeilet. 


1. Den Meiler baͤhen, oder wie einige untichtig 


ſchreiben, beben, böben, heißt ihn einige Zeit | 


brennen, und im völlige Glut kommen laſſen, 
ehr man ihn beſtuͤbet. Iſt man damit zu vor— 


eilig, fo geht er entweder aus, oder ſchüttet 
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ich, das iſt, er wirft Durch feinen Dampf das 

eſtuͤbe herunter; oder ir giebt Stöffe, Ge— 
ftöfe, das it, er plaßet, oder faͤlt wohl yar 
mit einem Sinalle in einander. 


2. Wenn man, 3. B. wo der Luftzug zu Mark iſt, 

“Feine Raͤume macht, fo heißt dieß blind koh— 
len. Erreicht daB Feuer die Dherflädie des 
un. fo fagt man: er gabrt durch; eimert 
Such. 


3. Aug den Meilen laßt fih ein Sauerwaſſer, 
Rohlenſaft, auffangen, welches, wie die Teer— 
galle, genußt werden Fan. 


Gr I 


Wenn der Meiler gabe, iſt, wird er, durch 
Megnehmung der alten Stuͤbbe, mit Krücen 
und Befen, und durch Bewerfung mit neuer 
abgekühlt; worauf mit den Langhaken allmaͤ⸗ 
Lig Kohlen herausgehohlet, und am Fuſſe des 
Meilers abgekühlt werden, welches man auch 
Ausladen, Ausftoffen, Kohlen langen , 
nennt. 


S..I% 


Die Kohlen werden nach ihrer Güte, und 
nach dem Gebrauche, den man davon zu ma— 
chen hat, ſortiret. Die beften find ſchwer, feft, 
klingend, ſchwaͤrzen wenig, haben hin und wie— 
der glanzende ſtahlblaue Flecken, und faft noch 
bie Geflalt ihres Holzes. Die fchlechteften find 
die Quandelkohlen. Die ausgeldſchten Braͤn⸗ 

5 


- 
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6; in 


| Das Verfahren der Kohlen gefchieht am 
beiten auf Karren in Körben. Die ficherften - 
und vortheilhafteften Magazine find fchmale, aus 
Dfählen und Brettern zufammen gefchlagene 
Schoppen, mit einen wafferdichten Dache. 


1. Gar friſche Kohlen find zu tro cken und verbren, 
nen zu ſchnell. Das Alter allein vermindert 
ihre Güte nicht. a & 


— 355 


Zu den liegenden Meilern ($. 4.), iwel- 
ehe in Schweden üblich find , werden die gan⸗ 
zen Stämme paralfel iiber einander gelegt, der⸗ 
geſtallt, daß die Kohlenftäte viererfig wird, das 
Dach des Meilers nach der einen S.ite ſchraͤ⸗ 
ge abfaͤlt, und die Waͤnde, welche die Enden 
der Hölzer ausmachen, mit fenfrecht eingefeß- 
ten Pfaͤhlen vermacht werden. Die Bedeckung 
gefchieht auf die gewöhnliche Weile, und die 
Anzuͤndung auf ber niedrigen Seite. 


1. Dre ganze Einrichtung der Tiegenden Meiler, 
welche in Deutfchland unbekant zu feun fcher 

sen, habe ich , fo wie ich fie in Schweden ken— 
nen gelernt, in den Bemerkungen dev Churpfüle 
ziſchen bfonom. Geſellſchaft 1774 ©. 310, be 
fehrieben, und mit dem ftehenden verglichen. 
Sch meyne, aus dem daſelbſt angeführten Gruͤn— 
den, das erfere nicht geringe Borzuͤge vor den 
lest genanten Haben. 
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de, Mlörtler, werden zu einem neuen Mei: 
ler aufgehoben. | 


1. Am Harze hat man folgende Arten Kohlen: 
1) harte , wozu die von Buchen, Birken, Eichen, 
Sohlen, Ahorn, und ım Golling und Elbin⸗ 
gerodiſchen, auch die von Lllern und Eichen 
gerechnet werben. 2) Die Tannenkohlen. 3) 
Plenterkohlen, die von allerley abgelalienem Hol; 
e erhalten werden. 4) Studerkohlen, aus 
er dunnern Weften derer Bäume, die harte 
Kohlen geben. 5) Grubenkohlen, aus Reifern, 
Heden. 6) Stückenkohlen, Stukenkohlen, 
ed die ın beſondern Meilern verkohlt 
werden. 


Auf dem Harze haͤlt ein Maaß Kohlen 8 Braun. 
ſchweig. Hinten, deren einer 17202 Braun— 
ſchw. Kubikzoll it; eine Karre halt Io Maaf ; 
ein Suder hält 15 Maaß. Bey den Hütten 
rechnet man zwar auch fo, aber wegen des Ab, 
gangs, den die Kohlen beym Verfahren Leiden, 
wird dDafelbft eıne Karre nur zu 94 Maaß, und 
ein Fuder nur zu 14 Maaß gerechnet, und das 
‚ı5te M. wird als gar nicht geliefert abgelegt. 
Die Körbe, worin die Kohlen verfahren wer 
den, find nad diefem Maafle eingerichtet, da» 
her man darnach die Menge der gelieferten Koh. 
len willen Fan. 


* 
+ 


3. Die Angaben der Menge Kohlen, die eine ges 
wife Menge Holz Kiefern muß, find fehr ver» 
fchieden, und Ednnen auch, wegen der man« 
nigfaltigen Beränderlichkeit des Umftände, nicht 
allgemein feyn. Ein Probebrennen giebt eben 
fo wenig eine fchere Rechnung, ald ein. Prober 
backen eine fichere Baͤckertaxe giebt. 
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$i 26; 


In Gruben ($. 4.) werden nur Reifer und 
Bufchwerf verfohlet. Seitdem zur Schmel- 
zung der Eifenfteine, flat der Zerrenheerde, 
die hohen Defen in Gebrauch gekommen, ift 
jene Weiſe zu verfohlen auffer Gebrauch ge 
Tommen. | 


1. Die Köhler, welche diele Arbeit verrichten, heiß, 
fen in der Braunfchmeig » Lüneburg. imgleichen 
in der Gotharfchen Forſtordnung, Licht » und 
Gruben : Köhler. wir, 


\ 
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\: BE 


Wenn man Holz oder andere Pflanzen in 
freyer Luft verbrennet, ſo bleibt ein er⸗ 
dichtes, ſtaͤubiges, falsiges Weſen uͤbrig, wel⸗ 
ches vegetabiliſche Aſche oder Aſche genant 
wird. Dieſe wird von Glasmachern, Seifen 
ſiedern, Salpeterſiedern, Potaſcheſtedern, und 
andern Handwerkern haͤufig verbraucht. 


1. Ueberhaupt nennet man das erdichte Weſen, 
welches durch Berbrennung der Pflanzen und 
Thiere in freyer Luft erhalten wird, Aſche; 
auch giebt man dieſen Namen einigen metallis 
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{chen Kalten. Hier aber if die Rede nur von 
der vegetabiliſchen Aſche. 


|. 2+ 


Wo noch überflüffiges Holz ift, da laͤßt 


man, fonderlich das feuchte, angefaulte Lager⸗ 
holz, von dazu angenpmmenen Afchenbren; 
nern oder Aeſcherern, unter Anweiſung und 
Aufficht der Forſtbediente, entiveder auf freyer 
Erde, oder in Gruben, oder in befondern 
Defen, brennen. Die legte Art ift bey jeder 
Sahrszeit und Witterung möglich, ſchickt fich 
zu allen Pflanzen , giebt mehrere und beffere 
Aſche, und verhüter Geuergefahr. 


I. 


D 


Es erfordert Feine groſſe Kunft, auch Feinen 
Aufwand, einen ſolchen Dfen, der allenfals 
nur drey Wände haben mag, zu erbauen. Giebt 
man ihm einen eifernen Roft, fo fan man in um 
unterbrochenem Feuer viel Holz einäfchern. 


In langſamen Teuer, alfo auch von feuchten 


Hohe, erhält man die meifte Aſche. Schr fri» 
ſches Holz taugt nicht, noch weniger ein fehr 
vermodertes. Bielleicht wäre noch wohl gar 
Vortheil dabey, wenn man erſt das Hol: ver 
kohlte, und die Kohlen mit Afche bedeckt, all 
maͤlig zu Aſche werden lieſſe. 


$. 3. 
Die Afche der mitlaͤndiſchen Pflanzen ent: 


halt da& feuerbeftändige vegetabilifche Laugen⸗ 
ſalz, deſſen Auslaugung und Reinigung die Ber 
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ſchaͤftigung der Potaſcheſieder iſt. Ihre Huͤt⸗ 
te beſteht aus der Siederey, der Aſchkammer 
und dem Kalcinieofen. Die Geräte find: die 
Aeſcher, oder Gefäffe zum Auslaugen, bie 
Suͤmofe, worin die Lauge gefamlet wird, Kefr 
fel, Pfannen, Schaufeln, Kruͤcken u. d. 


§. 4 


Die Afche wird erſt in dem Aefcbern mit 
Falteın Waſſer eingemeicht , bernach mit heiffem 
Waſſer per warmer Lauge ausgelaugt. Die ges 
nugfam gefätigte Lauge wird in Fupfernen oder 
eifernen Keſſeln, oder vortheilhafter in Pfannen, 
bey mäffisem, und zuletzt verflärftem euer, 
hart gefotten. | | 


1. Nicht alles Holz giebt gleich viel Aſche, nicht 
jede Aſche gleich vıel Salz. Das meifte erhält 
man von- Heinbüchen, Carpinus betulus, Buͤ⸗ 
chen oder Rothbuͤchen, Fagus Alvatica, Ellern, 
Birken, Beiden, Ahorn, Eichen, Rüftern, 
Ulmus campefris, und Hollinder. Auch Kraus 
ter, Moofe, filices, und Laub geben Alkali, 
doch meiſtens nur wenig. Aber Pteris aquilina 
ſoll ungefähr den neunten Theil ihres Gewichte 
geben, welches bey nahe fo viel ift, als irgend 
eine Holzart giebt. Die vortheilhaftefte Aſche 
ift die, weiche in den Stubendfen erhalten wird, 
zumal wenn die Defen nicht oft ausgeleert wer« 
den, und alfo die Afche vollfommen ausgebrant 


wird. ' 
FRRE 


Diefe rohe Aſche, die einige Sieder Fluß 
nennen, ift vornehmlich mit vielem brenbaren 
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Weſen verumreinigt. Um diefes zu verjagen, 
raleinivt man fie im Lalcinirofen. Am vors 
theilhafteften iſt es, den Kalrinirheerd ın der 
Mitte, und an jeder Seite deſſelben einen Schuͤr⸗ 
heerd mit einem Roſt anzubringen; jenen von 
diefen Iegtern durch eine Mauer, Techs Zoll 
hoch, zu trennen; Durch das Gewoͤlbe Zugroͤh⸗ 
ren, die ihre eine Defnung ın der Vorderwand, 
und die andere im Ofen vor der hintern Stirn⸗ 
wand haben, zulegen; auch das ganze Gebaͤu⸗ 
de, wie einen hohen Ofen, mit Abzügen für die 
Feuchtigketten zu verfehn. 


I. Solten nicht alfe drey Arbeiten: Einäfchern,, 

Einkochen und Ealeıniren, in einem Dfin und 
bey einem Feuer geſchehn künnen? Wenn nam» 
lich der Dfen imo Kammern oder Abtherlums 
gen deraeftalt befime, daß in der ünterfien dag 
Holz auf einem Roſt eingeäfchert würde, durch 
welchen die Afche in den Afchenraum fiele; daß 
in der bbern auf dem Boden das Caleiniren ges 
ſchaͤhe, und daß die Pfannen in der bbern Dek— 
fe diefer Abtheilung angebracht wären. Dies 
fer Dfer bekäme unten eine Thuͤr zum Aſchen— 
raum, über diefer, alfo uber dem Roſt, cine 
zweyte zum Schürbfen, noch hoher eine andere 
zum Galeinirofen. Ganz oben koͤnte man dem 
Rauche einen Ausgang anweıfen. 


—26 
Beym Caleiniren verhuͤtet man das Kluͤm⸗ 


pern und Flieſſen, oder das Verglaſen des Sal⸗ 
zes, durch ſorgfaͤltige Regierung des Feuers/ 
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und durch fleifjigen Gebrauch der eiſernen 
Kruͤcken. Er 


1. Auch nah der Scheidung des brenbaren We— 
ſens, Bleibt dennoch das Alkali, durch einige 
Mittellalie, durch eine Erde, und durch Eifen, 
verunremigt. Zu jenen Mittelſalzen gehort Dis 
geſtivſalz, vornehmlich vitrioliſirter Weinſtein, 
der nicht ſelten ein Diertel des Gewichts aus— 
matt. Die gaͤnzliche Reinigung iſt ſchwer, 
oder vielmehr noch unmoͤglich; wenigſtens ge> 
ben ſich die Potaſcheſteder nicht damit ab. 


2. Betriegeriſche Sieden feren bey der Derfalkung 
Sand Hinzu, welche glasartige Erde fich auf 
das genaueſte mıt dem Sale vermifcht, fo daß _ 
es ſich dennoch gut auflöfet, und keinen Rück— 
faß auf dem Lofchpapier übrig laͤßt. Uber die 
Säuren fihlagen Diele fremde Erde nieder; fie 
zeigt ſich bey dem Einkochen der Auflöfung , 
und ſcheidet ſich, wenn dad Laugenſalz in vie 
lem Waffer aufgelöfer und in weiten Gefäffn 
der freyen Luft ausgeſetzt wird. 


. Rolgende Bereitungen find verichwenderiich, 
nachlaſſig, und keineswegs nachahmlich. 1. In 
Schonen und in noch mehrern Laͤndern, laugt 
man die Aſche nicht aus, ſondern macht ſie 
mit Waſſer zum Teige, den. man um Tannen⸗ 
baͤume⸗ klebt; dieſe zundet man alsdann am, 
ſchlaͤgt die meift: verglaſete Aſche herunter, und 
verkauft fir. 2. An England, an der Moſel, 
am Rhein, um Saratow und auch anderswo, 
tunft man Stroh, Hobelfpähne oder dünnes 
trockenes Hol im eine geſaͤtigte Aſchenlauge, 
und zündet foldean. 

4. Der Borfchlag , wohl ausgelaugte Afche oft von 
neuem zu brennen, und wieder ausjulaugen, 
hat Theprie und Verſuche wider ſich. 


x 


03 


5. In 


5. 


vor 
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In Pohlen erfpahret man fich die Mühe, vie 
Lauge werdünften, und dad Salz caleiniren zu 
laſſen. Dan laͤßt nämlich die ſtark gelätigte 
Lauge, in Tropfen, auf einen von unten erhiße 
ten Heerd fallen, wodurch fo gleich das Wafler 
verjagt, und dag Alkali caleinixt wird. 


| Ei: 
Wenn die Potaſche auf dem Rüblbeerd 
dem Ofen erfaltet ift, wird fie gleich im 


dichte Tonnen feit eingepackt, gezeichnet, und 


von Zeit zu Zeit theurer verfauft. 


I. 


Man glaubt, der Namen Potafıhe ſey daher 
entfanden, weil ehemald die Bereitung oder 
Derfendung, vermuthlih um das Zerflieſſen 
fiherer zu verhüten, in Thpfen geſchehn fey. 
Man glaubt, cineres clavellati, werde fie ge» 
nant, von clavellis, Faßdauben , weil fle in dich» 
ten Tonnen verfahren wird. Waidaſche hieß. fie 
ehemals, nicht weil fie von Ward, Latis tin- 
Aria, erhalten worden, fonbern weil fich die 
MWaidfärber der beften bedienten. Jetzt nust 
diefe Benennung nicht mehr ; doch verfiehn noch 
einige darunter eine unausgelaugte Holzaſche, 
die oit mit Afchenlauge besoffen und bis zur 
Derglafung caleinixt ift, aus welcher deswegen 
das Satz fich ſchwer auslaugen läßt. Die Sin» 
ter = oder Zunderafche , welche man bey den Keitte 
wandbleichen in Oberlauſitz und Schlefien Braucht, 
wird aus ſtark angefaulten Baͤumen gebrant, 
und zwar grauer Sinter aus Nadelhblzern, und 
weiffer Sinter aus Yaubbäumen. Perlafche 
nennen die Engländer. die reinfte Potafche. Drue 
ſenaſche foll ehemals die Meinhefenafche, cen- 


‚ dies gravell&es, oder das Alkali aus eingeäfchere 


un Weinhefen, geheiffen haben. 
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2. Die wmeiſte Potaſche Eorıt aus Bohlen, Nrenf, 
fen, Lithauen, Rußland, nah Deutſchland, 
Holfand, Rrantreih und Enaland. Much Die 
ndrdlichen Amerikaniſchen Colonien Tiefern viel, 
Aber im holzreichen Norweren wird noch Keine 
Potaſche gemacht. Giederegen finden ſich auf 
dem Harze, zu Varuth in Sachfen, und an 
mehrern Orten. Im Heffiichen wird die beſte 
Potaſche in dem Dorie Nieder » Elfungen, zwi⸗ 
fchen Nierenberg und Volkmarſen, von det Me, 
fterlimaifchen Familie, aus Buͤchenholz gebrant. 
Das meifte geht nach Bremen und Holland; 
jeßt wird der Zentner mit fichen Thalern ber 
zahlt. Bon letzt genantem Drte acht audb eb 
wag über Hamburg nah Hnlland. An Ruß⸗ 
land iſt der Handel mit Potaſche, feit Peter I 
Ukaſe vom 8 April 1719, ein Negal. 


3. Ich überache hier die Gewinnung oder Aurich 
tung des mineralifhhen Alkali aus verfchiedenen 
Pflanzen, die am oder im Meere wachlen. Die 
jeßigen Araber und Aegyptier bereiten e8, wie 
ihre Alteften Borfahren, aus Reaumuria ver- 
nıcnlata und Mefembryanthemum nodıflorum , 
die Spanier, Italiener und andere aus Salicor- 
nia berbacea, Salicornia fruticofa, und exftere 
auch aus Chenopodium maritimum‘? Die Salicor- 
nia wird zu dieſer Abſicht, 3. B. um Marfala, 
gebauet. Die Franzofen und Engländer erhal 
ten eben dieſes Salz aus Fucus wefienlofus , im- 

gleichen aus Salfola foda und andern Arten Die 
ſes Geſchlechts. Die Mauren in Spanien nans 
ten die Pflanze, die fe dazu nutzten, Kali, 
woraus, mit dem Arabiſchen Artikel, der num 
gebräuchliche allgemeine Namen Alkali entſtan⸗ 
pen iſt. Kelb der Enaländer iſt eine aus Meer: 
pflanzen gebrante unreine, leichte, ſchwarze 
und lockere Aſche. Die meifte wird auf Seilly 
gemacht, wo einer namens Nanee dieſes Ge 
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werb im Iahre 1684. angefangen hat. Anfäng, 
lich ward die Sonne für 18 Schillinge verkauft, 
jeßt aber für 40 bis 50 Sch. fo daß ein Mann 
zuweilen in einem Jahre davon für 5 big 6 Pfund 
Sterling und die ganze Inſel für 500 Pfund ar. 
winnen fan. Sehr viel geht davon nad Hol, 
land. Soda, Soude der Franzoſen, Soda oder 
Saponara der Staliener, iſt das ungereinigte 
Salz, welches, nad) der Reinigung, Sodafalz, 
oder im Atalienifchen Rocchetta genant wird. 
Souded’Alicante, Soude deBarille.Caillotis der 
Tramofen,Soude deCarthagene, Soude'de Bour- 
de oder de Bourdine, find Namen, die eben 
dieſes Salz, nad dem Drte der Bereitung, 
nach der Reinheit, und nach den verfchiedenen 
Preiſen, beseiehbnen. 
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um 


Sechs und wanzigſter Abſchuitt. 
SEERTEDTRE N, 
$ ı 


— ein Mittelſalz, welches aus 
einem ihm eigenthuͤmlichen Sauer und 
dem mineraliſchen Alkali beſteht, wird entwe⸗ 
der in feſter Geſtalt gefunden, und Stein⸗ 
ſalz, gegrabenes Salz, genant, oder aus 
dem Meerwaſſer geſchieden, und alsdann Meer⸗ 
ſalz oder Bayſalz genant, oder aus Salzquel⸗ 
Yen erhalten. 


— 

Das Waſſer derjenigen Quellen, welche bie: 
ſes Satz aufgelöfet enthalten, wird Salsfole, 
Sole, genant, Die meiften kabden ſich in Bor 

gebuͤrgen, vornehmlich aber in einiger Entfer- 
nung von denfelben, in der Rachbarſchaft der 
Steinkohlen, des Gypſes, des Kalkes, und 
wenn die Solen nicht gar zu tief flieſſen, wer⸗ 
den ſie auch durch die uͤber ihnen wachſenden 
ſalzigen Pflanzen entdeckt. 


1. Zu dieſen Pflanzen gehbren vornehmlich folgende, 
Arenaria rubra marina. 
After trifolium. 
Atriplex hoflata. | 
Chenopodium maritimum. - 
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Chenopodium glaucum. 
Cochlearia ofhemalis, 
Glaux maritime. 
Plantago maritime. 
Plantago coronopus. 
Ruppia marit/ma. 

. »Salicorma herbacea. 
Sal/ola kalı. 
Scirpus maritimus. 
Triglochin maritimum. 

2. Einen ſalzigen Boden deuten Diele Pflanzen alle, 
zeit an z aber man darf nicht, umgekehrt ſchlieſ⸗ 
fen, ald wenn da, wo fie fehlen, Fein folcher 
Boden vorhanden fey. Denn fie fcheinen auch 
zugleich ein thonichtes Erdreich zudverlangen. 


8 


Ehr man Anftalt macht, eine entdeckte Sy: 
le zu nutzen, oder ehr man ein Salzwerk oder 
eine Seline anlegt, muß man unterfuchen, 
ob die Duelle an Sole, und die Sole an Salz 
ſo reich fey , daß Vortheil erwartet werden Fan. 
Die legte Unterfuchung gefihieht, indem man 
eine beftimte Menge Sole verduͤnſten laͤßt, dag 
übrig geblichene auslaugt , zum Anfchlieffen 
bringt, und das erhaltene Salz wiegt. Diefe 
Weiſe iſt die umftandlichfte, aber genauefte, 
doch giebt fie mehr Salz an, als man bey der 
nicht fo forgfaltigen Arbeit im aroffen, zu erhal 
ten pflegt. Bequemer ift die Unterſuchung mit 
der- hydroſtatiſchen Wage und mit der Salzs 
ſpindel, welche letztere dergeftalt eingerichtet 
wird, daß fie Die Menge des * welches 

33 
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entweder in einem gewiſſen Gemichte, oder 
Maaſſe, enthalten iſt, angiebt. i 


1. Um den Gehalt der Sole anzugeben, bedient 
man fich nicht- überall einerley Ausdrucke. Ei— 
nige aeben die Menge Salz in einer Katine, 
tie man gemeiniglich auf 2 Pfund oder, 64 Loth 
fchaßet, an, und brauchen die Benennung lö— 
thig. An Halle aber rechnet man 74 Loth auf 
eine Kanne, und nennet die reichſte dortige So— 
le 15 löthig, weil 74 Loth derſelben 16 Loth 
Salz enthalten. Andere beſtimmen das in ei— 
nem Pfunde oder in 32 Loth befindliche Sat, 
und nennen rine Sole fehsldthig, wenn fie 
2 oder Fr Salz hat. Andere Brauchen die ' 
Venennung Grade, gradig, und nehmen ein 
Loth zu Grad an. { | 


a. Bey der Hydroftatifchen Unterſuchung kan folgen: 
de Tabelle des H. Lamberts bequem gebraucht 
werden. Wenn die Schwere der Sole ſich zur 
Schwere des reinen Waſſers verhaͤlt, wie 1014 
zu 1000, ſo wird daß in ihr befindliche Satz, 
7577 oder For ihres Gewichts ſeyn. 


Geſetzt, ein Cubikſchuh ſuͤſſes Waſſer wiege 
63 Pfund, und ein Cubikſchuh Sole 74 Pfund, 
fo wuͤrde, wenn man dad Gewicht des Waſſers 
au 1000 annehme, die Sole meift 1175 wiegen. 
Nach der Sabelle wird. fe alſo 280 Salz, dad 
iſt FrFr ihres Gewichte Salz enthalten. Das 
Her würden denn in jedem Cubikſchuh, ober ın 


74 ti Sole 20-74 = 17 29 Pfund, ober 
1175 255 
ungefähr 175 Pfund Salz ſeyn 
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Gewicht] Gewichtg Gewicht / Gewicht 
des des der 


* 


des 
Salzes.“ Sole. JSalzes. Sole. 
— — ee — —— — — 2 — 
04 1000) 180 — 1117 
IO- 100721 190 —- 1123 
20 - 101414 200 —- 1129 
30 - 10211 210 —- 1135 
40 - 10271 220 — 1141 
50 - 10341 230 — 11486 
60 - 1041| 240|-— 1152 
70 — 1047| 250/_—- 1158 
80 - 1054] 260|—1163 
90 — 1060| 270 1169 
20010674 280|_— 1175 
110] 1073$| 290|__1180 
120 — 1080 ———— 
1320 -1I0861 310 1191 
140 - 10931 320 1196 
1501 10991 330 — 1201 
160|__1105! 336,8 1204,7 
170| —IsıE 
Eine andere Tabelle Kat R. Watſon berechnet. 
Die Berſuche, worauf fie ſich gründet, find 
angeß ellet worden, als dag Rahrenhertiiche Ther⸗ 
momefer zwiſchen 46 und. 55 Grad getanden hat. 
Geießt, die Schwere der Soie verhalte ſich 
zur Schwere ded reinen Wallers, wie 1,020 
zu 1,000, oder fie wiege, wenn die Naͤume gleich 
find, Ix mehr als reines Maffer, fo. wird, nach 





‚Folgender Tabelle, 47 der Cole Balz fenn; oder 


\ 


ein Pfund Sole wird 23 voth, das if 55 Quent⸗ 
chen Salz enthalten, . 

Iſt Die eigene Schwere der Sole 1,025 , fo wird 
fie Sr ihres Gewichts Salz haben ; oder in einem 
Pfunde wid 17 Loth Salz befindiih feyn. 
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— 1,206 
— 1,160 
— 1,121 
— 1,107 
— 1,096 
— 1,087 
— 1,074 
— 1,059 
— 1,050 


= 1,049 
1,038 
1 1,029 
1,087 


2» Bl ae ne — 4 | 
Be EEE ee 


4 |— 1,024 


4: — 1,023 


— 1038 
— 1,045 


in BORN 


Waſſer Sa] _Warer 


Iz lag 1,920 
— 1,019 
— 1,015 
— 1,014 
— 1,013 
— 1,012 
— 1,909 
— 1,007 
— 1,696 
— 1,005 
— 1,004 
— 1,003 
— 1,0029 
— 1,0023 
— 1,0018 
— 1,0017 
— 1,0014 
ne 1,0008 
1 .1-.1,0006 


>| ol n| © 


"| “| "| 
> ol ol N al, Als pm pie wm 
Sa 


> 
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» 
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4. Obige und andere aͤhnl 
ganz zuverlaͤſſig, ſo we 
die man aus ihnen zu ziehen 
eine q. 6, 2 anagezeigt iſt. 


iche Tabellen ſind niemals 
nig als die Folgerungen, 
pflegt , dergleichen 
Vielleicht verdienen 


ſie die Muͤhe nicht, welche ſich Gelehrte AT 


wegen geaeben haben. 


Die Derfuche, worau 


fie fich arunden, find Bisher Key jeder TBirber- 
holung verſchiedentlich ausgefallen, und man 


kan auch von 


eine andere ſchlieſſen weil die Menge 
die ſedwede bey fich h 


einer Sole niemals genau Au 


Erde, 


at, nicht bey alleit, und 


vielleicht nicht einmal bey einerley Sole zu ab 
Ion ?eiten, ih ift. Bey einer forgfältigen Be 


arbeitung wir 


diefe Erde ausgeſchieden, 


* 


jo wie + 
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auch bey der im 8. 3 angezeigten chemiſchen Un⸗ 
terfuchung, welcher daher allemal mehr als der 
hydroſtatiſchen zu trauen iſt. | 
| —54 
Um eine Menge Sole zum Ausſchoͤpfen zu 
ſamlen, um fie wider wilde Waſſet und wi⸗ 
der Verſchittung zu ſichern, faßt man die 
Quelle, oder den Salzbrunnen, Born, 
mit einem walzenfoͤrmigen waſſerdichten Mau⸗ 
erwerke, oder mit eingefalzten Behlen ein, 
und giebt ihm die Weite von acht bis zehn 
Schuh im Lichten. 
1. Man unterſcheide die Hauptadern von den Ve— 
benadern und den kleinen Schweiſſen. Man 
verhüte vornehmlich das Eindringen des Waſ— 
ſers aus Thonfchichten,, ald welches gemeinialich 
vitrioliſch zu ſeyn pflegt, und juche bey dem Abs 
fenten die verfchiedenen Erdfchichten kennen zu 
lernen. Kbmt die Sole ſeitwerts, fo darf freylich 
die Einfaſſung nicht überall wafferdicht feyn. 


J. 5. 
Zur Aufforderung der Sole bedient 
men fich aemeiniglich der Pumpen , die, 
wenn hinlängliches Auffeblagwafjer vorhan⸗ 
den ift, durch Waſſerraͤder und Feldgeſtaͤnge, 
oder fonft durch Windmuͤhlen, oder zuverläf: 
figer durch Menfchen oder Thiere, in Bewe 
gung gelegt werden. 
Eine Sole , die falzreich genug ift Fan fo 
gleich in die Pfanne zum ih gebracht 
J5 
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erden; aber die meiften, ſonderlich in den 
füdlichern Kandern , find fo arm, daß bie 
Verſiedung zu viel Feurung und Arbeit ver 
fangen wuͤrde. Um dieſen Aufwand zu ver—⸗ 
mindern, concentrirt man die Sole, das iſt, 
man befreyet fie von einem Theile ihres uͤber⸗ 
flüffigen Waffers , oder gradirt fie, und zwar 
Sommers durch Gradirmande, oder Gradir⸗ 
Dächer, oder durch die Sonnenwaͤrme, und 

Winters durch den Froſt. | | 


1. Wie weit dieſe Derädlung der Sole gesrichen 

werden müfle, laßt fich_ nicht allgemern beſtim— 
men, fondern man muß dabey die Koften der 
Gradirung und der Teucung vergleichen. Se 
ſtaͤrcker die Sole bereitd geworden tft, defto ſchwie⸗ 
riger und langſamer wırd die Verduͤnſung, big 
endlich die Konten des Gradirens den Stofen des 
Verſiedens gleich werden , oder fie noch wohl 
gar überfteigen. _ Gemeiniglich richtet man ſich 
nach der Jahreszeit, und treibt die Berädlung fo 
weit, als e8 die Zeit erlaubt, um nicht eınen 
Aufenthalt im Sieden zu haben. Die Sole iſt 
alſo bald ſtaͤrcker, bald ſchwaͤcher. Gleichwohl 
müffen die Sieder jedesmal gleich viel Sak Le; 
fern, weil bey dem Berdünfen unter dem Sie 
den, fo lange Sole nahaefüllet wird (9. 15), 
bis die Pfanne von gefätigter So e voll if. Da 
wo die Quelle fhwac it, wird man die Gras 
dirung auch wohl nicht jo weit treiben Dürfen, 
als da mo fie ergießiger iſt, weil im erflern 
Falle der Derluft, den der Wind an der com 
contrirten Sole verurfacht, und was davon ver 
ſchuͤttet wird, zu koſ bar fallen möchte. 


2. Aus der Tabelle S. 343 Läfe fich herechnen, wie 
Fark man eine arme Sole gradiren muß, um 
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fie aufs Teichte?e zum Anſchieſſen zu Krinaen. 
Geſetzt, Die eigenthüͤmliche Schwere terieiben 
fey 1105; fo iſt daß darin enthaltene Salz 100. 
Wenn ſie aber dergeſtalt geſätigt ſeyn fol, day 
fie nach einer geringen Abduͤnſung gleich am 
fenieft, fo muß fich, nach der Tabelle, das in 
ihr befindlihe Salz zu three eaenthämtchen 
Schwere verhaten, wie 236,8 zu 1204,7. Wol⸗ 
Yen wir zu der Sole Fein Salz hinzuſetzen 
(8.15 3), fo muͤſſen wir ihr Waſſer nehmen, 
um in ihr eben die obige Berhältniß zu erhalten, 
oder fie zu ſaͤtigen. Man ſucht, zu was für 
einer eisenthümlichen Schwere man die Sole 
durch dag Graͤdiren bringen mul , damit fie 

geſaͤtigt ſey. Alſo wie 336,8 zu 1204,7, fo 160 
zu X 572 ungefähr. Alſo muͤſſen 1105 — 
572 = 533 Theile verduͤnſten, oder aus 1105 
Pfund Sole muͤſſen, durch die Gradirung, 
572 Pfund werden. | 


— 


Die Gradirwaͤnde beſtehen aus Reiſern, 
vorzuͤglich aus Weißdorn und Schwarzdorn, 
die zwiſchen einem Gebaͤlke eingeflochten ſind. 
Am vortheilhafteſten halt man, zwo Waͤnde par- 
allel, und uͤber dieſen in der Mitte noch eine, 
und zwar alle pyramidenfoͤrmig aufzufuͤhren. 
Werden Saugwerke gebraucht, fo Fan die Hoͤ— 
be der intern nicht viel über 2ı bis 24 Schuh 
fepn. Jede Wand fteht in einem Sumpfe oder 
Haͤlter. Die öberfte hat über fich einen Tropf⸗ 
kaſten mit Haͤhnen, und Rinnen mit Einſchntt⸗ 
ten, aus denen die von den Pumpen oder Saug⸗ 
werten hinauf gebrachte Sole abteöpfeit, und 
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durch die Wand in den oͤbern Sumpf fält, 
welcher zugleich der Tropfkaften für die uͤntere 
Wand ift, und deswegen ebenfals Rinnen vor 
ſich bat. Der oͤbern Wand giebt man ein der 
Lange nach durchbrochenes Dach, und den uͤn⸗ 
tern, welche an verfchiedenen Stellen von oben 
bis unten Suftlöcher haben, Windſtreben. 
Diefe Gradirhaͤuſer oder Leckwerke müffen 
erhoben, wenigſtens frey ſtehn, und mit ihren 
langen Seiten derjenigen Gegend zugekehrt 
ſeyn, woher die hauftgften warmen Winde 
zu erwarten find. | 


1. Die Luft traͤgt ſuͤſes Waſſer 22 Schuh hoch; 
alſo kan fie 2.8. eine Sole, die um den ad 
ten Thel fchwerer als ſuſſes Waſſer iſt, in ei⸗ 
nem Saugwerke nicht höher als 28 Schuh er, 
halten, und da die Sole über die Wand und 
din Treopfkaften gehoben werden muß, fo fan 
die Wand bey einem Saugwerke, nur etwa 24 
Schuh hoc fern. Wo aber die eingentlcch fo 
aenanten Pumpen gebraucht werden , da faͤlt 
freylich diefe Einschränkung der Hohe weg. 


2. Die vortheilhaftefte Einrichtung der Gradixwer—⸗ 
fe ift noch wohl nicht ficher entichieden. Wahr 
iſt, daß man bey zweywaͤndigen an Baufoften 
eripahret; aber wahr ift auch, daß dieſe nicht 
fo viel leiſten, als einwaͤndige von doppelter 
Länge, weil nämlich bey fenen der Luftzug ge— 
ringer iſt. Noch geringer ıft er, wenn eine 
dritte Wand darauf geſetzt wird, wozu noch 
tomt, daß dieſe nicht fehr Hoch feyn Fan, und 
daß auch die üntern Wände alsdann niedriger 
feyn muͤſſen Es ſcheint alfo noch zweyfelhaft, 
ob dieſe Umſtaͤnde, und die groͤſſern Erbauungs⸗ 


u» 


Salsfiederey. FR a Fe 349 


koften, die dreywaͤndig en Gradirwerke vortheil⸗ 
hafter ſeyn laſſen, als zweywaͤndige von der 
größten möglichen Hohe. | 


. Auch die Gradirhäufer gehbren zu den deutfchen 


Erfindungen. Die erften hat ein Arzt zu Lam 
genfala, Matthäus Meth, ums Jahr 1599 
angegeben, und find zu Kötſchau im Derfebur, 
gischen erbauet worden. Anfänglich beftanden 
fie nur aus Strohbunden, und die Sole ward 
von Arbeitern fo lange mit Schaufeln hinange- 
worfen, bis fie zum verfieden flark genug 
war. So befchreibt fie noch Löhneiſen. Her 
nach wurden Mafchinen angelegt, die Die Gole 
hinanwurfen, und erft im jetzigen Sahrhunderte 
ſoll die jeßt gebräuchliche Einrichtung aufgekom— 
men ſeyn; wenigſtens in. der Schwer if fie 
erſt feit 1730 bekant. Zu Koslers Zeiten hatte 
man noh Strohwaͤnde, doch ließ man fhon 
die Sole durd Pumpen hinauf bringen, und 
aus Rinnen herunter tropfen. Auf der Salje 
bauer Sode im Heſſen-Darmſtaͤdtiſchen war 


Boch im Sabre 1777 eine firbherne Wand. 


\ $. 8. 
Beym Gradiren muß die Sole nur an derie- 


nigen Seite jeder Wand herunter fallen, auf 
welche der Wind ſtoͤßt; doch bey Windſtille und 
warmer Witterung fönnen die Hähne beyder 
Seiten gedfnet werden. Bey fehr feuchter und 
ſehr ſtuͤrmiger Witterung ift das Gradiren 


€ 


unmdglich. 


I. Man theilt die Wände gemeiniglich in einige 


Säle, fo daß die Sole durch alle Abtheilungen 
gehn muß, ehr fie in die Pfanne komt. Diele 
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Vertheilung richtet ſich nach der Stärke, die 
man der Sole geben will; if fie 3. B. dreylb⸗ 
thig, und fe foll Funfiehniothig werden, fo ralt 
fie fünf mal durch die Wände. ‚Man macht 
alſo aus dem ganzen Gradirwerfe fünf Faͤlle, 
ud laͤßt dieſe dergeſtalt in der Groſſe abnehmen, 
daß der letzte fünf Mal kleiner, als der erſte iſt. 
2. Die Dornen der Gradirwande werden allmaͤlig 
Mit einer erdichten Rinde, die zuleßt zu Stein 
erhaͤrtet, überzogen, und dadurd endlich un— 
brauchbar. Dieſer Dornſtein entfieht aus den 
Erdtheilen, welche die Sole bey ſich führt, 
und im Herunterfallen abſetzt; er ift eine. mit 
etwas zubem Thone vermengte Kalkerde, und 
Fan zur Berbeſſerung ded Landes in der Lande 
wirthſchaft dienen. ©. Eartbeufers mineralos 
giſche Abhandlungen II ©. 89. | 


$. 9 


Die abgetrönfelte Sole wird, zur Beſchleu⸗ 
Nigung der Verduͤnſtung, von den Arbeitern, 
die man Bradirer nennet, mit Leckſchaufeln 
an die Wande hinauf geſpruͤtzt. 


1. Dieß Angieffen iſt fo vortheilhaft, daß man bey 
einem Gradirwerke von 2000 Schuh, wenig, 
ſtens zwoölf Gradirer anftelfen kan, die Bloß 
durch das Angieſſen, die Sole um zwey Loth 
erhoben können. Fu Schönbeck Bey Magdeburg 
hat man eine 13 Löthine Sole, und gegen 4000 
Schuh Leckwerke; Dennoch werden auch daſelbſt 
eine. Menke-Gredirse mit Vortheile unterhaiten, 
derem Arbeit bey trockener Witterung die vor— 
züglichſten Dienfe thut. Denn alsdann ſetzt 
ſich viel Salz an die Dornen, welches dereinſt 
bey feuchter Witlerung, wo man ſonſt gar nicht 
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grabiren koͤnte, die Sole auf das hoͤchſte vor» 
ſtaͤrtt. 


2. Um die Koſten und Unbequemlichkeiten, welche 
die Gradirer verurſachen, zu heben, fan man 
die vortrefliche Erfindung des Herrn Kammer, 
raths Schrader nußen , die er ehemals auf dem _ 
Salzwerke u Oldeslohe, was ehemals Hein, 
ih, der Löwe, zum Vortheile der Luͤnebur— 
aer, zerfichere, angebracht hatte. Ach habe 
das Vergyuͤgen, die Beſchreibung nebft der 1b» 
bildung ‚ fo wie er fie mir mitzurkeilen die Güte 
gehabt Hat, hier bekant zu machen. Man vers 
gleiche damit die Kupfertafel. 


Fig. A iſt der Durchſchnitt eines. Gradirhau— 
ſes mit zwoen Dornwaͤnden a und b, und dem 
Zwiſchenraum c. Durch beyde geht die Welle d, 
die im Durchmeſſer 14 bis ı$ Fuß Halten Yan. 
Dieſe iſt bey e, e, e, ungefähr 14 Ruß vor der 
Wand, auf jeder von ihren ſechs Flächen, mit 
einem Loche verſehn. Am jedes wird eine dop— 
pelte Echaufel £ Kefefligt , deren Länge durch 
die Höhe über dem Baſſin beſtimt wird. Bey 
mir iſt fie, bis and Ende der Echaufel, vier 
Ruß. , Wenn alfe ſechs Arme mit den zwölf 
Schaufeln eingeſetzt ſiud, fo Heben .fie Fig. CO, - 
durch Drehung der Welle d, die Sole aus dem 
Haͤlter h, und verbreiten fie im SKreifen an der 
Wand. Die Maſchine ſelbſt wird durch ein 
Segment eines gezaͤhnten Rades, Fig. B, a; 
welches in ein Getrieb g von acht Staͤben an 
der Welle d greift, in Bewegung geſetzt. Die 
ſes Segment wird wechſelsweiſe vorwärts und 
rückwärts geſchoben, indem es bey c an einer 
Etange hängt, derdurc ein. Kreuz nom Kunfs 
werte eben diefe Bewegung mitgerheilt wird: 

oppeite Schaufeln find am jedem Arm nbrhig, 
damit bey feinen Bewegung Kraft ungenugt vers 
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ohren gehn möge. Weil bey jedem Zuge eine 


* 


von den beyden Schaufeln eines Arms, ohne 
fich zu füllen, durch die Sole ftreicht, fo if ihr, 
zu DBerminderung des Widerſtandes, ein fehar, 
fer Feilformiger Rücken gegeben. Damit nicht 
die Schaufeln einerley Kreiſe an der Band be; 
ſpruͤtzen, werden fie theils mehr, theils weni- 
gec gegen die Band geneigt. Das Frey D 
macht, daß man von dem Kunftwerke, ohne 
etwas daran zu ändern, die Bewegung erhält, 
und diefer vier verfchiedene Nichtungen , fo wie 
es die Umftände verlangen, geben fan. Sol 
die Maſchine ihre Dienfte vollig leiſten, fo müf- 
fen die Schaufeln nur mit ihren Spitzen in die 
Sole eingreifen, und dieß Laßt ih, auf mehr 
als eine Art, mach verfchiedenheit der Umſtaͤn⸗ 
de, bewerfftelligen. Sch habe die Einrichtung 


gemacht, daß die Sole in den Hältern beſtaͤm 


dia in gleicher Höhe erhalten wird, ohne daß 
man eine Aenderung am Kunftwerke vorzuneh. 
men geswungen wird. Gonft aber Eonte auch 
die ganze Mafchine felbft Ieicht erhoben und er, 
niedrigt werden. Ste leiſtet mir mehr Diene 
fie, als dreyſſig Tagloͤhner leiſten konten, und 
bewirft einen Raum mit Sole, der ungefaͤhr 
funfzehn bis zwanzig Schuh im horizontalen 
Durchmeſſer hat. 


Wider den Nutzen dieſer Angieſſungs-Maſchine 
hat Hr. Carl Chriſtian Langsdorf eingewandt, 


daß fie nicht mehr exiſtire. Bey einer reifli— 


chen Ueberlegung , die er, ohne Leberlegung , 
aber mit einem laͤcherlichen Eigenduͤnkel, der 
feinen als nur ihn ſelbſt beſchimpfen fan, de— 
nen abfpricht, die von einer Sache anders als 
er urtheilen, würde ihm eingefalfen feyn, daß 
es vielerley Urſachen giebt, warum manche gu— 
te Angabe nie in den Stand gelangt, worin 
fie, um ihren ganzen Nutzen zu leiſten, ſeyn 


! 


Salsfiederey. $. 9. 10: 11. 12,° 353 


muß; daß ſchon mande nuͤtzliche Mafchine, 
aus andern Urſachen, als aus Mangel des Nut 
zens, abgebrochen iſt, und daß eine genaue 
Unterfuchung gemachter Derfuche erforderlich if, 
wenn aus ihnen ein ficherer Schluß gemacht 
werben fol, | 


$. 1. 


‚Die Dachgradirung befteht darin, daß 
man die Leckwerke, auch wohl die Nebengebaͤu⸗ 
de, dergeſtallt mit Schindeln deckt, daß immer 
eine Rage derſelben über der naͤchſtfolgenden uͤn⸗ 
tern treppenweiſe erhoben ift, und daß man 
die Sole, welche aber nicht fehr arm feyndarf, 
aus einer Rinne ber dem Sorfte zu beydem 
Seiten herablaufen Laßt. 


6. ır. 


An der Sonne wird die Sole gradirt, wenn 
man fie in groſſen flachen Hältern, untern einem 
‚ leichten beweglichen Dache, der Sonnenwaͤrme 
ansfegt. Sie ift in unfern Gegenden zu lang⸗ 
weilig, als daß fie viel genugt werden Fonte. 


— 


Die Eisgradirung beſteht darin, daß man 
beym Froſte die Suͤmpfe unter den Dornwaͤnden 
mit Sole fuͤllet, und folche zu Eis frieren läßt, 
won. das gefrohrne Waſſer Bi und 
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die darunter zuriick gebliebene eoneentrirte Sole 
zum Berfleden aufgehoben wird. Sie nutzt nur 
ae ri eine arme Sole im Weberfluffe vorhan⸗ 
den iſt. 


— 9— 

Um die im Winter quellende Sole bis zum 
Gradiren im Sommer, und die gradirte Sole 
bis_zum Verſieden aufpeben zu koͤnnen, merden 
waſſerdichte Hälter, eutweder in der Erde ein⸗ 

geſenkt, oder, wo wildes Waſſer zu beſorgen 
iſt, uͤber der Erde, oder am vortheilhafteſten 
unter dem Gradirhauſe, angelegt. 


1. Die meiſten Solen ſetzen in ihren Haͤltern ei; 
nen gelbrothlichen oder oferhaften Schlamm ab, 
den man in Halle Salzmutter, an andern Dre 
ten aber Zunder nennet. Der letzte Namen 
ſcheint mehr Einficht feines Erfinders anzudeu— 
ten, ald der erfle; denn auch Hammerſchlag 
wird Zunder genant, 2 


Ungeachtet dieſes Niederſchlages, behält den— 

noch manches Salz etwas eiſenhaftes, weswe⸗ 
gen z. B. das Suͤlzerſalz, zumal wenn es feucht 
iſt, nicht recht weiß iſt. Vornehmlich erfolget 
dieſes, wenn die Sohle, etwa von benachbar⸗ 
ten Steinkohlen, etwas erdharziges angenom: 
men hat; denn alsdann Iißt fie die Eiſenerde 
nicht gern fallen. Die Abſchaͤumung $- 16 hüft 
dawider, aber fie vertheuret oft das Salz ſo 
ſehr, daß man e8 lieber fo laßt, wie e8 werben 
will Mir if ein Salzwerk bekant, wo emand 
2 fich erboth, das Salz weiſſer, al der bisherige 
= Pänpter zu liefern; er Ieifiete es auch in einem 


N 
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Derfuche wuͤrklich, und zwar durch eine forg- 
fültige Abſchaͤumung; aber ald man feine A: 
gabe hernach zu nußen meynte, ſah man bald, 
dar die Koften gröffer ald die Bortheile waren, 
und jeßt ift dort das Satz fchlechter als jemals. 


$. 14. 

Siedebäufer, Salzkothen, Soden, 
beiffen diejenigen Gebaude, welche fo eingerich- 
get find, daß eine Menge Salz darin bequem 
gefptten und getrocknet werden Fan. Erſteres 
gefchieht in den Siedepfannen , welche gemei⸗ 
niglih aus Eiſenblech, namlich aus den Bo⸗ 
dentafeln und den Borten, an einigen Orten 
aber aus Bley beftehn, auf fFeinernen Lagern 
ruhen, und zitar fp, daß fie am Schornftein 
erhoben, und alfo gegen die Stirnwand des 
Heerdes geneigt find. Auf einigen Salinen hat 
man neben den Siedepfannen Wärmpfannen 
angebracht, in denen die Sole ſchon zum vor: 
aus etwas verduͤnſtet. Man Fan mit Holz, 
mit Steinfohlen, auch mit Torf feuern. 


\ $. 15. 


Die fiedbare Sole, die man in Bayern 
Saab nennet, wird in die Pfanne gebracht, der 
Heerd geſtellet, der unter dem Sieden ent: 
ftehende Schaum abgenommen, und das Feuer 
gemäffigt , fo bald die Sole gar ift, das ift, 
wenn fich Salzkörner auf der Oberfläche zeigen. 
> Man laßt das Sal; bey semäligte, Hige, und 

2 


ö 
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bey Verhuͤtung eines Luftzuges, anſchieſſen 
und zu Boden ſinken, ſoggen, ſoogen, ſo⸗ 
ken, und fuͤllet es mit den Sogſtielen oder 
Schaufeln in Körbe, welches Auswirken ge⸗ 
nant wird. Bey ſchwacher Sole Laßt man, 
nach dem Verkochen, neue zulaufen. Eine 
ganze Siedung heißt ein Werk. 


I. 


BD 


Weit ſiedendes und kaltes Waſſer gleichviel Koch 
ſalz aufldiet und aufgelbſet erhält, fo muß die 
Sole eingelotten werden, und Fan nicht, wie 


auf den Ritriol» und Salpeterfisdereyen, zum 
Anfchieffen hingeftellet werden. 


. Ueber. den Grad der Hike, den man der Sole 


geben folk, ift man noch nicht einig. H. Ger: 
hard und andere meynen, dab der Salzgeiſt, 
der fich bey dem. Sieden aus dem Broden, der 
aus der Panne auffteigt, fangen laͤßt, nicht 
vom Kochſalz felbft, fondern vielmehr vom Bit- 
terfalg herruͤhre, daB deſſen Erde dadurch nie— 
dergefchlagen,, und dad Kochſalz dagegen wider 
das Zerflieſſen, gefichert werde. Uber weit 
wahrfcheinficher ift die Meynung des 9. Car⸗ 
theufers, Models, Sallers und anderer, daß 
man durch flarked Sieden dir Güte und Menge 
des Salzes vermindert. Dad Sauer trennet 
fih dadurch von feinem Alkali, und geht ver 
lohren; das Salz wird dadurch tauber, ſtump⸗ 
fer, und ein Theil des freygewordenen Alkali 
blebbt in der Mutterlauge zuruͤck. Inzwiſchen 
einige Sohlen, wie ſolche, deren $. 13, 2 ge⸗ 
dacht ift, die ſich ſchwer crpftallifiren laſſen, 
indem fie, fo bald dag Teuer etwas nachlaͤßt, 
mit einer Rinde überzogen werden, welche Die 
Abdaͤmpſung unterbricht, verlangen, daß man 
das Soggen durch eine ſtarke Hitze befbrdert. 


[4 
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Man würde viele Feurung und Zeit verfchwen 
den müflen, wenn man langſam foggen mwolte. 
Aus dieſer Urſache Hat zu Oldeslohe Bis zum 
Jahre 1752 die Siedung einer Panne von 60 
Scheffeln, 8 Tage aedauret, die jetzt, nad 
Besten des Feuers, nur io Stunden ver» 
angt. | 


Wo man unreings Steinfag fo wohlfeit, ale 
28 die Bayern aud dem Salzburgiſchen erhal 
ten, haben Fan, da Fan man, wie fie thun, 
eine arme Sole damit bereichern, welches fe 
dad Dertränten der Salzfleine, oder dad Ver— 
güten mit Salzftein, nennen. Zuweilen hat 
—— wohl unteined Bayſalz dazu ange 
wendet. 


4. Die vielen altbeutfchen , noch jest in Lüneburg, 
Halle und bey andern alten Salzwerken üblichen 
Benennungen, halte ich für uberflüßig, hier 
beyzubringen. Man findet fi- m den Monos 
graphien. 


92 


16. 


Solen, welche nicht gern ſchaͤumen und arms 
fchießen wollen, werden, durch den Zufag einer 
zähen Materie, zum Schaumen gebracht. Fei- 
ner Sand, der zuweilen die Sole bis in die 
Pfanne begleitet, wird durch Feine Seypfan- 
nen gefchteden. 


1. Als Zuſaͤtze werden gebraucht: Eyweiß, Molken, 
Dlut, Bier, Heften, Kraftmehl, Harz, Bute 
ter, Talg, Alaun. Alle diefe Dinge konnen 
sticht alles das leiften , was die Salzwirker von 
ihnen hoffen. Die letztern fünf find gewiß ſchad⸗ 
Kb, und die meiften wohl uberflüßie. Molken 
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Brauchen die Holländer, und Blut die mehreften 
deutſchen Salzwerke. Die vornehmfe Würs 
kung iſt die Erregung des Schaumg, der Um 
reinigkeiten der Sole aufnımt, die man denn 
mit ihm zugleich abhebt. 


2. Un einigen Orten, z. B. zu Sul am Nedar 
im Würtembergifchen, nennet man das erdichte 
Weſen, welches fih in den Setzpfannen famlet, 
dir Hallerde. 


| — Re 

Das Salz wird in Fegelfürmigen Körbern, 
zum Ablecken, zivifchen den Sogbaͤumen und 
Sogſpaͤhnen über die Pfanne geftellet, und 
fals es nicht genugſam abtrocknen will, in die 
am Schornfteine angelegte, oder durch einen 
befondern Ofen und deflen ſchneckenfoͤrmige Zuͤ⸗ 
ge geheigte Darſtube gebracht, hernach, in trok⸗ 
kenen Kammern aufgefchlittet,, und in Tonnen 
eingeftampft. 


- I. Mar ftellet die Korbe über die Pfanne, um dass 
jenige, was ausleckt, aufzuiangen; aber dieſes 
fchadet dem in der Pfanne anfchlieffenden Salze, 

s nur Mutterlauge iſt 


2. Auf einigen Salzwerken in Pohlen, z. B. zu 
Drohobyez, wird das Salz, ſo warm es aus 
der Pfanne komt, in hoͤlzerne kegelfbrmige Ge⸗ 
faͤſſe mit einem Holze feſt eingeſchlagen. Diele 
Hüte werden herausgenommen, um ein kleines 
Reue 3 Ellen Hoch über einander gefest und 
getrocknet, da fe danı ungefähr ı Pfund wie⸗ 
gen. Hernach werden fie in Kaften von Dir 
kenrinden gepadt, und bis and aͤuſſerſte En- 
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de von Podolien, WEraine und Wallachey ver 
ſchickt. 


3. Zur Verfertigung der Tonnen hat man zu Reiz 

chenhall in Bayern , auch zu Gmunden ın Ober⸗ 
boſterreich, Säaemühlen, welche aus Balken al 
fe zu den Tonnen nbthige Stücke, fo nar die 
Boden, zu rechte fchneiden, auch die Locke zu 
den Pfloͤcken bohren. Ach kenne noch Feine Bes 
fehreibung diefed merkwürdigen Kunſtwerks. 


4. Bey dem Lüneburger Salzwerke wird nach einem 
Scheffel gemeſſen, welcher geb "er ald ein Braun; 
ſchweigiſcher Himten iſt. Eine Lüneburger Salz 
tonne halt 6 Scheffel dieſes Maaßes, welche 
zu 7# bis 8 Braunfchweig. Himten angeſchla— 
gen werden. Das fo aenante Winter» oder ae 
lagerte alte Salz wird in Tonnen aeffampft, 
und zu 1 Schiffpfund abgewogen. Bier Tom 
nen follen alsdann 24 Scheffel oder ein fo ge— 
nantes Chor, 12 Tonnen aber eine Laſt von 12 
Schiffpfund halten. In der erſten Ausgabe 
Hatte ich die Beſtimmung des Maaßes aus Kru—⸗ 
ſens Contoriſten entlehnt; ſie iſt aber, wie ich 
nun weiß, falſch. — — Es iſt eine ſehr trieg⸗ 
liche Gewohnheit, dad Salz nah dem Gemaͤße 
zu verkaufen. Sehr leicht kan duch Meffen F 
mehr oder weniger Salz gegeben werden, 


8.28, 


Die von jedem Werke übrigbleibende Mut⸗ 
verlange wird auf manchen Salzwerken in be- 
fondern Behaͤltern aufgehoben, to fie endlich 
ein Bitterfalz anfchieffen Läßt. Der fich in der 
Pianne anfegende Stein, Pfannenftein, 
Schep, Schöp, Scherp , = sumeilen , 

— 
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bey Raltlagern, mit dem Schephammer aus: 

eklopft, welches an einigen Orten Steinkru⸗ 

— und kan wie der Dornſtein genutzt 
en. BR 


‚2 Wo mar zuviel Sole verfiedet, ohne bie Pfanne 

von der Mutteriauge zureinigen, da erhält man 
ein feuchtes ſchlechtes Salz; dennoch wird die⸗ 
fer Fehler an vielen Orten begangen. 


2. Salz, welches am der Luft zerfließt oder fchmies 
xig iſt, giebt in der Auflbſung einen Falkigen 
Niederichlag, weil ein fefter Salmiak beyge 
miſcht iſt, anftat daß alle Saͤure mit mineral 
ſchem Alkali geſaͤtigt ſeyn folte. Zumeilen ift 
auch die mit dem Salzſauer verbundene Bitter« 

ſalzerde Schuld daran. Ein ſolches Satz ift, 

ungeachtet es einen ſchaͤrfern Geſchmack hat, 
wenig werth. ; 


5. Bermuthlich find folgende Nachrichten vorn den 
Salzwerfen in unferd Königs Mai. deutichen 
Landen, hier nicht überflüßta, noch unangenehm , 
zumal da ſte manches enthalten, was fonft nicht 
befant geweſen iſt. 


Die Sülze zu Lüneburg hat die reicheſte So— 
le, welche gemeiniglich 13 bis 14 Grad Hält, 
ud fo gleich, wie He gefchbpft worden, in Bley 
Pfannen, die nur 329. Pfund fallen, in 
einer Zeit von 2 Stunden, bey Hol, verfotten 
wird. Eine Sahtothe, in welcher mit 4 Pfam 
nen nefotten wird, Liefert in 24 Stunden 24 
Steffel, oder im Durchfchnitt zu rechnen, wohl 
26 Scheffel Salz. Nebt wird nur noch im 30 
Kothen gelotten. Das frifche den Tag vorher 
aelottene Salz wird zum Theil in den Weißla: 
dereyen verkauft; daB übrige fomt in die Ma: 
gazine oder Räume. In dieſen ift noch Salz vor + 
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handen, welches 150 bis 200 Jahre alt tft; und 
im Sabre 1745 follen fchon 400,000 Tonnen 
vorräthig geweſen feyn. 


Das landesherrliche Salımert Sülze liegt drey 
Merlen von ?elle, in der Amtsvogtey Bergen. 
In einer Entfernung von 32 Schuh Befinden fich 
vier Sblequellen, ın der Kage von Abend gegen 
Morgen. Sie quellen aus einem fandiaen Bo» 
den , über dem Moorerde liegt, fo wie die nam 
ze Nachbarfchaft moorichte® Land bat. Tiefe 
4 Quellen neben in 24 Stunden 1650 Bid 1700 
Cubikſchuh Sole, welche, im Durdfchnitt ae 
rechnet, in jedem Pfunde ein Loth Salz hat. 
Das Leckhaus, welches von den Duellen ein? 
kleine Stunde, und von dem Siedehaufe eine 
“ Diertel» Stunde entiernt iſt, iſt 496 Fuß lang, 
so Ruß hoch, und die Sdlefaften find 25 Fuß 
Breit. Man hat zwo aleich groſſe Pfannen von 
Eifenbleh, die 20 Fuß lang , 12 Ruf breit, und ı 
13 Zoll tief find. Man feuret mit Torf. Mur 
in den Sommermonaten wird gefotten, und ae 
wöhnlih werden 9000 H'mten Salz gemacht, 
die fo gleich verfauft, alfo nicht aufgefchüttet 
werden. Beym Sieden wird gar kein Zufaß 
gebraucht, nur fhäumt man die Sole ab. Das 
Salz ift, in Abfchnitt feines Korns, dem Sul, 
becker gleich, das ift, weder eigentlich fein noch 
grobkbrnicht. — Diele Nachricht habe Pr 
Hrn. Ober; Salzfactor Biedenweg zu danken. 


Dad Salzwerk zu Salz der Helden hat drey⸗ 
Ihthige Sole, oder in jedem Prunde anderthalb 
Loth Sal. Sie quiller nicht zu allen Zeiten 
gleich ſchnell; auch ift fie bey anhaltender euch 
ter Witterung reichhaltiger. Der Brunnenfchacht 
ift 24 Schub tief, wahenbrmig und mit eiche, 
nen Bohlen eingefaßt. Daß dreywaͤndige Gra- 
dirwerk ıft 1200 Fuß lange. Das Ben haͤngt 


5 


362 Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. 


um Freyen. Die Kunſt fehiebt Big zu Ende des 
Gradirwerks 3057 Schuh weit. Auf dem Gras 
dirwerke find drey Windmuͤhlen, welche der 
Kunſt zu Hilfe fommen. Es find vier Pfan— 
nen. Dad Salzwerk gehbrt verfchiedenen Ei 
wohnern zu Salz der Helden und Einbeck, aber 
feit ungefähr 20 Jahren hat es die Kdnigl. Chur 
fürftl. Kammer in Pacht, welche die Anfalten 
viel verbeflert Hat. Es iſt in 14 Kothen, und 
jede Kothe in Virtel gerheilet, und ein ſolches 
Viertel fol jetzt, da die Meliorations-⸗Koſten all 
maͤlig von der Wacht abgezogen werden, jaͤhr⸗ 
lich achtzig Thaler eintragen. 


Sülbeck im Fürftenthum Grubenhagen, eine 
Stunde von Einbeck, iſt ein landesherrliches 
Salzwerk. Die Sole Hält 3 Quentchen im Prun- 
de. Sie wird in_3 Pfannen verfotten. Gin 
Merk wird zu go Körben Salz gerechnet, wozu 
drey Schock Waſen und ein Malter Kluftholz er» 
foderlich find. Die Gradirwerke betragen 2500 
Schuß. Jaͤhrlich follen 6000 Malter Salz ges: 
forten werden. _ | 


Salzhemmendorf im Amte Lauenſtein, wel 
ches Salzwerk ſchon feit dem zehnten Kahrhun⸗ 
derte bekant iſt, Hat drey Salzbrunnen ober 

Sbdlenteiche, die ſich unter einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Gebaͤude befinden, 12 oder eigentlich nur 
11 Kothen, wovon drey Poniglich find. Man 
hat daſelbſt eiferne Pfannen, und Bringt Ne 
Sole durch Blut zum Schäumen. Leckwerke 
find nicht da. Ein ganıed Werk wird zu 22 
Himten grrechnet. In den letztern Kahren hat 
_ man, im Durchſchnitte gerechnet, jaͤhrlich 6676 
Malter, jeder zu 6 Himten, Salz gelotten. 
Da der Himten zu acht bis zwolf Mer. verkauft 
wird, fo beträgt die ganze Gewinnung, ohne 
denn Derdienft der Fuhrleute zu rechnen, jaͤhr⸗ 
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lich ronoo Thal. und nach Abzug aller Koften, 
ift der reine Ueberſchuß 6500 Thaler. In den 
Buͤrgerkothen wird mit Waſenholz, aber ın den 
Königlichen mıt dem fo genannten Dfierwalder 
Brandkohlen gefeuret. Das Salz ıft arobkor 
nicht, wird aleich verkauft, und leidet ein flat» 
kes Krimpmaaß, indem in einem Sabre von 
‚gehen Himten ſechs verlohren gegangen find. 
Die Urfache Liegt wohl darın, daß nicht alles 
Alkali mit Säure gefätigt, und daß Bitterſalz⸗ 
erde eingemifcht if. 


Die Stadt Münder, im Fürftenthum Talens 
berg, hat in der Borftadt werfchiedene Salzquel⸗ 
Ien, die alle am Fuße des Berges, der Deifler 
genant, liegen, von denen aber jetzt nur gıne 
genuß wird. An diefer haben auswärtige Kld⸗ 
fter und adliche Familen die meiften Antheile, 
welche ihre Werke den Einwohnern von Münder, 
meyerweife, gegen Pacht an Salz, eingegeben 
haben; doch hat der Magiftrat einige Werke; 
einige Geiftliche bekommen Deputat » Salt. Der 
Brunnen it mit Holz eingefaßt. Man will 
bemerft haben (und die Bemerkung wire leicht, 
aber dennoch weis ich nicht, ob fie zuverlaͤßig 
gemacht worden), daß drey Adern von der Ser 
fe, und eine von unten eindringen, und daß 
foiche nicht alle won gleichem Gehalte find. Die 
Auffbrderung der Sole geſchieht durch Pum⸗ 
pen von Arbeitern. Sie fol acht, auch wohl 
neun Grad halten. Leckhaͤuſer bat man nicht. 
Ehemals find zehen Kothen, nachher acht dage⸗ 
weten, aus denen endlich nur hier geworden 
find, Jede Kothe Hat eine Pfanne, und md» 
chentlich drey Werke, daß alfo auf ein Sahr 
624 Werte kommen. Jedes Merk giebt im 
Durchſchnitte fieben Himten Salz, daß alfo, 
wenn nicht oft, wegen Beſchaͤdigung der Pfan— 
nen und wegen anderer unvermeidlicher Zufälfe, 
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Kaltlager waͤre, jährlich 4368 Himten oder 728 
Malter Salz würden erhalten werden. Die. 
eifernen Pfannen find ungefähr Io Fuß lang, 
6 Fuß breit, aber die Tiefe weis ich nicht. Die 
Feurung ıft Holz, welches zu einem Werke, mit 
dem Fuhrlohn, nur 1 Thal. 12 Mar. Eoftet. 
Man braucht keinen Zuſatz, um die Sole zum 
Schaumen zu bringen; nur bey dem erſten Sie 
den, wenn man die Pfanne vom Pfannenſtein 
gereinigt hat, feßt man dad Eyweiß von eini⸗ 
gen Eyern hinzu. Das Salz, welches gleich 
verkauft wird, if geoßfbrnicht, und man bi 
hauptet, daß man mit drey Diertel Hımten 
deffeiben eben fo viel, als mit einem Himten 
Salzhernmendorfer Salzes ausrichten kbnne. 
Die Menge der Intereſſenten erlaubt Feine gute 
Anftalt; weder Herren noch Pächter haben Luft 
die Koften zur Abhelfung der Fehler, die began⸗ 
gen werden, vorzuſchieſſen. Die Vorſtadt ger 
Hort unter die Gerichtsbarkeit des Amts Sprins 
ae, aber die Gerichtsbarkeit über ben Salz⸗ 
Brunnen gehört dem Magiftrat zu Münder. — 
Diefe Nachricht hat Here Paſtor Conerding zu 
Minder, mir auf meine Bitte, mitzutheilen 
die Güte gehabt. 


Das Königl. Allodial, Salgwert zu Rotbens 
felde im Hochſtifte Mſnabruͤck, iſt 1724 entdeckt, 
und mit dem Bauerhofe vom Biſchof Ernſt— 
Auguſt angekauft und angelegt worden. Die 
Salsauelle befindet ſich am der dfflichen Seite 
am Fuſſe eines Berges, der fih von Weſten 
nah Den erſtreckt, und eine Stunde lang iſt. 
Auch an der Werfeite in einem Mühlen » Term 
he, und an der Süpfeite in einem kleinem Bas 
ehe finden ſich Salzquellen und Salzadern, bes 
ven Wafler der Sole ganz aleih iſt, nur nicht 
im Gehalte, Alle Quellen finden fh in einen 
ungemein feften Kaltfteine, dev deſto mächtiger 
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und Härter if, je näher er dem Solenbrunnen 
it, da er hingegen am Emde des Berges nicht 
fo mächtig, auch mürber iſt. Er wird durch 
Schieflen gewonnen, und auf und aus ihm find 
die Gebaͤude aufgeführt. Am reichften if die 
Duelle an Sole, und die Sole an Sal, bey 
anhaltender naffer Witterung. Wenn der Brum- 
nen alddann überläuft, fo haͤlt ı Pfund Sole 
an Salz und Erde bis 94 Duentchen. Aber 
bey auilerordentliher Dürre, mm Herbfle, wenn 
der Stand der Sole bis unter die Abzugsrbhre, 
welche 3 Schuh tıef unter den Spiegel des Brun— 
nens liegt ‚ ſinket, fo fan der Gehalt auf 8 Quent> 
hen herunter fommen. Bis zum Jahre 1774 
iſt die Sole aus dem Brunnen verfotten wor⸗ 
den; aber vom J. 1775 bis 1775 ift ein drey- 
waͤndiges Gradirhaus erbauet worden, welches 

600 Schuh lang ıft, und deſſen beyde üntern 
Wände sine Hbhe von 30 Schuh haben, vage» 
gegen die dbere nur 20 Schuh hat. Die Eins 
rihtung iſt dabey fo vortheithaft, daß man, 
wenn es nicht an Kraft fehler, mehr damit be> 
ſchicken fan, als mit einem Gradirmwerfe von 
"1500 Schub Laͤnge, dergleichen zu Salz der 

Heiden und Suͤlbeck it. Auch zur Dachgradi⸗ 
rung hat man bereite eine Vorrichtung gemacht. 
Man hat die Abicht, die Sole jederzeit bis zu 
27 Grad zu verädlen, und hebt den Winter— 
Borrath in großen Vehaͤltniſſen auf. Aber der 
einzige Fehler, den das Werk hat, if der Man— 
gel an Aufſchlag Waller. Das wenige, was 
vorhanden ift, kümt aus der Tiefe nahe bey 
dem Soienbrunnen, und läuft auf ein 30 Schuh 

gie Waſſerrad, etwas üher die halbe Höhe. 

icht ohne guten Erfolg hat man diefen Man— 
gel durch eine Windmühle zu eraänzen geſucht. 
Bis etzt muß man mit einer Sole von 22 bis 
24 Grad zufrieden ſeyn. Sie Läuft durch ihren 
eigenen Sal, nach dem Gradirhauie, welches 
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in drey Fälle, von 100, 200 und 300 Schuh 
eingetheilt iſt; da denn die ſchwaͤcheſte Sole 
durch 300. und die fhon verſtarkte durch 100 
Schu) falt. Bon da flieffet die geadirte Sole 
dureh den natürlichen Fall, nach dem Beh ılte 
niß, woraus fie, nach Beduͤrfnißß, nach dem 
Solenempfänger, und auß dieſem in die Kothen 
geleitet wird. Gefotten wird beſtaͤndig im vier 
Kothen, in einer groſſen, in vier mıtleren und 
2 Eleineren eifernen Pfannen. Man feuret mit 
Steinkohlen aus dem Fuͤrſtlichen Steinfohlen, 
werke, welches 24 Stunde entfernt iſt. Ehe⸗ 
mals wurden 80 Riegel Kohlen, deſſen Cubi⸗ 
ſcher Inhalt 6160 Zoll iſt, erfodert, um aus 
der Brunnen⸗Sole 120 Himtem Salz zu ſteden. 
Jetzt ſind nur 35 bis 36 Riegel nothig, um 
eben fo viel Salz aus der auf 22 Grad verſtaͤrk 
ten Sole zu erhalten. Das Anfchießen des 
Salzes verlangt jetzt mehr Zeit und Kohlen als 
vorher ; fonft würde die Erfpahrung noch geöffer 
ſeyn. Bor Errichtung der Gradirwerke ward 
Blut zum Abſchaͤumen gebraucht, aber ieht, 
da die Erde an den Dornen und in den Röhren 
abgeſetzt wird, ift das Abſchaͤumen nicht. weıter 
nöthig. Man fiedet in verfhiedenen Pfannen 
grobkoͤrniges und Feinkorniged Sal, auch noch 
eine Mittelart, und richtet fich darin nach dem 
Berlangen der Käufer, fo wie fih auch die 
Menge Salz ‚die jährlich gewonnen wird, nad 
denn Abfage richtet. Durchs Alter verliehrt 
bas Salz am Maaße, gewinnet aber am Ger 
wichte; fo wie gemeiniglih an Dertern wo 
man keine Darren Hat, Die Körbe zum Trock⸗ 
nen Hat man abgeſchaft. — — Diele Nach: 
richten von diefem fonft noch nicht beichriebenen 
Salzwerke, hat, auf Hohe Erlaubniß Konigl. 
Ehurfürftt. Kammer, Hr. Salz Infpeetor Li 
eich mir mitzutheilen die Gute gehabt. Ich 
ſetze nur noch aus andern ſichern Berichten bins 


m rwb u 


- 24 Himten, und wird für ı Rthlr. 7 gr. 9 V 
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zu, daß man es, zwar nicht im Abſicht der 
Groͤſſe, wohl aber wegen der Fünftlichen und 
hochſt vortheilhaften Einrichtung , dem Salz 
werke zu Allendorf gleich ſchaͤtzen kan, und daß 
Hr. Salz ⸗Inſpector Luͤttich um daſſelbe fehr 
groſſe Verdienſte hat. 


Bey Harzburg, nicht weit von Goslar iſt 
ein Salzwerk, Julius Halle genant, welches 
bevden Braunſchweigiſchen Häufern gemein 


fchafelich gehbrt. Die Sole wird fechgldthig an- 


geaeben. Sie flieſſet bey ſtarker Duͤrre und 
ſtrengem Froſte ſparſam. Gradirwerke ſind im 
Jahre 1717 abgeſchaft. Seit 1713 iſt dad Wert 
verpachtet. Gemeiniglich ſollen jährlich 4950 
Koͤrbe Salz geſotten werden. Ein Korb * 

en. 
doch den Communion⸗Bedienten um einige Gro⸗ 
ſchen wohlfeiler, verkauft. 


| $. 19. | 
Gutes Salz hat folgende Eigenfchaften : 


Hes ift ganz weiß, durchfichtig, eryſtalliniſch. 
Hes iſt trocken, feit, dicht. 

es bleibt an der Luft trocken. 

es zerſchmilzt in Waſſer Leicht , giebt ihm Fei- 


ne Farbe, auch Feinen Bodenfa 


. 28 Fniftert oder decrepitirt * gluͤhenden 


Kohlen ſtark. 


$. 20. 
Die Bereitung des Beyſalzes beſteht dar⸗ 


in, daß man, in den fuͤdlichern Laͤndern, Som⸗ 
mers an ben Meerufern verſchiedene viereckige 
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zruben anlegt, die am Rande entiveder geboh 
rs pder gemauert, und auf dem Boden mit 
honoder Eiftrich belegt ſind. Wenn das Meer 
fer in der tierften Grube einige Zeit zur Aus⸗ 
dauͤnſtung geitanden hat, wırd e8 allmaͤlig durch 
AUmwege, damit es den Schlamm abfege, in 
feiiytere Gruben gelaffen, bis es, wenn es in 
der legten angeſchoſſen ft, mit Schaumloͤffeln 
herausgenommen, und abgetrocknet wird. 


a 


I. 


D 


© 


Der Namen Bayſalz ift von Bay, Meerbufen.. 
Die verfchigdene Farbe defielben rührt von dem 
Thone her, der fich deym Ausnehmen, wenig, 
ßens an dag untere Salz anhenket. 


. Sn Frankreich geſchieht die Eryfallifation am 


fehnelfeften bey Nord-und Nordoft = Wind mıt 
hellem Sonnenſcheine. Merkwuͤrdig ıft, daß 
zuweilen kurz vor dem Anſchuſſe, bey den Suͤm⸗ 
pfen, ein ſtarker Geruch nah Violen entftht, 
den man aud bey dem Vortugteiihen Salze, 
wenn .- in geoffen Haufen aufgefchüttet ift, 
bemerft. IN 


Bayſalz iſt ſchaͤrfer, ſtaͤrker und vorzüglicher zum 


Einpbckeln, als Solenſalz; daher man es auch 
nach Oertern, wo ſtarke Schiffarth iſt, und an⸗ 
deres Salz nicht fehlt, z. B. nach St. Peters⸗ 
burg, kommen laͤß. Dieſer Vorzug ſcheint dar 
her zu rühren, weil, bey der gelinden VBerduͤn— 
fung an der Sonne, weniger Säure verloh⸗ 
ren geht. | 


a ——— 


In noͤrdlichen Ländern wird auch Meerwaſ⸗ 
ft, wie Sole, gradirt, ober: wo Geunung Aber 


ul? 
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flluͤſſg if, ohne Gradirung verfotten. Das 
Salz vom erften Sude, welches gemeinielich 
unten iſt, zumal wenn es nicht abgefchäumt 
worden, wird noch einmal in gradirter Sole 
aufgeloͤſet, und abermals eingekocht. 


1. Dergleichen Kothen find verſchiedene in Eng⸗ 
fand und Schottland. Auch gehort hieher das 
Salzwerk Wallse in Rorwegene, eine halbe 
Meile von der Stadt Tonsberg, wo man die 
Sole durch Nöhren, zo Buß unter der Ober⸗ 
fläche des Meers ſchoyft, weil fie in ber Tiefe 
ſtaͤrker iſt. | ' 


G. 29 


In manchen Ländern, welche Fein eigenes 
Salz, aber Feurung genug haben, feuft man 
auständifches Banfalı , Idfet es auf, ſchaͤumt 
es ab, laͤßt es durch Einfochen anfchieffen, und 
erhält dadurch ein gutes weiſſes Sal; 


1. Dieß Gewerb treiben die Hollaͤnder, und zwar 
erſt ſey dem Anfange des 17ten Jahrhunderts, 
mit groſſem Gewinn, Sie ſenden das von ih⸗ 
nen vaffınirte Heerſalz z. B. auf dem Rhein 

herauf, und haben davon zu Bingen in Chur⸗ 
yfalı eine Niderlage, wo fie es hutweiſe, der 
Zut zu 172 Pfund gerechnet, verkaufen. 


\. 23. 
Steinfalz wird, wenn e8 rein genug it, 
Hein geftoffen und verbraucht. Iſt es aber 
antein, fo wird es aufgeloͤſet, und wieber 
eingeſotten. 
J A a 
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1. Zu Hallſtein im Erzſtifte Salzburg, zu Schel⸗ 
lenberg und Frauenkeurh im Stifie Berchtolds— 
gaden, zu Hall in Tyrol, und an andern Do 

„ ten, gewinnet man das Steinſalz dadurch, 
daß man in dag Salıgebürge Sinkwerke, Wei: 
tungen , oder Gruben führt, in ſolche vom Tas 
ge fürs Waſſer leiter, welches, nachdem es 
das ım Berge befindliche Salz ausgelauget hat, 
verfotten wird. Solche Weitunzen nennet man 
im Oberdͤſterreichiſchen Salttammergut Wob- 
xen, im Salzburgiſchen Stücke, und in Tyrol 
Werker. Dad mit Salz geſaͤtigte Waſſer, oder 
die Sulz, wird in grofen. Behaͤltniſſen, die 
man Saizftuben oder Sulfluben nennet, und 
Deren Boden mit Thon belegte wird , Big zum 
Berfieden aufbehalten. Zu Northwich in Eng 
fand hat man Mühlen, worauf man das tro— 
aene Steinſalz zermahlet. 


if 
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Sieben und warzigfer Abſchnitt. 
Salpeterſtederey. 
le 


Salperer, ein Mittelfalz , welches aus dem 
=. ibn eigenthiimlichen Sauer, und dem 
feuerbeftänbigen vegetabilifchen Alkali beficht, 
wird felten und ſparſam gediegen oder natuͤrlich 
gefunden, fondern der allermeiſte wird durch 
befondere Vorrichtungen gewonnen, indem man 
Erden mit faulbahren Iheilen wermifcht, bey 
einem gemäffigten Luftzuge, zur Faͤulung 
bringt, wodurch das Salpeferfauer erzeugt 
wird, welches fih mit denen Maferialien, 
die es auflöfen Fan, ſchwach verbinder, von 
deren man e8 hernach trennet, und mit dent 
teuerbeftändigen Laugenſalze fätigt. 


1. Bollkommenen Sulpeter Bringt die Natur für 
Ach wohl nur felten hervor, wenigſtens weis 
ih nicht mit Gewißheit, ob der aus Indien, 
den die Franzoſen Nitre oder Salpet. de houf- 
fage nennen, wirklich ein ſolcher ift. Der natuͤr⸗ 
liche Salpeter, den Bmelin auf der Damerbe in 
der Ukraine zu finden geglaubt hat, fcheint nur 
ein feinſpieſſger Beſchlag einer ſehr reichen Sal⸗ 
petererde geweſen zu ſeyn. Der fo genante Mau— 
erſalpeter, Mauerbeſchlatzg, Mauerſchweiß, Ni- 
trum murarium, calcarium, Aphronitrum, be 
ſteht oft aus dem Salpeterſauer und der Kalk, 
erde, auch wohl, fint ber rg aus mine 

“2 
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raliſchem Alkali, wie wohl er doch, wegen der 
beygemiſchten Erde, alsdann noch keinen wuͤrk— 
lichen Salpeter ausmacht; doch zuweilen iſt er 
gar nicht ſalpeterartig, ſondern koͤmt in ſeinen 
Beſtandtheilen dem Epſonſalz am naͤchſten. Das 
Salz, was die Erde der Salpeterſteder enthält, 
wird oft Nitrum embryonatum genant. 


» 


. Berfchiedene Chemiker glauben aleichwohl, daß 
der Salpeter fchon ganz vollkommen ın der Erde 
enthalten fey, und daß das Laugenfalz der Afche, 
die man zugufeßen pflegt, nur die Fettigkeit aus» 
zufcheiben diene, ohne ein Beſtandtheil des Mite 
telfalses zu werden. Der geſchikte Chemiker, 
Hr. J. A. Weber, verfihert auch, wahren na 
tuͤrlichen Salpeter gefunden zu haben. 


. Sch vermuthe, daß man ae Zeit des Plinius 
und Dioſcorides eben ſo wenig unſern jetzigen 
Salpeter, als unſern jetzigen Alaun, gekant 
hat, und daß die aͤlteſte Nachricht von jenem 
dieſenige iſt, welche in des Araber Geber 
Schriften vorkoͤmt, als welcher auch bereitd 
Scheidewafler gefant zu haben fcheint. 


Nr 


Die vortheilhaftefte Gewinnung beſteht dar: 
in, daß man aus den mit faulbahren Dingen 
vermifchten Erden, unter einem geräumigen 
Schuppen, der ein dichtes Dach, einen thonich⸗ 
ten oder feften Boden, und Klappen hat, und 
an einem freyen Orte liegt, pyramidenfoͤrmige 
lockere Haufen angelegt, ſolche mit Urin oder 
Miſtjauche maͤſſig feucht erhaͤlt; von Zeit zu 


©) 
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Zeit durcharbeitet, und auf eine neue Stelle 
verlegt: 

1. Um die Haufen locker zu machen, fchüttet man 
die Erde über dreyeckige Priſmen, die aus Hor- 
den gepflohten find; oder man legt auch nur 

Reiſer zwifehen die Erde. 


en, 


Zu den Salpererbaufen ſchicken fich Moor: 
erde, —— Gaſſenkoth, Schutt, Kalk, 
Aſche, Seifenſiederaſche, Miſt, Urin und an-⸗ 
dere Abfaͤlle von Thieren und Pflanzen, deren 
Verhaͤltniß ſich nicht allgemein beſtimmen laͤßt. 


— 54 


Nicht ſo vortheilhaft ſind die Waͤnde, die 
man auf einem feſten Boden aus Salpetererde 
auffuͤhrt, fo gut als moͤglich wider Sonnen⸗ 
ſchein und Regen ſchuͤtzt, und ſie mit Urin 
und Miſtjauche feucht erhaͤlt. 


$.- 5. 


Noch weniger nugen die mit Salsetererde 
angefuͤlleten Gruben, die man unter einem 
niedrigen Dache anlegt, und durch die man, 
um Luft hinein zu bringen, nach verfchiedenen 
Richtungen, Röhren legt. Am wenigſten nut- 
zen die von Glauber gerühmten Salneterge: 
woͤlbe, und die hölzernen Röhren, die man 
mit Erde füllen fol. 

| Anz 
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1. Die kuͤmmerlichſte, kunßloſe, und für die Un— 
terthanen hoͤchſt laͤſtige und nachtheilige Weiſe, 
iſt, wenn man den Salpeterbeſchlag, da wo er 
fh von ſelbſt anſetzt, durch beßellete Salpeter— 
ſteder, abkratzen, einſamlen und zuſammen fah— 
ten laͤßt, und noch wohl gar, die Landleute 
zwingt, ihre Haͤuſer und Befriedigungen fo 
ſchlecht zu machen, daß Fe ſchnell vom Salpe⸗ 
terfraß verdorben werden Fünnen. Dieſes He 
gal it fo alt, ale der Gebrauch des Schie 
pulvers, aber endlich ſolte man ſich deſſelben 
ſchaͤmen. Schon im Zahre 1419 hat Erzbiſchof 
Günther zu Magdeburg die Nutzung des Sal, 
peters als ein Regal jemanden, gegen gewiſſe 
Abgaben, verwilligt. "ER 


— — 


Wenn die Erde genugſam geſchwaͤngert iſt, 
wird fie ausgelaugt. Man fuͤllet Bottiche, Kuͤ⸗ 
fen, die einen Stellboden haben, meſſt voll 
mit Salperererde , die man mit Aſche und et- 
was ungeloͤſchtem Kalk fehichter, und mit wei⸗ 
chen Waſſer begießt. Nach einiger. Zeit üfnet 
man den Hahn über dem Boden, und Läßt die 
Lauge in die unter den Bottichen angebrachten 
Sumpfe troͤpfeln, woher fie fo oft durch neue 
Erde gelaffen wird, bis fie genug geſaͤtigt ift. 
Die ausgelaugte Erde wird, nach einiger Abtrock⸗ 
sung, wieder zu. neuen Saufen gemengt. 

1. Die Verſtaͤrkung der Lauge Hat ihre Graͤnzen. 
Sechs und ein halb Pfund Fan nicht mehr, als 
ein Pfund Salpeter halten. er Leberfchuß 
faͤlt zu Boden, ober Bleibt in dem letzten Bot— 
tiche hängen. \ 
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2. Der Zuſatz des Laugenſalzes kan auf verſchiede— 
ne Weife geſchehn, aber die hier angezeigte, 
iſt Die gebraͤuchlichſe. In Paris, wo die Afche 
ſchlecht und theuer ift, Seht man zu der auge 
Potaſche hinzu. 
Es RR Air 
Die Lauge wird in einem über einem Dfen 
eingemanerten kupfernen Keſſel allmälig einge 
Focht, abgeſchaͤumt, welches durch einen Zuſatz 
von Seifenfiedertauge oder Eſſig, oder Wein: 
ſtein befördere wird; umd wenn fe zum Anſchieſ⸗ 
fen ſtark genug ift, wird fie in bie Wachsger 


Pe c 


faͤſſe abgelaffen. 


1. Einige ſetzen das Einlochen fo lange fort, bis 
fich Ihon auf dem Boden des Keſſels Kochſalz 
abſetzt, welches fe mit einem Schaumloffel her— 
aus nehmen, und im einen über dem Keſſel an— 
aebrachten Korb, zum Ablecken werfen, und 
Schlaͤck nennen; aber man findet es vortheil— 
hafter, das Einkochen nicht fo wert zu treiben. 


- 2. Liemeiniglich Bringt man niben dem Keffel eine 
Traufelbutte an, aus der allmalig friſche Lauge 
zutrbpfelt, i P 


3. Der von Stahl empfohlne Pfuhleimer dient. 
allerdings zur Reinigung der Lauge, ungeach— 
tet er allein ſolche nicht gaͤnzlich bewuͤrken Fan. 


4. Einfaältige Arbeiter Brauchen viele, theis un: 
nuͤtze, theils ſchaͤdliche und betriegliche Zuſaͤtze, 
3. DB. Salmiak, Maun, Spangrun u. d. n 
Paris, wo Aſche ſelten iſt, braucht man flande— 
riſchen Leim, der das Schaͤumen und auch die 
Abſonderung Dre Kochſalzes, doch nicht ganz 

Aa 4 
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‚ I Derluft der Salpster -Säure, befordern 
oll. 


$. 8. ’ 

Die Wachsgefäffe find von Holz, oder befs 
fer, wie in Sranfreich, von Kupfer, und ha— 
ben einige Haͤhne. Man zwaͤngt oder ſpannet 
einige Stäbe ein, über welchen die Lauge ein 


‚Baar Sol hoch ftehen muß. Man bevesft fie 


mit Deckeln und Tuͤchern, und läßt das Salz 


allmaͤlig anfchieffen. Nach der Erpftallifation 


laßt man die Hecklauge, Mutterlauge, und 
den Schlamm, ablaufen, das Salz trocknen, 
in kaltem Waſſer abimalchen, und wiederum 


abtrocknen. Die Mutterlauge dient zur Bez 


feuchtung neuer Erdhaufen. Sie fonte auch, 
wenn man eine alkalische Lauge zufeste, Ma⸗ 


Ineſia und noch etwas Salpeter geben, aber 


felten hält man dieß der Muͤhe werth. 
$. 9. 
Diefer rohe Salperer , oder Salperer 


‚von erſten Sude, vom erſten Wafjer, if. 


noch mit Rochfalz; , mit unnüser Erde, und 
mit einem fetten Ichleimichten Weſen vermengt. 
Um ihn zu laͤutern, oder zu reinigen, loͤſet 
man ihn in Waffer, ober klarer Afchenlauge auf, 
und wenn bie Aufoͤſung die Erde abarfegt hat, 
klaͤret man fie ab, laͤßt fie im Keſſel gelinde 
abdampfen, filtrirt fie, und bringt fie in ſchick⸗ 
lichen Gefaffen zur zweyten Cryſtalliſation. 
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». Die Reinigung des Salpeters beruhet vornehm⸗ 
ih darauf, daß die Lauge nicht nur Salpeter, 
fondern auch Kochſalz enthält, und daß lebte 
res Sal fih nur durch Abrauchen erſteres 
aber durch Erkälten, erpftalliäirt. Bey der Laͤu— 
terung hat die Aufloſung ſchon weit mehr Sab 
peter, gegen dad Kochla zu rechnen, daher 
fie, wenn fie bis zur Erpftallifation des erſt 
genanten Salzes gefommen iſt, noch bey wei⸗— 
tem nicht genug zur Kryfallifation des Kodials 
zes abgedampft ıft. Alſo ſchieftt alsdann nur 
der Salpeter an, und das andere Salz bleibt 
in der Aufldbfung zurück, 


2. Zu manchen Gebrauche ift auch der Salpeter 

vom zweyten Sude noch nicht rein genug; aber 
die fernere Laͤuterung überlaffen die Salpeter⸗ 
fleder denen, die ſolche zu ihren Arbeiten nde 
thig haben. 


$. Io. 


Reiner Salpeter muß aus ganz weiſſen, 
klaren, , durchfichtigen , völlig trorfenen Cryſtal⸗ 
Ten beftehn, im Waſſer ſchnell zergehn , über 
dem Feuer fehnell zerfehmelzen, auf glühenden 
Kohlen fchnell und ſtark verpuffen, und einen 
empfindlich Fühlen Geſchmack verurfachen- 
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——— 
Acht und zwanzigſter Abſchnttt. 
Zudc er — 


| — iſt ein weſentliches ſuͤſſes Seh ans 
I einigen Pflanzen, welches ſich eryſtalliſiren 

laͤßt. Der meiſte wird aus dem ausgepreſſeten 

ni eingefochten Safte des Zuckerrobrs er⸗ 
alten. 


1. Die Beſtandtheile des Zuckers find Waſſer, Er— 
de, Säure und ein Feines oͤhlichtes orer bren— 
bares Weſen. In Waſſer zergeht ſchnell, 
und die Auflbſung gaͤhret leicht. In Weingeiſt, 
zumal in ſtarkem, Ibfer er fich langſamer und 
weniger auf. An Feuer ſchmilzt er, blähet ſich 
ſtark auf, und wird endlich zerfköhrt. Er wird 
nur von der Natur erzeugt, von der Kunſt nur 
ausgeſchieden, und von den überflüffigen bhlich: 
ten and ſchleimichten Theilen geremigt. 


‚ Unfer Zucker war den Griechen und Roͤmern 
nicht bekant, Tondern flat deſſen bedienten fie 
Ach zur Würzung ihrer Speilen und zur Ar: 
ney, des Honigd. Hernach Ternte man ein 
ſuͤſſes Salz kennen, welches ſich von ſelbſt aus 
einer rohrartigen Pflanze, die viele für unſer 
heutiges Zuckerrohr halten, erzeugte. Dieſes 
Rohrhonigs, mel arandinaceum, ſoll Paulus 
Aegineta, ums Zahr 625, gwerſt gedacht ha— 
ben. Lange ward ed nur zur Berſuſſung Det 
Arzneyen, und zu eingemachten Sachen ange 
wendet. Erfien Gebrauch ſoll der Griechiſche 


w 
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Medieus, Fohann Wetuariug, der im rare 
ober ızten Jahrhunderte arlebt hat, zuerſt a + 
waat haben. Gewiß iſt 88 wohl, daß das 
Bee aus Aſien zuerſt nach Cypern, dann 
ach Sicilien, wo es, wenigſtens ſchon ums 
Tahr 1148, ſtark gebauet ward, dann auch früh 
nach Madeira und den Canariſchen Sri, und 
entweder von da, oder von Angola aufber Afte, 
kaniſchen Küfe, duch die Portugieſen zuerſt 
nah Braflien , gebracht worden iſt, und daß 
Dempſter fich geirret hat, ale er aelchriehen , 
man babe das Zuckerrohr zuerſt auf Der Pithu⸗ 
7 Kichen Inſel Roiza sefunden. Die Kunſt, den 
‚ Auer einzufieden,, ſoll erſt in der Mitte des 
funfiehnten Kahrhunderts entdeckt ſeyn. Die 
Kunſt, ihn zu raffinıven, iſt noch viel ſpaͤter 
von einem Benetianer erfunden, der ſich das 
durch einen Reichthum von 100,000 Kronen er: 
worben haben fol. Noch gegen Ende des vo: 
| rigen "ahrhunde.ts war der Zucker in Deutliche 
land fo teuer, daß ſich die meiften mit Mor 
ſcovade, oder. mit Syrup, oder. nach alter We 
fe, noch mit Honig behalfen. Der Verbrauch 
if erßaunlich geſttegen, feit dem Naffee, Thee 
und Chocolate allgemeine Beduͤrfniſſen der Cu— 
zopser geworden find. 


Sa 


Das Zuckerrohr verlangt ein heiſſes Clima, 
ind einen vielmehr feuchten, als trockenen By: 
den. Es wird durch Schnittlinge fortgepflanst, 
md wenn es anfangt, gelb, glat und duͤrre zu 
Merden, abgeſchnitten in Bündel gebunden, 
und ſo gleich in einer Mühle zwiſchen Walzen 
ausgepreſſet. ae 
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i. Deutichland kan freylich Keinen Zucker bauen, 
und die ſüdlichern Theile Europend, die ihn bau» 
en konnen, haben zum Theil die Gewinnung 
aufgeben mäffen, feit dem Jobann Sawfins, 
ums Jahr 1562, die Englander zur Unmenfch> 
lichkeit des Sclavenhandeld angeführt „ und da- 

durch die Amertkanifchen Eolonien ın den Stand 
gefent hat, viele Waaren den Europaͤern wohl, 
feiler zu liefern, als diefe folhe durch eigene 
Gewinnung haben Eönten. Nichts deſto weni 
ger ift die Nachricht von der Cultur der Plans 

‘ze, und der erften Bearbeitung des Zuckers, 
nicht überflüftg, indem dadurch die Raffini- 
rung, welche fich die Europäer vorbehalten ha; 
ben, verftändlicher wırd. 


‚ Auffer dem Zuckerrohr, Saccharum oficinarum , 

konnen noch mehrere Pflanzen, auch einige ein— 
Heimifche, und ſolche die einheimiſch werden koͤn⸗ 
ten, wo nicht einen reinen Zucker, doch wenig, 
ſtens ernen brauchbaren Syrup, geben. Dahin 
gehören. 


Zuferwurzel, Sum ffarım. Grundfaße der 
Landw. S. 207. ° ı, | 
Weiffe Beete, Beta cicla. Ebendaſelbſt. S. 210 
Rothe Beete, Mangold. 

Zuckerahorn, Acer faccharinum. 

Maßbolder, Acer Campeſire, Grundſaͤtze S. 330 

Birte, Betula alba. ©. 347. 

Sidereynuß, Iuglans alba. ©. 354. RR 

Mays, türkiſcher Weigen, Zea. ©, 120. | 

Asave Americana. 
Fucus füccharinus. Gmelini hiftor. fucor, tab.27.| 


RR > 


Der ausgepreffete Saft muß, zur Verhuͤ⸗ 
tung der Gaͤhrung, fo gleich in Eupfernen Keſ⸗ 
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fein gekocht und abgeſchaͤumt werden, welches 
durch einen Zufag von Kalkwaſſer oder Afchen- 
lauge oder Seifenfiederlauge, befördert wird. 
Nachdem er genuafam eingekocht worden, laßt 
man ihn durch Erkalten gerinnen, und den 
Theil, dernicht gerinnen fan, ablegen. Letzte⸗ 
ver, gleichlam die Murterlauge, wird Melaſſe 
aenant, und giebt nach der Gährung einen Bran⸗ 
temwein, der Zuckerbrantewein genant wird. 
Der geronnene Zucker wird in Faͤſſer gefchlanen, 
und unter verfchiedenen Namen und Preifen, 
nach feiner Güte und nach dem Grade der Rei⸗ 
nigung, den er bereits erhalten hat, verkauft. 


1. Schon bey der Gewinnung gefchieht die Laute, 
rung fat eben fo, wie beym Raffiniren, auch 
wird in einigen Pflanzungen der Zucer fchon 
zur völligen Reinigkeit gebracht, aber einigen, 
ſonderlich Amerikaniſchen Colonien, z. B. der 
Hollaͤndiſchen in Surinam, iſt die Raffinirung 
verbothen. 


. Die Franzoſen nennen den friſch ausgepreſſeten 
Saft des Zuckerrohrs le vefou. Laͤßt man die 
ſen gähren, fo erhält man emen zwar wohl 
ſchmeckenden Wem, der aber gemeiniglich Durch⸗ 
fall verurfacht; er Heft vin de canne. Das 
ausgepreſſete Rohr, was zur Feurung dient, 
heißt begafle. Der Brantewein, der auß vin 
de canne gemacht wird, heiftt Rum , und hat 
nicht den unangenehmen empyreumatifhen Ge 
ſchmack und Geruch, als der, welcher aus Me 
laffe, Sirup und Zuckerwaſſer $. 16 erhalten 
wird, und Taffia heißt. Anzwilchen wird der 
Unterschied diefer Benennugen nicht von’ allen 
genau beobachtet. 


D 
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3. An Surinam und in andern Pflanzungen be⸗ 
fordert man das Gerinnen des Zuckers durch 
einige Pflanzenſafte; z. B. durch das Decoet 
von dem ſinkenden und giftigen Arum dvatum 
Bielleicht bemwärkt, dieſer ſchleimichte sähe Saft 
die Schaͤumung; oder gehdet dieſe Pfanze viele 
leicht iu denen, welche ohne Einaͤſcherung Als 
Halt geben? ‘ 

. 4 

Diefer robe Zucker, der gemeiniglich Mos⸗ 
covade, Mascovade nder, wie in Hamburg, 

Puderzucker genänt wird, wird in.den Euro⸗ 

paͤiſchen Raͤfftnerien, die man Zuckerſtederey⸗ 

en, oder unrichtig Zuckerbaͤckereyen nennet, 

zu verſchiedenen Arten gereinigt, | | 
I. 5 | 

Eine Siederey hat einige groſſe Fupferne 

Keſſel, weiche mit ihrem intern Theile ın einem 

von Backſteinen aufgeführeen Heerd eingemanert 

find. Jeder Keſſel hat unter ſich einen abge 
fonderten Ofen, und erhält bey der erften Laͤu⸗ 
terung einen kupfernen Aufſatz, Vorſatz, Bra 
ſte, deſſen Fugen verſchmiert werden, und der 
nach der Laͤuterung wieder weggenommen wer⸗ 
den fan. Der Heerd iſt mit kupfernen an den 

Keſſeln angeloͤteten Platten dicht bedeckt, wo⸗ 

durch der Staub abgehalten, und der Zucker, 

der etwa verſchuͤttet wird, in Vertiefungen der 

Decke geſamlet werden fan. Hinter dem Heer⸗ 
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de iſt ein abgeſonderter Rauchfang, und uͤber 
dem Heerde iſt ein Mantel angebracht, der bie 
aufſteigenden Daͤmpfe auffaͤngt und abſuͤhrt. 
Neben den Keſſeln oder Pfannen hat der Heerd 
eine groſſo kupferne Wanne, bie der Klaͤrkeſ⸗ 
fel genant wird. . 
u 

Nachdem der rohe Zucker in verſchiedene 
von Brettern zuſammen geſchlagene Haͤlter for: 
tirt worden, wird er mit Kalkwaſſer in die Pfan⸗ 
nen — „mit etwas Ochſenblut, und 
eine feinere Art auch noch wohl, nach alter 
Weiſe, mit Eyweiß vermiſcht, unter Ans 
rühren mit hoͤlzernen Spaden, zum Sieden 
und Schäumen gebracht, worauf der Schaum 


mit einen groſſen Eupfernen Schaumloͤffel abs 
genommen wird. “e 


1. Der. Gebrauch des Kalkwaſſers laͤßt ſich aus 
folgendem erklaͤren. Rach den Beobachtungen 
des Hrn. Prof. Bergmann in Upſala, zieht die 
Zuckerſaͤure die Kalkerde fo ſtark an, daß fie ſel⸗ 
bige allen andern Saͤuren entzieht, und dieſe 
Verbindung daher weder dur) andere bekante 
Saͤuren, noch Raugenfake oder Erden , ſon— 
der blos durchs Feuer zerlegt werden Fan. Bon 
dieſer Saure hat der Aucterlaft einen Ueberfluß, 
wodurch das Anſchieſſen verhindert wird, wie 
denn auch der volkommene Zucker, wenn man 
ihn in Waſſer aufloſet und Zuckerſaͤure zuſetzt, 
gar keine eryſtalliniſche Körner giebt. - Wenn 
nun diefe Saure ſich mit dem Kalke verbunden 
hat, fo fallt der dadurch entſtandene Zuckerſele— 
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nit unaufldstich nieder, oder er ſchwimmet in 
dem durch die Kunft erresten Schaum oben. 
Geſchieht die Reinigung vollkommen, fo bleibt 
im Zucker ſelbſt nicht ‘die geringſte Spur von 
Kalkerde zurück. Auſſer dem aber ift auch ge⸗ 
wiß, daß die alkaliſche Lauge die überflüffigen 
bhlichten und harzıchten Theile verdünnet und 
abfondert, als welche ebenfald die Cryſtalliſa⸗ 
tion hindern würden, | 


2. Anfaͤnglich ward aller Zucker mit Eyweiß ger 
Eläret, und der Gebrauch deß Bluts iſt erft am 
Ende des vorigen Jahrhunderts erfunden wor— 
den. Damald glaubte man, daß dad Blut den 
Syrup verderbe und eckelhaft mache, deswegen 
ed vom Magifirate der Stadt Amfterdam im 
Sahre 1704, 1714, 1721 und fo gar noch 1752 
verbothen worden. | 

| \ | |. 7. * 

Der genugſam abgeſchaͤumte Zucker wird 
filtrirt, indem uͤber den Klaͤrkeſſel ein Korb, uͤber 
dieſen ein wollenes gewalktes Tuch gelegt, und 
durch dieſes der Zucker, oder erſte Sod oder 
Sud in den Klaͤrkeſſel gefuͤllet wird. 


— 


Der filltrirte Zucker oder das Klaͤrelſel wird, 
vermittelſt einer kupfernen Pumpe und tragba⸗ 
rer Rinnen, in die, unter der Zeit gereinigten 
Keſſel, denen die Braſte abgenommen worden, 
zuruͤck, und in dieſen abermals zum Sieden und 
Abrauchen gebracht. Beym zweyten Sode maͤſ⸗ 
ſigt man das Aufwallen, oder fehrdgtet den Zuck⸗ 
fer durch etwas hinein geworfene Butter. * 


» 
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“1 Der Aufſatz ift beym Abſchaͤumen nöthig, und 
beym Einfieden unmdthig, weit ſich der Zucker 
anfänglich mehr als hernach aufblähet, und 
weil feine ganze Male duch das Abfchäumen 
und Abdampfen fo ſehr vermindert wird, daß 

die Pfannen fie ohne Vorſatz fallen Ebnnen. 


2. Schon bey dem Einfieden kochet ſich etwas fei⸗ 
naor Zuder am Rande des Keſſels bis zur vbllie 

gen Trockniß ein, der unter dem Namen. Pfan- 
nenzucker bekant iſt. | 


$,-9, a 


Der 'gare Sod wird mit-Fupfernen Fuͤll⸗ 
becken in eine groſſe Funferne Rüblpfanne, die 
in der Fuͤllſtube flept, getragen, und etwas 
abgekuͤhlt. Hernach werden damit alfmaälig die 
‚vorher einige Zeit in Zuckerwaſſer gelegnen For⸗ 


x 


men gefuͤllet. 
——— 


Die Zuckerformen ſind kegelfoͤrmige ungla⸗ 
ſirte Toͤpfe, gemeiniglich aus rothen Thone, 
die, damit ſie dauerhafter ſeyn moͤgen, mit 
Spielen und hoͤlzernen Bändern, Hupeln, 
geküpert werden. Sie werden zum Fllen, 
mit ihrem Spisen, deren Defnung mit einem 
naſſen Lappen vorftopft wird, zwiſchen zerbros 
bene oder abgenuste Formen, geftelfet, und 
der in ihnen erfaltende Zucker wird dreymal vor⸗ 
ſichtig umgeruͤhrt, welches einige Sieder Staͤ⸗ 

en, Steven, nennen. | 
3b 
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2 


Mir iſt es wahrſcheinlich, daR die Benennung 
Hupel aus dem Engliſchen Hoop, ein Reifen, 
Tonnenband; Stären aus dem Engliſchen to 
fir, regen ‚ umrühren; und Brafle aug Breaft,_ 
Bruſt, entflanden 1°. Dieſe WBirter horet man 
ın den Berliniſchen Giederepen, au deren Ale, 
ung H. Splitgerber Engiander kommen ließ, 
Auf gleiche Weiſe haben ſich in Siedereyen, 
die von Holfanbern, oder nah Kollandifcher 
Meife angelegt find, Hollaͤndiſbe Benennungen 
erhalten. Aber Diele > Ausländer werden Key 
ihrer Aufnahme in unfere Sprache, armeinigs 
lich So fehr verſtellet, daß man ihnen kaum ihre 
Abkunft anſehn Fan: 


Die Formen hat man lange Zeit überall aus Hol⸗ 


fand kommen laſſen, und nöd brauchen bie 
Schweden und Dänen Feine andere. Denn die 
jeniaen, welche die Dänen ums Sahr 1760 
N machen anflengen, und auch den Schwe⸗ 
hen Siedern anbothen, wurden eben fo 
unbrauchbar gefunden, als die, welche zu 
eben der Reit dad Commerzeollegium in Stock— 


holm verferrigen ließ. Beyde gaben dem Zucker 


eine unangenehme Farbe. In Hamburg wer; 
den jedoch ießt ganze Formen gemacht, wir 
wohl, zu denen für den ſeinſten Zucker, ein 
Thon, den man aber über Holland, erhält, mit 
etwas inlaͤndiſchem vermengt wird. 


ir 
Nach einiger Gerinnung werden bie vollen 


Formen in Koͤrben auf den Boden gezogen, md 
dafelbit, nachdem fie an der Spiße geoͤfnet wor; 
den, auf die irdenen Syrupstoͤpfe geftelet , 

in melche allmalig der Syrub, Der nicht gerin⸗ 
nen will, abtroͤpfelt BL 
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wen 


Um die Heinen Zurkereryftalle noch völliger 
ab zuwaſchen, bedeckt man die Böden der Hute, 

nachdem matt fie mit zerftoffenem Zucker erganz 
jet hat, mit eingemeichtem und geſtebtem Tho⸗ 
nie, auf den man etwas Waffer fuͤllet, und die 
fen Thonkuchen erneuert man fp oft, bis der 
Zucker die erforderliche Weiffe hat. Das went: 
ge son Syrup, mas nicht gänzlich ausgefchie: 
den werden Fan, verbreitet man dadurch, daß 
man die Hüte mit ihren Formen auf. ihre Boͤ⸗ 
den oder Bafen ſtellet, durch die ganze Maſſe, 
aleichfdrmig und unmerklich. Die Huͤte oder 
Broͤde, werden auf einem mit einem Rande 
eingefaßter Schemel oder Stuhle, mit dem 
Schabmeſſer und der Bürfte gereinigt, auf 
dem luͤftigen, oder etwas geheisten Boden, abs 
getrocknet, und alsdann in die Darre gebracht. 


I. Die Cryſtalle der Salze pflegen von dem Elch» 
rigen Weſen, in welchen fie ſich gebildet haben, 
überzogen zu fepyn. Lim fie davon zu reinigen, 
waͤſcht man fie ın reinem Waſſer ab ; aber dieß 
laßt ſich bey dem ſehr ſchmelzbaren und nur 
eingefochten Zucker, nıht thun. Man ift ende 
Lich darauf gefallen, Die noch weichen Brode 
mit einer Erde zu Belegen, und über ſolche et» 
was Waller zu gieſſen, damit dieſes ſehr large 
ſam, aleuhformig und in Eleinen Theiten ben 
ganzen Hut durchdringen, und durch die Defs 
nung der Form, mit dem abgeſpuͤhlten Elebri« 
gen Weſen, ablaufen fonne. Alſo muß dieſe 
Erde Thon, und zwar ein eiſenfreyer, alſo ein 
weiſſer und auch im Feuer weiß ER Thon, 

B 2 
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oder wenigſtens thonartige Erde ſeyn; denn 
viele feine eingemifchte Dfer würde den Zucker 
färben. Damit das Waſſer allmälig durhbrin, 
gen koͤnne, muß der Thon fehr mager feyn. 
Denn die fetten Arten laſſen Waller nicht Leicht 
wieder fahren. Diefe Magerkeit Fan daher rüh- 
ren, daß entweder die Thontheile fehr wenig 
von der bindenden Subſtanz erhalten. haben , 
{0 wie dieſes von dem beften Porzellanthon gilt, 
oder weil viel feiner Sand ‚ oder viel Kalk bey⸗ 
gemiſcht iſt. Feiner Sand wird, fo wie der 
Kalk, das Waſſer überall fein durchſchwitzen, 
arober aber würde es am einzelnen Stellen durch, 
“. rinnen laſſen. Diefe Theorie ſtimmet mit den 
 Eigenfchaiten der gebräuchlichen Zuckererde, Die 
wentafteng mit eben fo vielem Rechte, als die 
Walkererde, eine beſondere Stelle in den Dir 
neralfuftemen fodern koͤnte, überein. 


. Die Raftinerien in Frankreich erhalten -ihren 
Thon aud Rouen, Saumur und St. Male, 
und ebendaher, wie auch, wie einige verſichern, 
aus Bourdeaux und Brianſſon, laffen ihn noch 
jeßt die meifen Zuckerſteder in Deutfchland , 
Schweden und Daͤnnermark kommen. Als ich 
in Stockholm Gelegenheit hatte, die grofle 
Raffinerie, welche Here I. C. Kramer zu groſ. 
ſer Vollkommenheit gebracht hat, kennen zu 
lernen, erſuchte ich dieſen geſchickten Mann, 
ſich einmal, fat des koſtbaxen Franzdflichen 
Thons, der einheimiſchen Pfeiffenerde zu bebter 
nen, und der Berſuch zeigte, daB dieſer vbllig 
dasjenige Leiftete, was der auslandiſche nur 
immer leiten konte. VJetzt weiß ich auch, was 
ich aber damals noch; richt wuſte, daß man 
fchon feit vielen Kehren in England den Pfeifen 
thon zu. eben diefer Apficht braucht, und daß 
auch die Berliniſchen Zuckerraffinerien dazu den 
guten Pfeiffenthon aus dem Magdeburgiſchen 
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kommen laſſen; wiewohl fe feit einiger Zeit ei- 
nen andern Thon aus Schleffen, der auch auf 
den Raffinerien in Breslau gebraucht wird , vor, 
ziehn. Bor ungefähr zehn oder zwoͤlf Jahren, 
entdecdte ein Bauer, namens Sans Heinrich 
Bremer, inBremerode, einem Dorie im Kirch⸗ 
fpret Kircherode, unter dem adlichen Gerichte der 
Herren von Grevemeier, eine halbe Stunde von 
Hannover, auf feiner Wiefe, eine ſehr weiſſe 
Erde, welhe er zum Verkaufe ausboth. Die 
Zuckerraffinerie des H. Winkelmann in Hanno— 
ver, verſuchte ihn, ſtat des Bisher über Ham— 
burg erhaltenen Thons aus St. Malo, zu Braw 
en, und fand fie gut, und braucht fie noch 
jest. Dad Fuder, welches ungefähr zwoͤlf 
Zentner halten foll, wird in Hannover mit 16 gar. 
bezahlt. Man hat auch davon chemald an die 
Naftinerien nach Hamburg und trach Bremen, 
wo jet drey, oder vielleicht nur noch zwo End, 
geſchickt; aber diefer Abſatz Hat bald aufgehbrt, 
weil man dort den Framgdfifchen Thon, der als 
Ballaſt mitgebraht wird, noch wohlfeiler ale 
die Hannbveriſche Erde haben kan. Vnzwiſchen 
geht noch viel davon nach Preußiich+ Minden, 
am die dortigen Raffinerien. Diefe Erde, die 
auch won dem Hoftöpfer in Hannover, vermuth⸗ 
Lich ach Zuſetzung eines andern Thons, zu Flie 
fen verarbeitet werden foll, Liegt auf den Wie- 
fen um Bremerode, fo wie in biefigen Gegen 
den der Duckſtein, unter. einer etwa 2 Fuß Ko, 
ben Damerde. Man gräbt fie ſechs Fuß tief, 
und findet alödann eine Sole, die weis und 
fteinicht beichrieben wird. Herr Negiftrator 
S. I. Wehner, in Hannover, Hat die Güte ge— 
habt, mir auf meine Bitte, nicht nur dieſe 
Nachrichten, fondern auch Proben, von der Erde 
ſelbſt, zu fenden, und mich alſo in den Stand 
zu ſetzen, fie unterſuchen, und mit der aus 
Rouen zu vergleichen. 
Bbo 
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3. Das Stück, was ich von Iehterer beſitze, iſt 
grauweiß; es Hat einige Stellen, die ungleich 
weißer, als andere find, und hin und wieder 
fieeten in demſelben Räferchen von Vflanzen , 
dergleichen ein Thom, der dicht unter der Dam 
erde Liegt, zu haben pfleat. Es iſt ſchwer und 
Laßt ſich nicht leicht zerbrechen, Sin Maffer 
geworfen, giebt es zwar einige Blaſen, aber 
weit weniger ald die Bremeroder Erde; auch 
macht dieſer Thon dag Mafler nicht fo trübe, 
und ſenkt ſich nach dem Umſchuͤtteln weit ſchnel— 
ler, Im Salpeterſauer verhaͤtt er ſich wie im 
Waſſer, ohne im geringen zu brauſen. Nach— 
dem er ſechszehn Stunden vor dem Fenſter ei, 
nes geheitzten Zimmers gefanden Hatte, goß 
ich dad Sauer behutſam ab, verbünnete 08 mit 
derilfirten Waller, und troͤpfelte fo viel Wen 
ſteindhl hin:u, bis alles Brauſen aufhörte, und 
das Alkali vorſchmeckte. Dennoch eutſtand Erin 
Niederſchlag, wiewohl fih nad engen Stum 
den eine zarte Wolke zeigte. Auch weiſſes Dr 
triolbhl ſchlug nichts nieder, und die wieder 
auggefüffere und getrocknete Erde wog, bis auf 
ein Dane Gran, völlig fo viel, als fe vorher 
gewogen Harte, Alſo Hat dieſe Erde keinen 
Kalk.“ Durch vorſichtiges Schlaͤmmen fand ich 
#5 Theile Sand, der aus kleinen und groben 
ziemlich Flaren Quarztheilen und vielen weiſſen 
Glimmertheilen befand. Sin Feuer wird die 
Erde hart, wie Thon, ändert aber die Farbe 
micht, auch arebt die Salpeterfäure, womit fie 
dige irt worden, mit Gallaͤpfein gar Feine 
Schwaͤrze; alſo iſt meine Erde aus Rouen ein 
eiſenſreyer, kalkfreyer Thon mit etwas Sand. 


4. Die Erde aus Bremerode iſt viel weiſſer, doch 
hat fie einige Stellen, die etwas ins gelbliche 
fallen. Sie laͤßt ſich trocken ſehr leicht zu einem 
feinen, weiſſen, ſtaubigen Pulver reiben. In 
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Waſſer —G — giebt ſte mit Karkem anhal⸗ 
tenden Geziſche Blaſen, und zerfalt ıulest_ zu 
einem feinen weiſſen Breye, über dem das Dal, 
fer etwas milchicht aus ieht. Sie braufet fehr 
heftig mit allen Sdurcu. Aus der Calpetev, 
faure fchlug weites Bitr'olohl viele weiſſe glaͤn⸗ 
zende Theilchen und zarte Nadeln nieder. Nach— 
dem ich diefe mit deſtillirtem Waſſer ausgeſüſſet 
hatte, begoß ich ſte mit Salmiakgeiſt, der oh— 
ne Kalk gewacht iſt. So gleich vergieng der 
Glanz, und es ſenkte ſich ein feiner mehlichter 
Staub zu Boden, der, nachdem er mit deßillir⸗ 
tem Waller ausgewaſchen war, heftig mit Sal 
peterſauer braufete, und davon ſchnell aufaels- 
fet ward. Auch im Zeuer verhielt fich deſer 
Miederichlag wie Selenit. Alſo hat diefe Erde, 
Kalt, der fih auch in Menge aus der Aufid» 
fung durch Laugen alz niederichlagen Lift. Nach 
dem ich von einer abgewogenen Menge dieler 
Erde das Salpeterfauee behutſam abargofen 
hatte, ſuͤſſete ich ſie aus mit deflilfirtem Waſ— 
fer, begoß ſie noch eine Zeitlang mit neuer Sir 
ve, wobey aber Fein Aufbraufen wertet entſtand. 
Nach einigen Stunden goß ich die Säure wie» 
der ab, und diefer Abguß truͤbte fich faum noch 
etwas durch Alkali. Mas von der Erde zuruͤck 
geblieben war, ſchlaͤmte ich ſorgfaͤltig, und er 
hieit etwas wenigen fehr feinen Sand. In Teuer 
andert fich die Farbe der rohen Erde nicht, 
auch zeigt die über ihr geflandene Säure mit 
Galläpfein keine Spur von Eiſen. Dev von 
Kalt und Sand gereinigte Thon war genauer 
und Bindender oder fetter, als die rohe Erbe. 
Nach meiner Unterſuchung enthält diefe Erde 
kaum +3 Sand, Fr Thon und IF Kalk; und iſt 
alio vielmehr sine Kalkerde, als Thonerde. 


5. Die Schleſiſche Zurkererde wird zu NRimkau, drey 
Meilen von Breslau, an einem Berge gegra— 
Bba4 
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ben. Sie iſt aſchgrau, mager, brauſet mit 
keiner Shure, und da fie über und unter fi 
einen feinen zum Scheuren dienlichen Eand hat, 
fo wird fle wohl dem franzbſtſchen Thone fehr 
nahe kommen, oder ganz gleich ſeyn. Es ıfl 
mir wahricheinlich, daB der thonichte Kalk des⸗ 
wegen nicht vbllig fo aut feyn Fonne, weil das 
Waſſer wenigftend einige der feinften Kalktheile 
in die Zuckerbrode ſchlemmen möchte. 


6. Zu den. Eigenfchaften der Zuckererde pflegen ei⸗ 
nige auch zu rechnen, daß fie dad eingefogene 
fettige Wefen leicht wieder in Waſſer fahren laſ⸗ 
je, damit diefeibige Erde oft wieder gebraucht 
werden koͤnne. Cinigermaflen wird dieß jeder 

Thon, und jeder thonichte Kalk thun; allein man 
hat wohl eben nicht Urſache, darauf zu ſehn; 
denn die erdichte Decke zieht. wenige, oder viel 
mehr gar Feine folche Theile aus dem Zucker, 

auf den fie das Waſſer fallen laͤßt, an ich. Es 

ift wahr, eine oft gebrauchte Erde nimt, wenn 
man fie nach dem Gebrauche ungusgewaſchen 
trocknet, einen groffern Grad der Feſtigkeit au, 

als fie roh hat; aber dennoch zersält Ke fchnell im 

Waſſer, Braufet noch mit den Säuren, und ge⸗ 
reinigter gefchmoßener Salpeter giebt mir wer 

. der Funken, noch Rauch , noch irgend einen De 

weis der Alfalefeirung, wenn ich die nach dem 
Gebrauche nicht gewaſchene, aber wohl getrock⸗ 
nete, und klein geriebene Zuckererde hineintrage. 


—— * 


In der Darre, einen dichten, mit Klappen 
verfehenen Zimmer, welches durch einem Ofen 
aeheigt wird, werben die Hirte auf Gerüftevon 
Latten gefiellet, und vorfichtig ausgetrocknet. 
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Endlich werden die unſchadhaften einpa⸗ 
piert, das iſt, mit weiſſem Papiere, welches 
nicht faͤrbt, und mit violettem, welches ſtaͤr⸗ 
fer iſt, und die Weiſſe der Waare erhoͤhet, bes 
wunden, in Tonnen gepackt, und als Hutzucker, 
Zuckerbrode verkauft. 


— — einiger im Handel vorkommender Arten 
ucker. 

Moscovade, Mascovade, roher Zucker, der 
nur einmal gekocht, braun und faſt fluͤßig if. 
Zucker⸗ terre, ein roher Zucker aus den fran⸗ 

zoͤſiſchen Pflanzungen. 
Caſſonade, Caſtonade, Caſſaunzucker, iſt ſchon 
zu einiger Weiſſe gebracht, und hat den Namen, 
weil er ehemal in Kaͤſten verſchickt ward. 
Larinzucker, von farine, weil er mehr dem 
Mehle gleicht, oder wenigſtens nicht gu Hüten 
der Broden geformt if. | 
Puderzucder , eigentlich eben dag, was Faxin; 
doch an einigen Drten giebt man diefen Namen 
einem jeden rohen Zucker. 
Saffern, halbe Baffern, Namen fir fehle? 
te rohe Arten. 


Kohzuder, wird aus dem Schaum, dem 
Syrup und grober Moscovade geſotten, und in 
aroflen Formen, Baflartforınen, Bafterformen, 
gegoſſen, wo er nur oben einen etwas weiſſen 
Boden giebt, in der Mitte aber grau, und un— 
ten an der Spitze braun bleibt. Die Spitze 
wird abgeſchlagen und wieder eingeſotten; die 
beyden oͤberſten Theile aber werden von einan⸗ 
der gefchieden, und unter dem Namen: weiffer 


AR 
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und gelber Kochzuder, verkauft. Er iſt nicht 
fer, ſondern zerfäit zu Mehl, und wırd daher 
auch Farın genant. | 
Zumpen, gemeiner Kochzuder. Der Nu 
men it daher, weil ex ſich Elumpert , oder in 
Kleine Haufen zufammen backt; vom Englichen 


Tetes de forme , gleicht dem gelben Kochzucker. 
Melis, war erft der Namen eines feinen Zub 
kers aus Malta, faccharum melitenfe. Jetzt 
bedeutet er eine Art vaffinirter Brode, 
Reſtnade, Rafinade, eine feinere Art, als 
die vorhergehende. 
Canarienzucker, eine noch feinere Art; ward 


anfaͤnglich nur aus dem Zucker von den Cana⸗ 
riſchen Sinfeln gemacht. 


2 


2 
3* 


Rojalzucker, Rönigszucker, und Demi-rayal, 
find die feinſten Arten bey den Hollaͤndern und 
Franzoſen. SWR 
Namen nach den Dertern oder Landerıt. 

Thomaszuder, &t. Thomas, ein weicher 
braͤunlicher oder rother Zuster von St. Thomas⸗ 
infel, der uber Portugal koͤmt; doch jetzt heißt 
fo au wohl ein unreiner grober Zucker, der 
nicht eben daher iſt. w | 

Maderazuder, ift fehr ſein, Eomt über Por’ 
fugal, aber felten zu ung. 


Pernambuco (Fernambuk), von einer Capi ⸗ 
tania dieſes Namens in Braſtlien. 
Bahia, von der Bay aller Heiligen. 
Martinique, Guadeloupe, u. ©. 


Um die unangenehme gelbliche Farbe der nicht ger 
nug gereinigten Zusfertarten unmerklich zu machen, 


Ms 


und um eine geringere Art fir eine beſſere aus: 
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geben zu konnen, wird der 2ucker in einigen 
Siedereyen gebläuet, oder etwas blaulich ge— 
faͤrbt, welches vermuthlich mit Indig geſchieht. 
Inzwiſchen wiſſen Kenner dieſe erkunſtelte Weiſſe 
leicht zu bemerken. 


‘. 15. 

Candiszucker, Zuckerkandien, Kandel⸗ 
zucker, entſteht, wenn der wohl gelaͤuterte, 
aber nicht ſtark eingekochte Zucker, in kupferne, 
an den Seiten durchloͤcherte Gefaͤſſe, durch wel— 
che Faͤden gezogen ſind, gefuͤllet, und erſt an 
einen etwas kuͤhlen, hernach aber einige Tage 
in die ſtark geheitzte Darſtube gebracht wird. 
Nachdem ſich der Zucker eryſtalliſirt hat, ſtellet 
man jedes Gefaͤß ſchief uͤber ein kupfernes Bek⸗ 
ken, damit der Syrup, welcher ſich auf dem 
Boden geſamlet hat, ablaufe. Dieſer wird 
Landisſtoͤrzel genennet. Man hat weiſſen, 
braunen, auch rothen Kandelzucker; auch gehoͤrt 
a der Steerzucker von fehr Flaren Cry⸗ 

allen. 


1. Damit nicht ‚der Zucker aus den Fabenlochern 
rinnen Ebnne, werben die Gefaͤſſe auswaͤrts mit 
Papier umklebt. 


2. Der Kandelzucker, im Stalienifehen Zucchero 
candito, hat vermuthlich feinen Namen von can- 
didus. Man kan ihm durch Cochenille, Indig, 
u. d. alleriey Farben, und durch die im Gefaͤſſe 
angebrachte Stäbchen und Faͤden, allerley Dila 
dung geben, welches aber eine Arbeit der Zube 
kerbaͤcker oder Conditor ift. ä 
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3. Zur Entflehung des Kandelzuckers iſt nbthig, 
I) daß die Auflöfung von dem übermäßigen 
bhrfichten und Ichleimichten Weſen geremigt, 
2) daß fie nicht zu fehr geſaͤtigt und verdicket, 
und 3) daß das Anſchieſſen nicht durch gar zur 
ftarke und ſchnelle Wärme übereilt werde, Die 
Zudererpftalle gleichen in der Bildung dem. 
mineralifhen Alkali. 


G, x 16; 


Aller Syrup wird nach feiner Güte in ver 
ſchiedene Halter, Syrupsbak, gelamlet. Der 
beſte wird wieder eingekocht; der ſchlechtere aber 
auf Tonnen gezogen, und als Syrup verkauft. 
Der Schaum, und andere Unreinigkeiten und 
Abfälle werden in Pfannen mit Kalkwaſſer ge⸗ 
kocht, ausgepreſſet, und diefer Sod wird zu 
fehlechtem Zucker eingefotten. Das Waſſer, 
worin die Arbeiter ihre Geräthichaften und Han⸗ 

de reinigen, giebt, nach der Gahrung, Bram 
tewein. | —T 


y 17, 


Ein wohl raffinirter Zucker muß Feinen Nie⸗ 
derſchlag geben, nicht den Salmiak zerlegen, 
auch nicht die Aufloͤſung des Queckſilber⸗Sub⸗ 
limats geld farben. Guter feiner Hutzuder 
muß trocken, feſt, alatt, Flingend, etwas durch 
ſichtig, ſehr weiß und feinfärnicht ſeyn. 


1. Die Pauterung des Zuckers beruhet vornehmlich 
darauf. 1. Durch Hülfe der alkaliſchen Lauge 
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werden die Theile, welche die Cryſtalliſation 
hindern, verbünnet und abgeiondert. Inzwi— 
fchen ift es möglich, wiewohl fo viel man noch 
zur Zeit weiß, nicht vortheilhaft, Zuger ohne 
Kalkwaſſer zur Trockenheit und Feſtigkeit zu 
bringen. 2. Um diefe ſchon etwas getrenneten 
Theile noch mehr zu fheiden, feßt man eine 
Leicht Fochende Subftanz Hinzu, welde den ges 
ſchmolzenen Zuder verdicket, allmaͤlig aud ihm 
als ein Schaum in die Höhe geht, und viele 
unreine Theile mit fih nimt. 3. Man muß 
jeden Zufaß, der eine freye Säure hat, vermeiden, 
weil der Zucker bereitö eine hinreichende Säure 
hat, und die fremde verhindern würde , daß er nicht 
zur gamlichen Trockenheit gebracht werden koͤnte. 
Man muß beym erfien Sude jeden dhlichten 
Zuſatz vermeiden, weil man dadurch Dieienige 
Subfanz vermehren würde, die man doch zu 
vermindern fuchen muß. Ohne Nadtheil kan 
aber der fehon gelaͤuterte Zucker beym Einfieden 
mit Oehl gefchreelt werden (F. 8.), weil al 
dann das wenige Fett nur auf der Oberfläche 
bleibt, und daſelbſt mit dem Schaume gleich 
wieder abgenommen wird, 


. Da die Süßigkeit von der mit öhlichten und 
fchleimichten Theilen umgegebenen und verbunde⸗ 
nen Shure herruͤhrt, fo ſieht man, daß ein uk 
fer defto mehr von feiner Süußigfeit verlichren 
muß, je mehr man ihn reinigt, das iſt, je mehr 
man ihm dieienigen Theile nimt, welche ihm 

Farbe und Reuchtigkeit verurfachen würden, _ Alſo 
iſt ein Piund grober Zucker nicht nur wohlfeiler, 

fondern ſüſſer auch mehr, als ein Pfund des feim 

ten und weiſſeſten Zuger; wie wohl man ge 


ec 


meiniglich dag Gegentheil glaubt, 


* 
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Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 
Bereitung 
des RER. 
Schießpulvers. 
Yu: 


Das Schießpufoer ift eine genaue, verhält 
nißmaäflige Vermiſchung von Salpeter , 


Schwefel und Holzfohlen. Die Guͤte deſſelben 
beruhet auf die Auswahl diefer Materialien , 
auf die richtige Verhaͤltniß derſelben, und auf 
ihre genaue Vermiſchung und forgfältige Bear: 


beitung,, welche auf den Pulvermuͤhlen ger 


ſchieht. 


1. Die Zeit der Erfindung unſers Schießpulvers 
Hat noch zur Zeit keiner mir Gewißheit beſtim⸗ 
men Eonnen. Cine gemeine, aber grundlofe 
Sage, ſchreibt fe einem Deutihen Bartold 
Schwarz zu; aber man Fan weder den Ramen, 
noch den Stand, noch das Vaterland dieſes 
Mannes, noch die Zeit wann er gelebt hat, wahr⸗ 
ſcheinlich, viel weniger gewiß angeben, In 
gut follen die Araber fhon im J. 1249 

chießpulver und Geſchuͤtz gekant haben; aber 
Hey Afrikanern und Perſern follen beyde ſchon 
weit früher im Gebrauche geweſen ſeyn. Nach 
andern Nachrichten ſollen hingegen die Perſer 
unfer Shießpulver erft im Iöten Sahrhunderte, 
durch die Portugieſen kennen gelernt haben. Das 
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aͤlteſte Zeugniß vom Gebrauche des Schießpul⸗ 
vers in Frankreich, iſt, noch zur Zeit, das 
vom Kahre 1338. Im Sabre 1360 brante in 
Luͤbeck das Rathhaus ab, durch Verwarloſung 
der Yulsermacher ; confiltorium Lubecenf. into- 
to combuftum eft per negligentiam illorum, qui 
pulueres pro bombardis parabant, ( Chton. Sla- 
vie. in Lindenbrogs Scriptor. rerum germ, p. 
m. 226). Aber mit völliger Gewißheit weis 
man dennoch nicht, ob in Frankreich und Liv 
beck unſer jetziges Schießpulver gemeynt ſey. 
Zuverlaͤßiger ſcheint die Nachricht, daß, im Jah— 
re 1365 Maxkgraf Friedrich von Meiſſen eine 
Donnerbuhfe wider die Feſtung Einbe ar 
braucht hat. Im Sahre 1370 hatte Heriog Ma⸗ 
gnus von Braunſchweig bey feiner Armee: li 
den und drivende Warfe, Urmborfte , Buffen 
und Were. Im Lahre 1378 trisb ein Mann 
in Augsburg dir Kunft, Kanonen au gieffen, zu 
laden und abaufchieffen, noch als ein groſſes 
Geheimnif. GBrupen richt hieraus den Schluß, 
daß damals unfer Schießpulver noch nicht fehr 
befant geweſen fee. Aber mir deucht, das Ge, 
heimniß des Augsburgiſchen Kuͤnſtlers, hat nicht 
fo wohl in der Bereitung des Pulvers, als viel; 
mehr ın dem Gebrauche deflelben bey den vorn 
ihm gegoſſenen tormentis aeneis beftanden. Sehr 
wahribeintch it, daß der Friegerifche Gebrauch 
des Schießpulvers, weit fünger als die Erfin, 
dung deſſelben if, Schon im ?wölften Sahr» 
hunderte ward es zur Sprengung des Gefteind 
in Rammelsberge bey Goslar gebraucht; unge, 
achtet man gemeimiglich die Erfindung des Bobs 
ren und Schieffen auf dem Gefein ins Jahr 
1613 zu ſetzen Pflege. DBielleiit ward es erſt 
damals allgemeiner, oder vielleicht vrfand man 
damals erft die Weiſe zu Bohren. Dieſer alte 
Bergwerksgebrguch gab Gelegenheit , daf Hein 

ich, Pfalzgraf am Rhein, Sohn Beinrid,s 
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des Löwens, im Jahre 1200, auf eben biefe 
Weiſe Die Mauren eined Schloſſes bey Tyrug 
fprengte. In Rußland ward der Gebrauch erft 
im Sabre 1475, doch viele Kahre früher als in 
Schweden, eingeführt. Ariſtotel von Bologna 
Iehrte die Ruſſen, Kanonen gieffer, die fle im 
Sahre 1452 bey der Belagerung son Sellin, 
mit gutem Erfolge brauchten. Sn England hat 
man erſt unter Elifaber ums Jahr 1560 ange 
fangen. Schießpulver zu verfertigen, welches 
man bis dahin von den Ausländern aekauft hatte. 


GR; 


Der Salpeter wird vollkommen gereinigt, 
eryſtalliſirt, ſein gemahlen, und geftebt. 


N... 9; 


Der Schwefel muß rein und blasgelb feyn. 
Er wird noch einmal geſchmolzen, abgeſchaͤumt 
und filteire. Hernach wird er, wieder Sal⸗ 
peter, fein gemahlen. 


4 


Die Kohlen werden, um die Verunreini⸗ 
gung durch Sand oder andere gefährliche Dinge 
zu verhuͤten, in einem ausgemauerten Behält- 
niffe oder Ofen, dem man genau verfchlieffen 
fan, aus wohl getrocknetem entrindetem Holze 

gebrant, von Braͤndern gexeinigt, und ge 
ſtebt. 
1. Die Pulvermacher ziehen die Kohlen von wer» 


em Hole ,. vornehmlich von a 
Alle 
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Faulbaum, Rhamnus frangula, u. d. vor; aber 
auch die fefteften und fchwerften Hölzer aeben, 

- Nach den neuen, genauen Verfuchen, eben fo 
brauchbare Kohlen. 

2. Sehr gut würde 18 feyn, wenn man dad Holz 
vorher in der Dampimafchine, deren ich in 
Grundfägen der deutſchen Landwirthſch. ©. 
336 9. 250, 3 gedacht habe, ausdoͤrrete. 

3. Die drey Materialien werden vorher, jedes bes 
ſonders gemahlen, welches entweder mit Stamps 
fen geſchieht, wie S.6, oder unter Steinen oder 
Walzen, wie K. 8. Wenn dazu beſondere Muͤh⸗ 
len angeleat find, fo nennet man fie in einigen 
Grgenden Brechmublen. 


$. 5 


Die beſte Verhaͤltniß diefer Beſtandtheile 
iſt noch nicht ein mal genau und zuverlaͤſſig be⸗ 
ſtimt. Schwefel vermehrt die Kraft des Pul⸗ 
vers, wiewohl dieſe Verſtaͤrkung ihre Gräm 
zen hat. Ein ſchwefelreiches Schleßpulver wird 
nicht fo leicht feucht , verwittert nicht fo leicht, 
und hat eine aröffere eigenthümliche Schwere. 
Zu menig Kohlen geben ein ſchwaches, zu viel 
Kohlen aber ein Pulver ‚welches fich nicht wuͤrk⸗ 
Lich entzündet. Mangel an Sälveter macht, 
daß fich nicht die ganze Maffe, und nicht mit 
ber erfoderlichen Gewalt, entzuͤndet; die Ueber⸗ 
maaffe deffelben giebt ein Leicht verderblicheg 
Pulver e 

1. Die Derhältnift, welche auf den inläntifchen 

Mühlen gebraͤuchlich if, habe ich noch nicht 

Gelegenheit gehabt, zu erfahren. Zu $Effonne 

in Sranfreih, nahe bey Corbeil, nimt man 

jetzt zu 100 Pfund PT ‚75 Pfund 
e 
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Salpeter, 94 Wund Schwefel, und 15 Pfund 
Kohlen. Nach Surrey de Saint Remy, nahm 
man auf den meiften Mühlen ım Frankreich, zu 
feiner Zeit, das iſt, am Ende des vorigen dahr⸗ 
hunderts, 763 Pfund Saipeter, 124 Pfund 
Schwefel und auch eben fo viel Kohlen. Nah 
Bimienowicz foll zu groben Geſchuͤtz 100 Pfund 
Salpetir, 20 Pf. Schwefel und 24 Pfund Koh» 
len; zu Musketen 100 Pf. Salpeter, 18 Pf. 
Schwefel und 20 PM. Kohlen; zu Pifisien und 
Dagdflinten 100 Pfund Salpeter, ı2 Pfund 
Schwefel und 15 Pfund Kohlen genommen wer» 
der. In Schweden fol dag gemeine Pulver 
75 Bund Salpeter ım Zentner, 15 Pfund Schwe⸗ 
fel, undg Pfund Kohlen habın. Nach Struen⸗ 
fee if die gewöhnlichfte Verhaͤltniß, die, wie 
uch höre, von erfahrenen Perſonen für die befte 
gehalten wurd: 6 Theile Salpeter, ı Theil 
Schwefel und ı Theil Kohlen. Nah Hertwius 
Anaabe, werden gu 1 Pfund Salpeter, wen 
8 Stückpulver ſeyn fol, 7 Loth Schwefel , 
9 Loth Kohlen; wenn e8 Musfetenpulver feyn 
foll, 6 Loth Schwefel, 8 Loth Kohlen; und 
wenn es Pirfchpulver ſeyn fol, 4 bis 45 Loth 
Schwefel und 6 Loth Kohlen genommen. Auf 
den Engliſchen Pulvermuͤhlen maht man Kar 
none, Musfetens und Piltolen-Puloer , und 
war von jedem eine fihrkere und ſchwaͤchere 
Art, wobey man folgende Verhaͤltniſſen beo— 








bachtet. 

| Ranonen-} Muste | Piflolen® 

pulver. ſtenpulver pulver. 

—— — —; — —— — — — — 
Staͤrke⸗ Salpeter J 100 100 100 
res. | Schwefel as Fe TR 
Kohlen 25 20 15 
Schwi: Salpeter 100 | 100 100 
cheres. Schwefel 20 un 10 
Kohlen 24 | | 13 


\ 
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S.6 


Die gemeinen Pulvermünlen kud Stampf- 
werke, die den Oehlmuͤhlen gleichen. An der 
Melle des Rades , woran die Kraft angebracht 
ift, befindet fich ein Stirnrad, melches in ein 
Setriebeeingreift , deſſen Welle mit ihren Daͤu⸗ 
men die Skampfen hebt, welche aus Ahorn 
oder Weißbuͤchenholz gemacht, und zuw⸗ilen mit 
Meffing befchlagen find. Bon deſen fallen 
gemeinglich zwo in eine Grube des Grübens 
baums, die auf dem Boden einen Spiegel von 
Ming, oder hartem und glattem Holze hat. 


——— 


Alle abgewogene Materialien werden zus 
gleich in die Gruben gethan. Wenn fie unge⸗ 
fahr zwanzig oder fimf und zwanzig Minuten 
geſtampft worden, und zu ſtaͤuben anfangen, 
wird die Male mit Waſſer in den Gruben an- 
gefeuchtetz und ſo oft fie wieder trocken geſtampft 
worden, und zum Keil anjegen will, wird 
fie heraus genommen , in einer Molde ange 
feuchtet, durchgeknetet, und wieder hinein gez 
than, bis fie, zu fehlechtem Pulver, zwoͤlf big 
achtzehn, zu beſſerm aber 24 bis 30 Stum 
den geſtampft if. 


&. Das Stampfen geſchieht nicht fo wohl deswe⸗ 
gen, um die Miätertalien zu zerkleinen, ſondern 
vielmehr erſtlich um fie auf das genauſte zu 
vereinigen; denn ſonſt u die Malle ſich 

8—9 
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nicht mit einem Knalle entzunden, ſondern nur 
fprüen: zweytens um fie zu trocknen, welches 
duch Wärme allein nicht gefchehen darf , denn 
diefe würde die Reuchtigkeit nach der Oberfläche 
treiben, und dadurch den Salpeter fcheiden. 


2. Das Anfeuchten gefhieht nur in der Abficht , 
um das. Berfäuben zu verhüten, und die Mafle 
hernach koͤrnen zu koͤnnen; daher nur fo wenig 
Waſſer als möglich angewendet werden muß. 
Zuviel würde den Salpeter auflbfen, und aus— 
wachen. 


$. 8. 


Mit weniger Gefahr, aber mit einigem Zeit: 
verluſte, erhält man ein Pulver von mehrer 
Güte, auf den Mühlen, wo die Materialien 
durch Zerdruͤcken, nicht durch Stampfen , mit 
einander vereinigt werden. Durch ein Waſſer⸗ 
rad werden zwo Tenfrechte Wellen umgetrieben, 
deren jede mit ihren beyden Armen zween muͤhl⸗ 
fteinfdemige Marmor , auf ihrem Rande, über 
einen horizontal liegenden runden Marmor, 
durch deſſen Mittelpunkt jene Welle geht, herz 
umführt. Huf den liegenden Stein, der mit 
einer hölzernen Einfaſſung verfehn iſt, werden 
die Materialien gefehüüttet, die von dem Arber 
ter mit einer Kruͤcke unter bie Laufer geſchoben, 
und von Zeit zu Zeit benaͤtzt werden. 


1. Schon am Ende des vorigen, wenigſtens gewiß 
im Anfange des jeßigen Jahrhunderts, hat man 
dergleichen Wakmühlen in Deutichland achabt. 
In Frankreich aber iſt eine folche zuerſt vom Par 
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ter Sery angegeben, und im Jahre 1754 zu Ef 
ſonne gebauet worden, wo fie noch jeßt dag be; 

ſte Pulver Liefert. Jeder Bodenftein hat act 
Schu) im Durchmeſſer, und 21 Zoll in der 
Dive. Die Läufer haben, 7 Schuh 5 Zoll ım 
Durchmeſſer. Der, welcher dem Mittelpunkte 
des Bodenſteins am naͤchſten iſt, ift 18 Zoll 
6 Linien dick; der andere aber iſt nur 75 Zoll 
dir. Ein Cubikſchuh des Marmors, woraus 
alle drey Steine beſtehn, wiegt 187 Dfund 11 Un— 
zen 5 Drachmen. Man kan auf einmal nur 
70 Pfund Materialien mahlen, wozu ſechs Stun⸗ 
den nothig find. Zum Benaͤtzen braucht mar 
nur 24 Pintes Wafer. Wenn die germalmete 

Maſſe weggenommen wird , legt man flarfes 
Solleder unter die Läufer, damit diefe niemals 
unmittelbar den Bodenftein berühren. Die 
Maſſe wird fo gleich gekoöͤrnet, und giebt gemei— 
niglich nur zo Pfund Körner; dag übrige bleibt 
Staub. Die Verduͤnſtung des Waſſers ıft bey 
diefer Mühle weit geringer, als / bey den gewoͤhn— 
lichen; man braucht alſo weniger Waſſer, und 
erhaͤlt eben deswegen ein wuͤrkſameres Pulver. 
Auch Fan ſich die nanze Maſſe auf erſterer nicht 
fo , wie auf den letztern, erhitzen. Inzwiſchen 
geht auch die Arbeit Lanafamer, Wenn mir 
vecht berichtet iſt, fo ıft die, dem Heren Gen 
ral-Lieutenant Braun zugehbriae Mühle bey 
Harburg, von ähnlicher Einrichtung, doch folk 
fie auch zugleich Stampfwerfe haben, 


e. Don einer andern Einrichtung find die jetzigen 
Schwediſchen Pulvermuͤhlen, welche Rarl Znut- 
berg ums Sahr 1754 angegeben hat. Die bey» 
den Arme einer fenkrecht ſtehenden Melle führen 
jeder eine mit einem ſtarken Reifen von gegoſſe— 
nem Meſſing umgebene hökerne Male , die 
einem Muhlſteine gleicht, auf einem von Meſ— 
fing gegoffenen vertieften ”T auf welchen 
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bie ſchon vorher etwas zerſtoſſene Materialien 
geichüttet worden, herum, fo daß beyde War 
zen in einerley Gleiſe hinter einander lauſen. 
An der Welle iſt auch eine Kruͤcke angebracht, 
weiche die Materialen umruͤhrt, und vom Ran— 
de des metallenen Bodens unter die Waizen 
ſchieht. Auch it an derſelben eine. Waſſerkanne 
befeßigt, aus der Waſſer auf die Pulvermaſſe 
tropfelt. Auf einmal werden 2 Lispfund Ma— 
terialien hinauf geſchuͤttet, die, wenn fie ſich 
entzunden folten, doch bey weitem nicht fo viel 
Ungluͤck machen koͤnnen, al8 20 bis 40 Lispfund, 
die man auf den Stampfmuͤhlen in die verſchloſ— 
fenen Gruben thırt. Wenn die Materialien vor— 
her befonderd Klein geftoffen find, fo bereitet 
eine Schwedifche Muͤhle 48 Lispf. Maſſe in 
24 Stunden, da fonft die Stampfmühien nit 
32 einfachen Stampfen , nur 20 Lispfund, und 
mit doppelten „ oder mıt 64 Stampfen, 40 Lis⸗ 
pfund in 36 bis 48 Stunden bearbeiteten. 


Noch eine andere Einrichtung Hat der Pater Sexy 


angegeben. Vier Walken von geyoflenem Ei— 
fen, die 6000 Pfund wogen, und deren zwo 
allemal an einem Geſchirre  befetigt ‚waren , 
wurden vom Muͤhlwerke im grader Linie über 
jo horizontale Tafein, deren jede 12 Schuh 
ang und 4 Schuh Breit waren, gezogen, wo— 
durch die Materie, welche bearbeitet ward, 96 
Duadratfheh Dberfäche bekam. Bey dem im 


Jahre 1756 zu Eſſonne angeſtelleten Berfute , 


zeiate ſich, daß man auf diefe Beiſe in acht 
Stunden fo viel Maſſe Bearbeiten Fonte, als in 
den Etampfmühlen in 24 Stunden gemacht wird. 
Auch fand man dag Pulner untadelsait. Den» 
noch bat man. disfe Erfindung nicht allgemen 
gemacht, und war deswegen, wie eintae ver— 
ſichern, weil die Walzen, die einmal zerkleinte 
Maffe glatſtrichen, amd über fie wegglitſchten, 
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ohne fe weiter zu miſchen. Aber dieſer Um— 
fand ſcheint ſich leicht heben zu laſſen. 


4. In vielen Mühlen hat man eine wie einen Schrift? 
zaͤhler eingerichtete 1hr angebracht, um geyau 
zu wiffen, wie oft die Walzen uber den Sam 
gegangen find. ; 


§. 94 


Die genugſam durchgearbeitete Pulvermaſ⸗ 
fe, oder der Pulverſatz, wird in Siebe ge: 
than, in welchen man auf diefelbe eine Kleine 
ſchwere hölzerne Scheibe legt, die, indem ber 
Arbeiter über einem Tifchgeftell oder Kaſten fie- 
det, das Pulver in Körnern durch die Löcher 
treibt. Diefe werben durch ein Staubfieh vom 
Staube gereinigt, der entweder als Mehlpul⸗ 
ver verkauft, oder wieder in die Mühle ge« 
bracht wird: 


1. Anfaͤnglich Eornete man das Pulver nicht, und 
mar führte ſolches nur deswegen ein, damit der, 
Gebrauch bequemer ſeyn moͤchte. Auch erhielt 
man den Vortheil dadurch, daß es nicht ſo 
leicht verwitterte. Gewiß iſt es aber, unge, 
achtet man gemeiniglich das Gegentheil glaubt, 
daß das Koͤrnen die Kraft ſchwaͤchet, weit es 
alsdann wen iger Dberfläche, ald dag Mehlpul— 
ver hat, und ſich desfals nicht ſo ſchnell und 
vollkommen ir fan; vornehmlich aber 
auch aus der Urſache, weil dag Körnen unmög 
lich aeichehn Fan, wenn nicht das Rulver noch 
einige Feuchtigkeit dat. Se feuchter es aber 
vor dem Koͤrnen if, derg ſchwaͤcher wird es; 
denn der Salpeter ſcheidet und er ſtalliſtrt ſich; 
wie man auch oft iu den Kornern mit einem 


&e4 


408 Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 


Vergroͤſſerungsglaſe bemerken kan. Dieſes Uebel 
kan die letzte Trocknung nicht verbeſſern. 


2. Wenn dag Pulver auf einer Walzmuͤhle zuge— 


richtet iſt, ſo kan es ſo gleich gekbrnt werden; 

aber das, was geſtampft iſt, wird mit Vor— 
theile vorher in eine Preſſe gebracht, alsdann 
zerſtuckt in Siebe gethan, deren viele auf ein— 
mal vom Muͤhlwerke bewegt werden koͤnnen. Ein 
anderer noch nicht allgemein befanter Bortheil 

iſt der, daß flat der hoͤlzernen Scheibe, eine 
bleyerne oder zinnerne Kugel genommen wird , 
welche weit vollkommener koͤrnet. 


I. 10, 


Das Trocknen des gefürneten Vulvers ges 
fehieht entweder in Glashaͤuſern an der Sonne, 
. die nach Art der Treibhaufer gebauet find; oder 
auch im Sommer bey trockenem Wetter in frey⸗ 
er Luft; oder in geheisten Stuben. Legtere 
haben einen eifernen, aus einem Stuͤcke gegoſ⸗ 
fenen Ofen, der zur Sicherheit einen Mantel 
von Thon oder Leim erhält, den man noch da- 
zu mit Kalk uͤbertuͤncht, um alle Rigen fruͤh 
genug bemerken zu koͤnnen. In dieſen Darhaus 
fern wird das Pulver entweder auf einen mit 
Keinen bedeckten Tiſch, oder auf hölzerne Ta⸗ 
fein, die in ihre Geſtelle gefehoben werden, 
gelegt. | 


Th 


Das Jagd ⸗ oder Puͤrſchpulver wird ge⸗ 
glaͤttet, indem man es, nachdem es getrocknet iſt, 
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in ein Faß thut, welches an der Daumtmelle 
oder andem Stirnrad angebracht, und Dadurch 
einige Stunden umgedrehet wird. Zulsst muß 
auch diefes Pulver noch einmal duch ein 
Staubfieb gereinigt werden. 


1. Inder Schweiß Hat man zum Stätten mo eine 
befondere Einrichtung. Das Muͤhlwerk treibt 
eine fenkrechte Welle un, deren beyde Arme 
Die Achfen zweyer walzenformigen mit dem Puls 
ver gefulleten Gefaͤſſe find, welche dadurch auf 
einem mit Leiften befchlagenen Tiſch herum ge— 
führt werden. 


2. Vom geglätteten Pulver entzündet ſich beym 
Schuſſe weniger, als von dem gemeinen, weil 
die Theile des letztern lockerer liegen, und alſo 
leichter und geſchwinder Feuer Fangen koͤnnen. 
Dennoch zieht man bey der Vagd das erſtere 
vor, weil e8 bequemer ift, und weniger ſchmutzt. 


5. Die Urfache, warum einiges Pulver dad Ges 
wehr mehr als eim anderes verunreimigt oder 
verfchleimt, Liegt darin, daß die Maſſe nicht 
genugfam gemicht worden, deswegen es fich 
nicht Schnell genug entzündet. Es giebt als⸗ 
dann einen Geruch nach Schwefelleber, deren 
Dämpfe das Gewehr angreifen und zernagen. 


4. Alles Pulver verwittert mit der Zeit, und muß 
alsdann wieder umgearbeitet werden. 


5. Die Bereitung des Sarbenpu'vers gehört in die 
Feuerwerkerkunſt, und die Sefchreibung der ver» 
fchiedenen angegebenen Pulverproben in die Ars 
tilleriekunft. | 


6. So viel ich habe erfahren konnen, find in uns 
ferd Königs deutſchen Landen, vier Pulvermuͤh— 


Erz 
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len. Die eine iſt bey dem Dorfe Reber nicht 
weit von Erzen; fie hat aber nur drey oder 
vier Stampfen, und Liefert allein Saadpulser. 
Die zwote iſt zu Leerbah am Harze, nicht weit 
yon Oßerode, woher das NRulver nah Clue-— 
thal zum Gebrauche m den Gruben geliefert 
wird. Die dritte iſt zu Lautenthal auf dem 
Harze. Die vierte iſt die bey Harburg, wel— 
che ım Fahre 1766 vom Hrn. General, Kırıt- 
tenant Braun, nach der neueften vortheilhaf, 
teten Sinrihtung, flat einer alten, bie ſchon 
feit N Sahren daſelbſt geweſen war, ange 
legt iſt. 





Dreyſſigſter Abſchnitt. 
Meffingbrenneren. 


E A SE 
mies ift eine kuͤnſtliche Bermifchung von 
| Kupfer und Zink, die eine fat goldgel- 
be Farbe hat. Es empfiehlt fich durch feine 
Sarbe, durch feine Dauerhaftigfeit , durch. fer: 
ne Leichtfluͤſſigkeit, durch die Eigenſchaft, daB: 
es fich haͤmmern, ſchaben, Feilen, drehen und 
poliren laͤßt, durch die leichte Vergoldung und 
Verſilberung, durch ſeinen wohlfeilen Preis, 
und durch den Vorzug, den es in Abſicht der 
Geſundheit, vor den Kupfer Bat. 

. Meſſing, das if, eine Vermiſchung des Kup 
fees son gelber Zarbe,tit ſchon in ſehr alten. 
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Reiten bekant geweſen. Ariſtoteles erzaͤhlt, 
dal in dem Lande, welches die Moſſynoeci br» 
woͤhnten, ein Kupfer gefunden wurde, wel— 
ches, ohne Zuſatz von Zinn, blos durch Zuſam— 
menſchmelzung mit einer dort befindlichen Er— 
de, den ſchoͤnſten Glanz annehme. Cs ſcheint 
alſo, daß man anfanglıh dag Mefna met 
Zinn gemacht, aber Hoch auch ſchon den Gal— 
ey gekant babe. Strabo fagt, um Andera 
fände fih eine Erde, die mit Kupfer zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, Meſſing gebe. Der gigraber 
ne Galmey ward, wie mehrere ſehr unaͤhnliche 
Mineralien, Cadmea, Cadmia, genant, und 
zur Bereitung des Meſſtngs anaewender , wo: 
von man ſich, bey einiger mineralogifchen Kent; 
nift, leicht überzeugen wird, wern man Theo— 
phraft, Galen und Plinius lieſet. Hicher ge— 
Hört wohl unſtreitig das aes corinthiacum , int: 
gleichen dag Aurichaleum, Orichcaleum. $eftus 
fant: Cadme terra.quae in aes coniicitur, vt 
fiat orichalcum,. Die meifen Münzen der AL 
ten find aus einer folden Miſchung, in dev man 
Doch gemeiniglich etwas Gold entdeckt, welches 
entweder in dem nebrauchten Kupfer gewelen , 
woraus man es nicht zu fcheiden verfand, oder 
auch vorſetzlich zur Berbeſſerung der Farbe und 
Vergroͤſſerung der Dauerhaftigkeit, hinzugeſetzt 
. worden, Sn England ſollen auch ſchon Die al— 
tin Dritten Meffing gemacht haben, und man 
meynt noch jeßt Trümmern ihrer Mefiingbit- 
ten zu finden. Inzwiſchen haben die Englan— 
der nachher fehr ange Galmey von AusLindern 
gekauft, und erſt unter Clifaber, in der Mitte 
des 10ten Jahrhunderts, entdeckten fie ihn in 
ihrem Reiche, wie wohl fie noch lange nachher 
die Straſſen damit gepfaftert haben. Das 
Halbmetall ſelbſt, weiches dem Kupfer dieſe 
vortheilhafte Veraͤnderung verurſacht, Tante man 
erſt im zwoͤlften oder dreyzehnten Lahrhunderte 
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kennen. So viel ich weis, hat es Albertus 
Magnus, der im dreyzehnten Jahrhunderte Ich+ 
te, zwerft Befchrieben,, und marcafitam auream 
genant. Er fast, 88 Tärbe andere Metalle, 
und koͤnne brennen. Joh. Schröder aus Weſt⸗ 
vhalen, der 1664 ſtarb, nennet es marcafitam 
pallidam. Der deutſche Namen Zink, der viel, 
leicht daher entſtanden iſt, weil ſich dieſes Halb, 
metall, unter gewiſſen Umſtaͤnden, in den Ofen 
in Zacken oder Zinken anſetzt, koͤmt, fo viel 
ich weis, zuerſt bey Theophraſtus Paracelſus 
vor, der im Jahre 1541 geſtorben iſt. Im Jah— 
te 1555 ſagte Matheſtus auf der Kanzel: In 
Freyburg hat man rothen und weiſſen Zink. Die 
Entdeckung, daß dieſes neue Metall das Kup. 
fer gelb faͤrbt, fehte die Alchymiſten in neue 
Arbeit, und gab auch Anlaß zur Verfaͤlſchung 
der Goldmünzen, zu deren Berhütung, fo leicht 
fie auch zu entdecken geweien wäre, Heinrich 
Sultus, Herzog zu Braunichweig = :WBolfenbüts 
tel, am Ende des fechszehnten Jahrhunderts, 
die Berfaufung des Zinks, was der Harz am 
häufigften lieferte, verboth, fo wie in neuern 
Zeiten der König von Spanien die Ausfuhr des 
Achten Metalls verbothen hat. Noch wert neus 
er. ift die Bemerkung, daß Galmey die Erde 
dieſes Halbmetalls ift. Zenkels hat zuerſt ae 
ſagt, man koͤnne aus dewſelben, durch Hülfe 
einer Fettigkeit, Zink erhalten, welches hernach 
der Schwediſche Bergrath Brandt, auch H. Pott 
und H. Marggraf durch DBerfuche bewieſen ha⸗ 
ben. Der deutſche Namen Meſſing ſcheint von 
Miſchen, Maiſchen, entſtanden zu ſeyn, und 
manche Alte haben es Maſch genant. Tom 
terfey hieß e8, weil man unter diefer Benen⸗ 
nung eine iede Nachamung des Golded und Sib 
bers verffand. In Schweden ift die erfte Meſ— 
fingbrennerey im Jahre 1646 angelegt worben. 
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3. Unſer jetziges Meſſing ift eine Fünftliche Mi— 
fhung; aber unmöglich iſt es nicht, daß einige 
Erze, gleich beym erfen Ausſchmelzen, Mel 
fing geben koͤnnen, wiewohl es eben nicht dag 
brauchbar e ſern moͤchte. CB giebt fa. zinkhal— 
tige KFupfererze. Vielleicht Hat ſolche Plinmus 
XXXIV, 13 gemeynt. 


J 


Das Kupfer, welches von Bley und an— 
bern fremden heilen rein feyn muß, fan fp 
wohl durch Schmelzen, als durch Caͤmentiren 
mit Zink vereinigt, und zu Meſſing gemacht 
werden. Die legte Weiſe ift die wohlfeilſte, 
alſo auch die gemeinfte. 


1, Die Vereinigung dur) dir Edmentation geſchieht, 
indem man I) einen Kbrper, z. B. Kupfer, 
in einem vwerfchloffenen Gefäffe, mit folchen pul— 
veriſirten Subſtanzen umgiebt, aus denen eini⸗ 
ge Theile, dur das Teuer, als Dünfte, aus» 
— werden koͤnnen; und a) ſolche Geſaſ⸗ 
e einer hinxeichenden Hitze ausſetzt; da denn 
3) die entwickelten Theile des einen Korpers in 
die erweiterten Zwiſchenraͤume des andern drin, 
gen, und fich mitdemfelben aufs genaueſte ver— 
einigen. Dasjenige, womit der Korper umge 
ben wird, beift Edment. Die Gefaͤſſe, wor 
in das Coaͤmenttren geſchieht, heiſſen Edment> 
büchſen, Eamenttiegel. Onzwiſchen dient diefe 
Arbeit nıot zur Vereinigung allein, fondern 
auch zur Trennung, und man erhält daburch 
bald einen feſterern und zaͤherern, bald einen 
bruͤchigern Koͤrper. | 
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Nur felten wird der Zink in metallifcher Ge 
ftalt dazu angewendet; gemeiniglich braucht man 
fat deffen Balmey, das ift eine Erde, die 
größtentheils aus Zinkkalk, Zinkofer , und aus 
einigen andern zufälligen erdichten und metalli⸗ 
fchen Theilen befteht. Um daraus das Halbe _ 


metall zu reduciren, muß der Galmen bey der 
Kamentation mit Kohlen vermengt werden. 


> 
Der gegrabene Balmey wird fchon bey 
den Gruben, mo er gewonnen wird, zerfihlas 
gen, von den freinden geöbern Mineralien, vor⸗ 
nehmlich vom Bleyglanze, durch Auslefen, ges 
ſchieden, auf Roͤſthaufen oder in Reverberiroͤ⸗ 
fen, geroͤſtet, Fieingepocht, oder Elein gemah⸗ 
len, geſtebt, auch wohl geſchlaͤmt, und in Ton⸗ 
nen geparkt, verſchickt. Dennoch wird er auf 
manchen Meffinghätten, zumeilen zum Weber: 
fluſſe, zuweilen zum Schaden, noch einmal 


vr 


geroftet. 


I, Durch das Roͤſten wird der Balmey, wenn er 
nicht etwas Thon bey ſich bat, zerreidlicher,, 
und zugleich von Schwefel und Arfent, fals 
er dergleichen ſemals bey ſich bat, gereinigt. 
Jener würde einen Theil des Kupfers zur Schlak⸗ 
fe, und Ichterer den uͤbrtgen weiß und ſproͤde 
machen. Das Bley, welches als Bleyglanz 
wohl in allen Galmeygruben vorkomt, würde 
ein Meiing geben, welches anfaͤnglich blas und 
iprode feyn, und in kurzer Zeit Schwarz anlaue 


. 
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fen wuͤrde. Aus dieſer Urſache koͤnnen auch 
die ausgeſeigerten Kupfer nicht wohl zu Mei 
fing gebraucht werben, weil fie allemal etwas 
Bley aus der Seigerung bey ſich behalten. 


2. Gemeiniglih iſt auch der Galmey mit Ciſener⸗ 
de verunreinigt ,„. die Kb nicht fhedın daft, 
und bie, da fe bey der Caͤmentation reducirt 

wird, und ın das Meſſing übergeht, talielbe 
blas, fprbte, magnetiſch, und wegen der let— 
ten Eigenfchaft zu Einfaffungen der Magnetna— 
bein unbrauchbar macht. Kupfer wird noch 
magnetifh, wenn u zwolf Quentchen nur fünf 
zehn Gran Eiſen kommen, das if, wenn er> 

Ffes ſich zu letztem verhält, wie 48 zu 1. Uebri⸗ 
geng vermindert Die Roͤßung den Zink nicht, 
wenn man ch hütet, daß der Galmey dahey 

. Zein brenbares Weſen erhalte. Ganz reinen 
Zink exhaͤlt man durch die Sublimation. 


4. 5. 


Auſſer dem gegrabenen Galmey bedient man 
ſich auch da, mo man zinkiſche Erze bat, des 
galmeyifcben Ofenbruchs oder des Ofengal⸗ 
meyes, der ehemals auf bie Halden gefſfuͤrzt 
ward, jest aber ausgeklaubt, To viel möglich 
von Schlacken, Bley und andern Untathe, 

‚gereinigt, geroͤſtet, gepocht, gemahlen und 
geſtebt wird, | 
1. Umefahr 1553 bat Erasmus Ebner, ein Nüͤrn⸗ 

Beraiicher Gelehrter, der 1577 zu Helmftadt 

als Hofrat Herzogs Iulius zu Braunfchwerg 

eſtorben it, auf, diem Harze incett bemerkt, 
aß der damals nichts geacytete Ofengalmey mit 

Kupfer Meſſing giebt. 
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2. Am Nammeldberge macht man einen Unterſchied 
zwiſchen alten und friſchen Galmey. Letzterer, 

welecher aus gruner Galmey genant wird, iſt 
der, welcher ſich noch jetzt an der Vorwand der 
Defen anſetzt. Er hat eine etwas gruͤnliche dar⸗ 
be, und weil er bleyiſch iſt, fo wird er nur zu 
dem Stücmelfing , hingegen der alte, welcher 
reiner ift, zum Tafelmeſſing angewendet. 

3. Da die Galmeyſchlacken auf dem Harze bereits 
anfangen feltener zu werden, fo hat man fchon 
länge den Vorſchlag gethan, die dortige Blende 
zu röften und zu brauchen. Berfuche mit einis 
gen Arten haben bereits die Möglichkeit bewie⸗ 
fen, und in England ıft dieſe Nußung bey 
Briſtol ſchon ſeit einigen Jahren üblich. 

4. In England hat Gilbert Clark, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, das bis dahin unbrauch, 
bare Mundid zum Meſſing brauchen gelehrr. 
Da unter dieſem Namen cryftallifirter Kieß oder 
Markaſit gemeiniglich verftanden wird, fo wird 
wohl ein fehr zinkhaltiger Kieß zu verfiehn feyn. 


6. 


Die Kohlen von hartem Holze werden ges 
ſiebt, auch wohl geivafchen, um fie von Erde 
zu reinigen; hernach aepocht , und noch einmal 
gefiebt. Die abgewogene Menge Kohlenger 
Hide, Stübbe, wird mit dem Galmey und et- 
was Waffer in einem Faſſe gemifcht, und auf 
einige Stunden hingeftellet. | 


SDR | 
Mit diefem Gemenge und dem auf bem 
Brechblocke zerſchlagenen Garkupfer, u | 


den 
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die aus feuerfeſtem Thone von den Mef- 


fingbrennern felbft gemashten , meift cylindri⸗ 
fchen Ziegel pder Kruge dergeſtallt gefüllet , daß 


das 


Kupfer mit dem Caͤmente ſtratifirirt, und 


alles mit Kohlen bederft wird. 


I. 


Sn England Eornet man vorher das Kupfer, 
indem man #8, mit einer beſondern Vorrich— 


. tung, duch ein eiferned Sieb, oder durch eis 


» 


nen Durchſchlag, ohne Gefahr , tropfenweife in 
altes Waffer Fallen laͤßt. } 


. Die Berhältniß der Materialien iſt nicht über, 


alt gleich. In Srankreich werden zu einem 
Einfage genommen: 35 Pfund altes Meſſing, 
eben fo viel Kupfer, go Pfund Galmey, und 
20 bis 25 Pfund Stuͤbbe. Diefes wird in acht 


Kruͤge vertheilt, und nach zwoͤlf Stunden gießt 


man daraus eine Tafel, die 3 Linien bie, 2 
Schuh ı Zoll 3 Linien breit, und 3 Schub 2 
Zoll 6 Linien lang iſt, und 85 bid 97 Pfund 
wiegt. Zieht man von den 85 Pfund Meſſin 
das Gewicht des hinzu genommenen alten Meſ— 
fingg und des Kupfers ab, fo bat man ı5 
Pfund Zuwachs; daß alfo der dort gebräutiche 
Galmey mehr ald den dritten Theil ſeines Gr 
wichtes Zuwachs giebt, 


In Schweden, wo man erft Arco macht, nimt 
man deffelben 20. bis 30 Theile, Dazu 30 Theile 
Kupfer, und 46 Theile Galmey. In Ungarn 


‚erhal man , aus einem Zentner Kupfer, 140 


bis 150 Pfund Mefiing. 
8. 
In der Brenhuͤtte oder in Gießhauſe find 


bie von Manerfteinen aufceführten Oefen de⸗ 
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ren zween allemal einen gemeinſchaftlichen 
Rauchfang haben, dergeſtalt angelegt, daß ih 
re Mundungen mit der Krone nur etwas tiber 
dem Fußboden herworragen. Bor ihnen Läuft, 
an der Wand, die den Mantel des Schornſteins 
trägt, eine ausgemanerte Vertiefung her, in der 
man zu dem Afıhenfall, und dem Gewoͤlbe un⸗ 
- ter dem Ofen, welches der Bock genant wird, 
kommen Fan. Jeder Ofen erhält fieben oder acht 
volle mit Deckeln verfehene Krüge, die über 
dem Rot im Kreiſe geffellet werden , und in 
der Mitte derfeiben einen leeren Krug. Wenn 
die Oefen mit glühenden Kohlen gefüllee find, 
werden ihre Muͤndungen, zur Regierung des 
Seuers, durch aufgelegte thoͤnerne Deckel, 
die in der Mitte eine Defnung haben, und 
Tanken heiſſen, verengt. On 


1. Bilfeicht iſt Janken eben das Wort, was ehe: 
mals fur Jacke, ein Ueberkleid, gebraucht ward. 
Der eiferne Haken, womit man diefe Bedeckung 
abhebt, heißt der Jankenhaken. 


. Die Kruͤge werden mit der Tre» oder Lade⸗ 
zange aus dem Dfen genommen, und met ber 
Breit oder Richtzange hinein geftellet. An ei⸗ 
nigen Drten hat man die Einrichtung gemacht, 
daß fie mit Ketten aus dem Teuer herausge⸗ 
wunden werden. Mit dem Bodenhammer 
ſtampft man die Materialien in den Krügen ein. 


3. Bon dieſer gemeinften Bauart der Defen weicht 
dieienige gaͤnzlich ab, welche man in Tyrol 
hat. Dort find fie einem Glasofen aͤhmich 
fie haben einem Roſt, auf dem ein Holifeuer 


2 
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brennet, deſſen Flamme durch eine Deinung in 
ben Ofen ſchlaͤgt. 


$. 9. 


Wenn die Caͤmentation geſchehn iſt, laͤßt 
man das Feuer abgehn, und gießt daß geſchmol⸗ 
zene Gut in den leeren gluͤhenden Tiegel ($. 8.), 
den man in eine Grube vor den Ofen, die 
das Monthal heißt , flellet, wobey das 
Meffing zugleich mundirt, das ift, mit dem 
Kaliol von dem, was nicht Metall ift, ger 
reinigt wird. 


1. Das Kühreifen hat feinem Namen Raliol von 
dem in Frankreich gebräuchlichen caillou ; ein 
Kunftwert, welches ein Pekrut für das fehr zahl» 
reiche und hoͤchſt fchäßbahre Worterbuch des 9. 
Hofrath Schmidlin if. Den Urfprung der 
Benennung Monthal weiß ich nicht zu finden. - 
Solte fie wohl gar von Mundiren genug ienn? 


440 


Der mit dem mundirten Meſſing gefuͤllete 
Tiegel wird, von zwoen Perſonen, mit der 
Gießzange zu den Gießſteinen getragen, zwi— 
ſchen denen das neue Metal zu Tafeln gegoſ— 
fen wird. Die beyden Gießſteine find eine Art 
Granit. Sie find mit eifernen Stäben, dem 
Steinbande, eingefaßt, und, um dem Mefr 
fing eine gröffere Glätte zu geben, auf der ın« 
nern Seite mit einer Tuͤnche, die man an einie 
gen Orten, Kuͤrlehm, er nennet, 

Dd2 
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überzogen. Der üntere muß vorne etwas uͤber 
den übern hervorragen, oder ein Mundſtuͤck 
haben. Beyde find hinten durch ein Gelenf 
des Steinbandes nit einander verbunden; ber 
untere ruhet auf einem Balkengeruͤſte tiber ei 
ner Grube, oder auf der Brücke. Beyde wer: 
den, nachdem fie durch die eifernen Schienen 
fo meit von einander geftellet find, als die Mef- + 
fingtafeln dick merden follen, mit Schrauben, 
dieman die Steinfcbrauben nennet, an einan⸗ 
der gedruckt, nnd durch Hilfe einer Winde, 
und der in die Oehren des Steinbandes einge 
henften Kette, in jede nöthige Lage gebracht. 


1. Ehemals hatte man auf den Meffinahütten Te 
ne andere Gieffleine,ald die man aus St. Mm 
10 kommen ließ, und die man desfald Brittan> 
nier, oder noch unrichtiger Brittifche Steine 
nante, weil St. Malo zu Bretagne gehoͤrt. Ge⸗ 
meiniglich Toftet ein Paar über 800. Gulden, 
und nur die beſten dauren vier, hoͤchſtens fünf 
Sahre. Selbſt im fleinreichen Schweden habe 
ich Feine andere brauchen fehn, 3. B. zu Biur⸗ 
fors, nicht weit von Afweſtad, und zu Norkid> 
ping, wo damald alle Arbeiter Deutihe wa» 
ren. Diefe Steinart heißt bey Wallerius I. 
S. 409 Granites rubens fragilis, und bey Zinne 
S. 76. Saxum fuforium. Auf dem Harze ber 
dient mar ſich fest fiat dieſer Bretagner, eines 
Steind, der nicht weit von Goslar gebrochen 
wird, und auf den Preuſſiſchen Hütten, 3. B— 
auf der Negſtadtiſchen, erhält man fie aus 
Heiſſe in Schlefien, Sehr aute findet man auch 
im Bogtlande. An Tyrol braucht man flat ih— 
ver eiferne gegoſſene Platten, und in Rusland 
ſo gar dicke hölzerne Tafeln. 
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2. Der thoͤnere Ueberzug, welcher auch mit Luͤh— 
miſt uͤberwiſcht wird, hat, wie ich vermuthe, 
feinen Namen vom Franzbſtiſchen Cure. 


8. 11. 


Die Gießſteine werden nach jedem Guſſe 
um ſie warm zu erhalten, mit wollenen 
Matrattzen bedeckt, und ſo oft es noͤthig iſt, 
mit einer neuen Tuͤnche uͤberzogen. Um als» 
dann die alte wegzuſchaffen, werben fie mit 
Steintupfer beftrenet , und , durch Hüuͤlfe 
eines Hebels, won einigen Arbeitern über ein- 
ander hin und her gezogen. 


1. Bey Mundiren ſpruͤtzen viele Metallkbrner mit 
der Aiche ind Monthal, und diefe nennet mar 
in Deutfhland : Steinkupfer , auch wohl ar 
einigen Orten Mengepreſſe, oder auch wie in 
Tranfreih, Arco. Um dieſes wieder zu gute 

zu mahen, fchlimmet man entweder die Afche 
aus, und fiebt die Körner, weldes in Frank— 
reich üblich if, und ich auch in Biurfors von 
Meipern babe verrichten fehen; oder man bringt 
alles unter ein Puchwerk, und laßt das Taube 
vom Wafler wegſchlaͤmmen. Dies Arco wird, 
fo wie jeder anderer metallifcher Abfall, derglei— 
chen man auch im Bode findet, und fo wie 
auch altes Meffing , wieder beym Caͤmentiren 
eingeſchmolzen. Letzteres fcehläat man auf einem 
Diode in fo Eleine Stüde, daß fie in die Tie 
gel eingehen koöͤnnen, und nennet fe, wie in 
Frankreich, Puppe, Pouppe, 


— 

uf einigen Huͤtten, z. B. in Schweden, 
zu Graͤßlitz in Böhmen, und — vielen andern 
| | ww 
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Orten, wird das Meffing vor dem Guſſe zwey⸗ 
mal geſchmolzen. Das durch die Caͤmentation 
erhaltene Metall wird, nachdem es abgeſchaͤumt 
worden ‚in eine dazu bereitete Grube gegoflen , 
und alsdann unreines Meſſoong, Stückmefz 
fing, Men gepreſſe, oder auch Arco genant. 
Diefes zerſtuͤckt man, tragt e8 mit neuem Caͤ—⸗ 
ment, und mit einem neuen Zufage von Kup⸗ 
fer wieder in die Krüge, und gießt endlich dies 
ſes reine oder mundirte Meſſing zu Tafeln. 


— 

Die gegoſſenen Tafeln zerſchneidet man, nach 
dem Erkalten, ſchon im Brenhauſe, zur Fünf- 
tigen Verarbeitung, meift nach dem Augen⸗ 
maaffe, mit einer geoffen Tafelfcbere, deren 
einer Schenfel, in dem in die Erde eingefenf- 
ten Scherenſtock befeftig, der andere hinge⸗ 
gen durch ein Gelenk mit einem Hebebaum ver 
bunden ift, welcher um einen Nagel in einem 
auf der Erde liegenden Klose, von einigen Ar: 
heitern bewegt wird, da unter deflen ein ande: 
rer auf dem Scherenſtock die Tafel zwiſchen 
der Schere leiter. 


I Rum Zerſchneiden hat man an einigen Ders 
teen, 2. DB. u Graͤßlitz, Saͤgen, welde vom 
Waſſer getrieben werben. 

x 
§. 14. 
Die Bereintaung bes Kupfers mit beim Zink 
giebt noch mancherley andere Arten, bie theils 


/ 
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von der verfehiedenen Verhaͤltniß, theild won 
der Reinigkeit dev Metalle, theils von der Wei— 
fe der Dereinigung enftehen, da nämlich bey 
einigen bie beyden Metalle zuſammen geſchmol⸗ 
zen werden. Zu den vornehmiten Arten ge 
hören Tomback, Pinchbeck, Prinzmerall, 
Similor, Semid’or, unaͤchter Goldſchaum 
oder unächtes Blartgold, und vornehmlich die 
Miſchung zu den unaͤchten Lioner Treſſen. 


1. Von Zeit zu Zeit hat immer ein Kuͤnſtler eine 
vorzuͤglichere Miſchung zu finden geglaubt, die 
er alsdann unter einem neuen Namen in den 
Handel gebracht hat. Tomback und Pinchbeck, 
find Namen engliſcher Kuͤnſtler, wiewohl der 
exrſte in England nicht gebräuchlich iſt, und 
Prinzmetall ıft nach dem Pfaͤlziſchen Prinzen 
Rupert (eben der, deſſen fchon oben ©. 301 
gedacht iM), genant, der, nachdem er den Eng 
lindern ais Admiral wichtige Dienfte geleiſtet 
hatte, im Jahre 1682 ſtarb. Ihm hat man 
mehrere Technologiſche Entdeckungen zu danfen. 
In der That war die Bemerkung, dem Kupfer 
durch Zink eine Goldfarbe geben zu kornen, 
in den Zeiten, da man die Beſtandtheile des 
Galmeyes noch nicht kante, nicht unerheblich. 


.‚ Dre Miihung, welche jetzt am beltebteſten if, 
heißt Similor, welches fehr aut in der im ab» 
te 1760 von H. Macher errichteten Fabrike zu 
Mannheim, die jedoch nur vier Arbeiter haben 
fol, gemacht , und verarbertet wird , woher 
ed unter dem Namen Mlanbeimer Gold in 
Deutfchland,, Frankreich, Schweden u. 1. m. L. 
bekant if. Da Farbe und Facon den goldenen 
Waaren fehr nahe Eommen, auch wohl etwas 
weniges Gold mit eingemifcht wird, ſo Fan die 
Dd4 
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dkonomiſche Galanterie mit einer Doſe von St, 
milor, die böchftend funfzehn Gulden koſtet, 
für fünf Hundert Gulden, als den Preiß einer 
Parıfer goldenen, Staat machen, zumal went 
erfte zuweilen für einige Gulden wieder neu ver 
gulder wird. Nicht felten wird auch bey Hofe 
eine Dofe von Similor verſchenkt, und für eine 
goldene angenommen. Dann denkt der Geber, 
wie jener daͤger beym Ovid von feiner Gelieb⸗ 
ten dachte: 


Illi laetitiae eft cum munere muneris auetor. 


. Die Bereitung deg Fioner Goldes , welches auch 


nach langem Gebrauche die Achnlichkeit mit dem 
Adlen Metalle behält, beſteht darin, daß Stam 
gen des reinſten und feinftert Kupfers durch die 
Coaͤmentation, woru nicht Galmey, fondern der 
reinfte Zinf nenommen wird, auf der Dberflä, 
he zu Simildr gemacht, und hernach wie Gold: 
drat verarbeitet werben. Auch zu Freyberg 
in Sachſen foll eine Fabrike feyn, Die Lioner 
Gold zu Treſſen verarbeitet. 


Man Hat eine Menge Borfchriften zu der 
gleichen metallifchen Miſchungen, die aber oft 
die Unkunde ihrer Empfehler beweiſen; 3. B. 
wern Curcuma oder fonft ein vegetabiliſches 
Piament, zur Erhöhung der Farbe hinzugeſetzt 
wird. Biele verlangen, daß Spangrün und Tus 
tia genommen werden ſoll. Kenes giebt freylich 
ein reineres Kupfer, und letztere zuweilen einen 
reinern Zink, als man gemeiniglich kaufen kan, 
aber beyde vertheuren die Maare. Wer Bor 
ſchriften verlangt, findet ſie in Wallerius phy⸗ 
fiſcher Chemie, zweyten Theils vierter Abther 
lung S. 368, und in den daſelbſt von dem 
1iberieger , Hr. Prof. Weigel , angeführten 
Schriften. 
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Die aus den Meffinatafeln (59. 10.) ge 
fehnittenen viereckigen Stuͤcke, werden auf den 
CLatunhuͤtten zu Blechen oder Latun ge 
fehlagen. Bor und unter diefer Arbeit muß 
das Meffing auf der Blübe, einem mit der eiſer⸗ 
nen, Gluͤhebalken verfehenen Heerde , ausge: 
waͤrmt merden. Das Ausſchmieden gefchieht 
von einem von Waſſer getriebenen Hans 
merwerke. | 


I. Zum Zerſchneiden hat Hr. Rinmann auf den 
Schwediſchen Yattunbütten eben dasjenige Schnen 
dewerck eingefuͤhrt, was bisher nur auf den Ei— 
ſenwerken gebraͤuchlich geweſen iſt. | 


2. Zatun tt wohl aewıß dad Latoen der Hollim, 
der ,d68 Latten, Lattin der Engländer, für Blech, 
woher auch das Rrangdfiiche Laiton, Leton, 
Meſſing, entfianden if. | 


$. 16. 


Die Hammerwelle hat gemeiniglich drey 
Kraͤnze, und jeder Kranz zwoͤlf eiſerne Hebe⸗ 
latten, Kaͤmme, welche die Helme, woran 

vorne die Hammer feſt gekeilt find, an dem an— 
bern Ende oder Schwanze, der mit dem 
Schwanzeinge umgeben ift, gegen den Dreller 
gewaltſam niederdruͤcken. Die Hammerſtiele 
drehen ſich in ihren Hülſen um Zapfen, mit 
welchen fie in dem Hammergeruͤſte haͤngen. 
Vor jedem Hammer Liegt Ambos, und 
sp» 5 
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uͤber demſelben haͤngt die Staͤmſchuͤtzenſtange 
herab, womit der Arbeiter die Schuͤtzen des 
Gerinnes ſtellen, und alſo Waſſer nach Noth— 

durft auf das Waſſerrad fallen laſſen kan. 


A 
Die Hammer, deren Bahn oft auf einen 
Sthleiffteine gefchliffen und polirt werden muß, 
haben, wie die Amboſſe, zu dem verfchiedenen 
Gebrauche, verfchiedene Geftalten und Namen. 
Die vornehmften find: 1) der Scharfbamz; 
mer, 2) der Breithammer, welche beyde 
zu dem eigentlichen Latun, oder Bleche zu 
fehlagen, dienen, und beyde eine cylindriſche, 
doch der erſte eine fchmälere, Bahn haben. 
3) Der Tiefbammer, der auf der Keffelfchlä- 
gerhütte zu den vertieften Sachen dient. 4) der 
Schierhammer, der, auf ben Spitzam⸗ 
boß, bie Beulen aus den meffingenen Scha- 
len ſchlaͤgt. 


* 


$.. 38 


Wenn die Bleche fo viel in die Lange und 
Breite ausgedehnt, und fo duͤn gefchlagen wor⸗ 
denfind, als es die Art und Rumer derfelben 
init fich bringt, werden fie in einem eingemau⸗ 
erten Keſſel mit Theergalle (S. 319) oder Koh? 
Ienfaft (S. 329) gekocht, oder gebeiget, und 
auch mit Sand und Waſſer abgeſcheuret. 

I. Wenn Stellen unter dem Schmieden zu bün 
werden, ober brechen, fo ſchneidet man foldhe 
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aus, und flicket neue Stuͤcke ein, vermittelft 
des Schlagloths und Schnellochs. 


\. 19. 


Wenn durch die Säure der Beige der 
Schmutz abgeldfet worden, fo werden die Ble- 
ehe mit den Schabemefjer , aufden Schabe⸗ 
block, abgefchabet , und dadurch glänzend ges 
macht. Einiger Latun wird auch unter ftähler- 
nen abgedreheten Walzen geglättet. | 


$. 20, 


In ter Reffelfeblägerbürte werden bie 
viereckigen Stuͤcke Meſſing, oder die Schrore, 
zudünen Scheiben ausgefchmiedet, fünf Schei⸗ 
ben auf einander gelegt, und dieſe alle, die 
mit dem umgeleaten Rande der duffern Schei 
be zufammen gefügt, oder gefalzer find, und 
die man eine Kuͤlette, Ruͤlecke, nennet, auf 
einmal zu Keffeln vertieft, wobey der Arbeiter 
in einer Grube vor dem Amboß fist. Die wer 
tere Ausarbeitung der Keffel gelchieht in dem 
Bereithauſe von den Aeffelbereitern. 


1. Die ſchon einigermaaſſen zu Keſſeln nertieften 
Scheiben, heiſſen in Frankreich calottes, und 
ich vermuthe, daß eben daher die deutſche Be⸗ 
nennung Rülette, entſtanden iſt, ſtat deren 
et auf den Kupferhämmern , ein Gefpan 
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Die Blech, woraus Drat gemacht mer- 
den foll, werden, nachdem fie mit dem Breitz 
hammer dun genug geſchmiedet worden, von 
einer Schere, die von der Welle des Waſſerra⸗ 
des in Bewegung geſetzt wird, zu Dratriemen, 
Zainen oder Regalen, gefchnitten. Der Daum 
der Welle Föht den Ziebarm, der mit dein be: 
meglichen Schenkel der Schere verbunden ift, 
vorwaͤrts, und ſchließt ſelbige; dahingegen eine 
elaſtiſche Prellſtange, welche durch die erſte 
Bewegung gebogen worden, die Schere wie 
der öfnet, fo bald der Daumen den Schmengel 
des Zieharms verlaſſen hat. Der Arbeiter ſchiebt 
den Dratriemen in der Schere, welche im zwey⸗ 
ten Stockwerke fteht , durch deifen Fußboden 
der Zieharm zur Welle hinab geht, herunter, 
und richtet fich nach der norgefchriebenen Breite, 


E28 


Diefe Riemen merden auf dem Dratzuge 
zu allerley Drat gezogen. Die Daummelle 
jtöße einen Hebel zuriick, der durch den Boden 
des oͤbern Stockwerks geht, und dafelbit auf 
der Ziehbank, eine Zange , die in ihrer Niehte 
mit einer Schraube an einem Blocke, der in 
Salzen lauft, befeftigt iſt, zuruͤckzieht, worauf 
diefe , wenn der Daum den Hebel verlaͤßt, durch 
eine Prelfftange, wieder auf der Ziehbank vor: 
wärts gefchoben wird. Bor der Zange ſteht 
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das flählerne Ziebeifen mit trichterförmigen Loͤ⸗ 
chern, deren engefte Oefnung der Dicke deg 
Drats gleich it, und wenn esndthigift, mit 
dem Lüfter vergebffert wird. Die Zange, 
welche fich vor dem Zieheifen oͤfnet, ſchließt 
fich wieder, indem fie in den Salzen zurück ge: 
ſchoben wird, und zieht den vor dem Zicheifen 
gefaßten Faden mit fich , den fie wieder fah— 
ven läßt, wenn fie fo weit gekommen iſt, 
daß fie fich wieder oͤfnen kan. 


$. 23. 


Der Dratzieber richtet anfangs das eine 
Ende des Riemens mit dem Sammer und der 
Seile, durch das Ziebloch, und minder den 
gezogenen Drat, durch ein anderes Zieheifen 
aufeine Winde oder Scheibe, deren Welle im 
intern Stockwercke einen Trilling hat, welcher 
von einem Kamrade an der Daummelle, um: 
getrieben wird, ſo bald der Arbeiter beyde 
mit einander in Derbindung fest. 


\. 24. 


Damit der Drat nicht fpröde werde, muß 
er jedesmal, ebr er durch ein engeres Loch ge: 
zogen wird, geglühet und in Unſchlitt abge 
köfceht werden. Zulest mird er durch die Beit- 
je oder durch ein Sauerwaſſer vom Schmuse 
gereinigt, und zum Theil zu Nadeln, Klavır 
ſaiten, unaͤchten Treffen u. d. von befondern 
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* 


verfeinert. * 


1. Die Kunſt aus einigen Metallen Faden zu ma, 
chen, Fan wohl den Altern Voͤlkern nicht abges 
fprochen werden. Im Scutte von Hercular 
neum bat man malfive goldene Treſſen, ohne 

. Seide oder andere Unterlage , arlunden , die 
alfo ungemein Eoftbar geweſen find. Aber die 
Erfindung, durch Hülfe eines Raͤderwerks die 
Metalle mit arm durch enge Loͤcher zu zehn, 
gehbrt den Deutihen, und zwar den Nürnber 
gern. Der Erfinder fol Rudolf geheiſſen, und 
ums Sahr 1440 gelebt haben. Sch habe mich 
bemuͤhet, daruber eın ficheres Zeugniß zu fim 
ben, habe aber Fein anderes als folgendes bey 
Eonrad Eeltes, der im Jahre I49I zu NRuͤrn⸗ 
berg unter allen Deutfchen zuerft als Dichter 
gekrbnt ward, gefunden. Ferunt ibi primum 
artem extenuandi ducendique radii per rotarum 
labores inventam a quodam Rudolfo, qui dum 
artem velut arcanum occultaret, magnasque ex 
ea diuitias conquireret, ob hoc caeteris ciuıbus, 
quemadmodum vfi: venit in lucrolis proventibus, 
maxime apud auetionarios, inquirendae eius ar- 
tis cupidinem inieciffe, qui filum eius induxe- 
rant & corruperant, vt interiorum rotularum 
labores &tenellas, quae ferream bralteolam per 
angufium foramen prendunt, ficque pertinaciter 
trahendo extenuant, archetypo aliquo exprime- 
ret, quod fadtum dum pater comperit, velut 
in infaniam & furorem adtus, filium trucidare 
ftatuifle ferunt, nifi fe ille afpedtui fuo fubtra- 
xiffet, manibusque elapfus, abfugiflet. Alfo iſt 
dag Jahr diefer wichtigen Erfindung ungemiß: 
merkwürdig ift, das in Nürnberg fhon ums 
Jahr 1360 , und zu Augsburg 1351. Dratzieher 
und Dratmüller vorkommen, dahıngegen ın noch 
Altern Zeiten nur Dratſchmiede genant find. 
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S. Hrn. von Mure Sournal V, und Hrn. von 
Stetten Augsburgifhe Kunſtgeſchichte ©. 223. 
In England ward ums Jahr 1565 noch aller 
Drat blos durch Händearbeit verfertigt. Die 
erfte Dratzieherey Toll nah einigen im J. 1649 
durch die Ausländer: Jacob Momma und Das: 
niel Demetriug, zu Esher, nach andern aber erſt 
1663, durch Holländer, zu Sheen, nahe bey 
Kıhmond , angelegt ſeyn. 





Ein und dreyſſigſter Abſchnitt. 
NRadelmacherey. 


RES, 


Segewögntigen YIadeln, Stecknadeln, 

Aopfnadeln, Spennadeln, Spen; 
deln, werden von Handwerkern, Die man Nad⸗ 
ler, Nadelmacher, nennet, aus Meffingdrat 
gemacht, der, von verfchiedener Dicke, blanf 
und ſchwarz, in Bunde oder Ringe, die aus 
vielen Enden oder Adern beftehn, gemunden 
ift, von den Meffinghütten gekauft, und, nach 
feiner Beſtimmung, Schäftes oder Knoͤpfe⸗ 
drat, genant wird. 


” 1. Auch die Heutige Kunft, Stecknadeln zu machen, 
ift erſt in neuern Zeiten erfunden worden. Vor⸗ 
her brauchte man mehr als jeßt, Bander, Schnürs 
baͤnder und Schnuͤrlbcher, Haken und Oehſen, 
auch Stiftchen von Holz, Silber und Gold, 
Selbſt der Namen Spendel, oder wie man in 
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Altern Zeiten fchried, Spenel, ſcheint als ein 
Verkleinerungswort, aug Spina, Spinula , ent- 
fanden au ſeyn. Tacitus fagt. Tegumen omni- 
bus Germanis fagum , fibula autem ſi deſit, fpi- 
na confertum. Auch Hat man ehemals in eben 
diefem Berftande, das Wort Dorn gebraucht, 
welches auch noch die Nadel in Schnalfen, und 
andern Werkzeugen, bedeutet. Man giaubt , 
die jest gebräuchlichen Nadeln fern zuerft in 
Nuͤrnberg gemacht, weiches, ob 68 gleich wahr, 
ſcheinlich iſt, doch fo viel ich weis, nicht bewies» 
fen iſt. Vadler kommen daſelbſt ſchon ums 
Sahr 1370, und in Aussburg 1406 vor. Sie 
müffen von den Glufnern oder Glufenmachern 
unterfchteden werden, weiche noch im Isten 
Sahrhunderte ın Augsburg waren. Glufen wa: 
ren geſpaltene Nadeln, woher auch ihr Namen 
entftanden, und dienten Kleidungsftücke an ein. 
ander zu beiften, oder aufammen zu-halten, 
Aus einer Verordnung Heimeih VII in Eng- 
land, vom Jahre 1543, erhellet, daß die Er> 
findung damals, wenigſtens in dem genanten 
Reiche, nicht bekant geweſen if. Der König 
befahl, daß Feine andere Nadeln verkauft wer 
den folten, als die doppelte Köpfe hätten, die 
wohl geglättet, und am Schafte feſt geldtet, 
und die an der Spitze gut zugefeilt waͤren. Da 
dieſer Befehl ein Paar Bahr nachher wiederrus 
fen worden, fo fcheint es, ald ob um fene Zeit 
die jetzige Kunſt erfunden fy. Nah Schwer 
den iſt fie erft im Jahr 1649 gekommen. Vor⸗ 
ber hatte man im Reiche nur deutſche Nadeln, 


I. 9% 
Um den Drat vom Schmuse zu reinigen, 


wird er mit Waſſer und Weinſtein abgeſotten, 


anf einem Amboß gefchlagen, mit Waſſer ab: 
| geſpuͤhlt, 
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geſpuͤhlt, und an der Luft getrocknet. Um ihm 
die erforderliche Dicke zu geben, welche durch 
den Viſirring, die Schießklinge, das Pro⸗ 
bireiſen, beftimt wird, zieht ihn der Nadler 
von der Siebe der Winde, durch das Ziehei— 
fen, auf eine hölzerne Spuhle oder Walze, 
welche durch eine Kurbel umgedrehet wird. 


% 3. 

Um den verfeinerten Drat grade zumachen, 
oder zu richten, wird jede Ader zwiſchen den 
Stiften des Richtholzes mit der Beißzange 
durchgezogen. 


| $. 4 

- Die gerichteten Draͤte merden, viele auf 
einmal, in das Schaftmodell zu Enden von 
ber boppeltenLänge der Nadeln, mit derSchrors 
ſchere, zerfchnitten. Der eine Schenkel der: 
ſelben ift in, einem Klotze fenfrecht befeſtigt, 
/ * a aber wird von dem Arbeiter ange: 

ruͤckt. | | 


1. Für jede Art Drat giebt es ein befonderes Richt · 
Holz, und fir jede Art Nadel ein beſonderes 
Schaftmodell. | 


2. Diele Nadler, ſonderlich in Frankreich, zere 
fehneiden, Die Draͤte mit einer Handfchere, fit 
zend, aufdem Knie, welches fie mit einem Werke 
Feuge, das fie chaufle nennen, und das zum 
Feſthalten des Drats dient , bedecken. 


Et 
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Gr 

Diele gedoppelten Schaͤfte werden, viele 
auf einmal, an beyden Enden, an dem Spig- 
unge des Zuſpitzrades, zugeſpitzt oder ſpitz 
geſchliffen. Der Spitzring zu den meſſingenen 
Nadeln iſt ein ſtaͤhlerner, wie eine Raspel bes 
hauener Ring; zu dem eiſernen aber iſt er von. 
Sandftein. Er wird durch die Schnur eineg 
groſſen Rades herum getrieben. 


1. unſere Nadler erhalten ihre Sandſteine aus un⸗ 
ſerer Nachbarſchaft von Adelepſen. ir 


2. Das Rad wird entweder, wie bier gebräuchlich 
it, von einem Gehülfen gedrehet, oder von dem 
Spitzer ferbft mit dem Fuſſe in Bewegung geſetzt. 


$. 6. 


Die zugefpisten Schäfte werden in der Mit 
fe; vor einem Schaftmodell, welches mit ei» 
nem Riemen, Raus, auf dem Knie feitges 
bunden ift, zu zwoen Nadeln mit der Schere 
zerichnitten. | ; 
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Der Anopf, der kuͤnſtlichſte Theil der Na⸗ 
bel, beficht aus ein Baar Gewinden eines ſchrau⸗ 
benfdrmig gemundenen Drats, von einer fer 
nern Numer, als yon der die Schäftefind. Zu 
dem Ende mird der Knopfdrat am Anopfrade, 
weiches zuweilen dem groſſen Rade ber Wok 
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lenfpinner, zuweilen dem Drehrade der Kopf: 
macher und Seiler gleicht, auf einen andern 
Drat, deſſen Dieke der Dicke der Schäfte gleich 
iſt, wie auf eine Spindel, in Schraubengän: 
gen gefponnen. Der Arbeiter drehet das Rad 
mit der rechten Sand, da unter deffen Die Linfe 
* * mit dem Knopfholz auf die Spin: 
el leitet: * 


N 
Die Gewinde oder Roͤlchen werden hernach, 
viele auf einmal, mit der Rnopfſchere, zu 


Knöpfen zerſchnitten, melche, um fie geſchmei⸗ 
diger zu machen, gegluhet werben. 


1: Geräth der Schnitt ſchief, fo heißt er ein Pfafe 
fenſchnitt, und dann taugen die Knoͤpfe nicht. 


% 5 

Die Bereftigung der Knoͤpfe aufden Schäft 
tern geſchieht wermittelit der Wippe. Auf ei 
nem niedrigen Tifche it in der Mitte ein Am⸗ 
boß befeftigt, der in feiner Mitte eine Fleine 
Grube, und don derfelben big zum Rande eine 
Feine Rinne hat. Ueber diefem hängt, in eis 
tem Gerüfte, einanderer Stempel mit gleichen 
Vertiefungen, der mit einem Bleygewichte Der 
ſchwert iſt, und. durch das Niedertreten eines 
Schemeld oder Steigbügek, der, ſo wie der 
öbere Stempel, durch einen 2% mit einem 

ke 2 
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oben am Gerüfte befindlichen Hebel verbunden 
ift, gehoben werden Fan, und durch fein Ge 
wicht genau aufden Intern herunterfält. Der 
Arbeiter, welcher der Staͤmper ( Stampfer ) 
heißt, greift mit der Linken Hand aus einem 
Geräffe einen Knopf auf den Schaft, den er 
in die Vertiefung des Intern Stempels oder 
Amboſſes bringt, und, nach der Befeftigung, 
mit der rechten in ein anders Gefaͤß wirft. 


\ 
\ 


3. Bor Erfindung dieſes artigen Werkzeugs, wel. 
ches alleriey kleine DBeränderungen leidet, fol 
len die erften Nadeln mit einem Hammer aus 
freyer Hand gefchlagen feyn. Wenn es gewiß 
wäre, daß die Zeichnung in der Ueberſetzung von 
Garzoni Piazza 1641 ©. 536 den Nadelmacher 
abbilde, fo künte man daraus fchliefien, daß 
— die Wippe noch nicht bekant geweſen 
waͤre. 


95.0 


Um den Nadeln einen groͤſſern Glanz zu 
geben, werden fie mit Bier, oder einem Sau: 
erwaſſer, oder mit einer Aufloͤſung von Wein- 
ftein, aeforten, in einer Scheuertonne, wel⸗ 
che in einem Geftelle hängt, und durch eine 
Kurbel an der Are umgedreht wird, oder in 
einem hängenden Zober, gefcheuert, und auf 
gleiche Weiſe, oder auch in einem Scheuer⸗ 
facke, mit Sägefpähnen, oder beſſer mit Kley⸗ 
en, abgetrorknet. | 
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(ni: 


Erft alsdann werben die fertigen Sterfna- 
dein auf Papier, welches auf der Alopfe ger 
faljet, und mit einem Stechkamm durchloͤ⸗ 
chert worden, geituchen, in Briefe geparkt, 
und, nachdem fie mehr als zwanzig verſchiede— 
ne Benrheitungen erhalten haben, als eine der 
allergemeinften und allerwohlfeilſten Fabrikwaa⸗ 
ten, in unbefchreiblicher Menge dergeftalt ver: 
braucht , das auch nichts vom Meffing zur wei⸗ 
tern Umarbeitung und Nutzung übrig bleibt. 


$. 12, 


Viele Nadeln werden verzine, indem man 
entweder in einer Kruke geförntes Zinn mit 
Salmiak ſchmelzet, und darin die Nadeln um: 
ſchuͤttelt, oder indem man fie in einem SKeffel 
mit gekoͤrntem Zinn, etwas Queckſtlber und 
Weinſtein, kocht. Aber weit vorzüglicher it 
die in England erfundene, und ſeit dem Anfan- 
ge des jetzigen Jahrhunderts auch in Sraufreich 
übliche Berzinnung, da man die abaefottenen 
Nadeln ziwifchen Ziuplatten, mit einer Aufloͤ⸗ 
fung von Weinftein kocht. Nach diefer Arbeit, 
werden fie abgeſcheuret ‚und abgetrocknet. 


TEE 
Einige Nadeln werden verfilberr, indem 
man fie in einer Kruke, mit einer fhark geſaͤ— 


= 
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tigten Silberfolution , zu der man etwas Wein: 
ftein zu thun pflegt, ſchuͤttelt. Belfer aber iſt 
es, wenn man den Mefjingdrat vor dem Zie⸗ 
ben, mit Silberblättchen,, fo wie zu der Lioner 
Arbeit überlegt. Legteres iftfonderkich in Eng: 
land uͤblich. — | 


— | 

Auch ans Eifen werden Stecknadeln, fo 
wie aus Meffing, gemacht, doch find jene nicht 
von fo allgemeinem Gebrauce Man fiedet 
fie weiß, auch verzinnet man fie. Die jegt ge 
braͤuchlichen eiſernen Haarnadeln werden , fo 
wie die altmodigen Trauernadeln, dadurch 
das man fiemit Keinöhl kocht, mit einem Bir- 
niß überzogen , der fie etwas vor dem Roſte 


e 


fchüget: 


S. 15+ 

Auffer den genanten Waaren, verfertigen 
bie Nadler auch Stricknadeln, allerley Fleine 
Naͤgel, Stifte, Zwecken fir Schreiner, Schei: 
denmacher u. a. Fleine Wandhaken, Angel, 
Hafen und Dehfen, Geminde zu Kitchen , 
Kratzbuͤrſten für Gold⸗ und Sitberarbeiter, He: 
chein , Kardätfchen , Pleine Ketten, mancher: 
ley Gitterwerf und Dratfiebe, Dratkoͤrbe, 
Senfterbienden oder Fenfterförbe, Bienenkap- 
pen, VPapiermacherformen, Maäufefallen, Vo⸗ 
gelbauer , Pfeiffenräumer , Pfeiffendeckel, und 
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noch viele andere Sachen, welche and Mef: 
ſing⸗ und Eifendrat , mit Hammer, Zange und 
Schraubftorf, gemacht werden koͤnnen. 


1. Nicht alle dieſe Waaren werden von allen Nad— 
lern gemacht, fondern an vielen Orten find 
Handwerker, die nur eine oder einige Arten 
allein machen. Von allen dieſen find die Naͤh— 
nadelmacher gänzlich verichieden. 


2. Die Hollaͤndiſchen Radler ſollen, ſowohl in Abs 
fiche der Werkzeuge, als der Handgriffe, viel 
befonderes haben. Ich bedaure, daß ich nicht 
die Gelegenheit genußt babe, mir folches bekant 
zu machen. ; | 
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a 
(3.2 heißt alles dasjenige, melches in einem 


Lande zur Bertaufchung oder Bezahlung. 


aller Waaren dient. Befteht es aus Metall 
von einer biftimten Feinheit und Schwere, und 
find diefe beyden Eigenfchaften durch ein obrig⸗ 
Feitliches Geprag angedeutet und beftätigt , ſo 


heißt es Muͤnze. Die Kunft, Münzen nach 


jeder gegebenen Vorſchrift zu verfertigen » wird 
die Muͤnzkunſt genant. 


1. Alſo gehört es nicht zum Weſen des Geldes, 
daß es aus Metall befteht. Auf der Küfle von 
Guinea, ip Bengalen, auf den Philippinen , 


kauft und verkauft man für Schnecenhäufer , 


Cypraca moneta, und einige andere Arten dieſes 
Geſchlechts, die Boujes oder Kauris aenant 
werden, welche an den Ufern der Maldiven 98 
£fcht, von den Holländern dag Pfund für ragt. 
einackauft, in Europa für 5 gar, verkauft, und 
in Guinea fur 11 nat. ausgegeben werden. In 
Abyſſinien ind Stuͤckchen Steinfa Geld, und 
auf den Frfeln Farber hat man fich lange mit 
Käuten, Skins, berabtt. Wechferbriefe, Bat 
ko ettel find Papiergeld, und ſelbſt die abien 
Metalle, fo lange fie kein dffentliches Gepräg 
haben, find Geld, nicht aber Münze. Tor eis 
nigen Fahren, hatte Schweden Papiergeld, nicht 
Münze; und noch jetzt Fennet man biefe nit 
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auf den Hebriden, nicht auf St. Kilda. Metal» 
le zum Gelde zu nehmen, und diefe zu muͤn— 
zen, — dieſe Erfindungen und Einrichtungen 
gehören zu den wichtigfien , welche die Menichen 
gemacht haben. 


3. Gepraͤg iſt das aufgebrückte Zeichen, wodurch 
der Landesherr denienigen Werth der Münze, 
der aus der Reinheit und Menge des Metalls 
entfpringt, anbeutet, und für deffen Wahrheit 
er, durch Beydruͤckung feines Namens, Bild» 
niffes oder Wapens, die Gewehrleiftung jedem 
Beſitzer verfichert. 


3. Kigentlibe Münzen müfen zu DBertaufhung 
aller Waaren beſtimt feyn, und dazu würklich 
dienen. Dadurch unterfcheiden fie Kb von den 
uneigentlihen, von den Medaillen, von den 
Preismuͤnzen, Jettons, von den geprägten Rei 
chenpfennigen „ bie jeßt nur noch zu Spielmar⸗ 
gen dienen. ' 


4. Rechnungsmünzen, eingebildete Münzen, find 
folhe, die zwar nicht mehr im Umlaufe find, 
nach denen man aber doch noch fortfährt zu rech⸗ 
nen. Dergleichen find: die Pfund Sterling der 
Engländer, die Livred und Sols der Framofen, 
die Seudi di Bancp und die Lire in Venedig, 
die Scudi de Camera und die Paoli in Nom, 
Noch jetzt rechnet man auf den Farber Anfeln 
rad Skins, da man doch nur Münzen bat, 
und wir würden noch lange nach Ducaten, Gr 
ſchen, Schillingen, rechnen, wenn auch feine 
weiter geprägt würden, fo wie wir noch jeßt 
die Werthe der Dinge nach Thalern angeben. 


5. Münzwiſſenſchaft heißt das Syſtem von ‚allen 
den Kentniſſen, die durch die Münze veranlafe 
get, und norhwendig geworden find. Eine Wik 


Ee5 
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fenfchaft von unabſehlicher Ausdehnung! Thre 
bornehmfen Theile ſcheinen mic folgende zu ſeyn. 


— 


2. 


02 


Der technologiſche oder die Münzkunſt, 
der die Derfertigung der Münzen Iehrt. 


Der hiftorifohe, der vom Urfprunge des 


‚Geldes und der Münsen, und ihren ver 
fehiedenen Deränderungen handelt. - 
. Der antiguarifihe, ‘der die Kentniß der 


alten und wicht mehr aangbaren Münzen 
lehrt, und bisher unter dem Mamen Vu— 
mismati? bearbeitet worden if. 


. Der mercantilifhe, der ben inneriiten 


und auffertichen Werth der gangbaren Min» 
N ‚ und ihre Verhaͤltniß gegen einander, 
Te ref. ’ * 


Der politiſche, der dasienige enthält, was 
bey den Münzen in Abſicht des gemeinen 


Weſens u beobachten ift. 


Pur der erfte Theil iſt hier mein Gesenfand, 


und 


ih will mich huͤten, mehr aus den übtis 


gen Beyiubtingen, als zur Erläuterung deſſel⸗ 
ben noͤthig iſt; aber Frenlich iſt es fo Leicht nicht, 
immer an der Graͤnze zu Bleiben, wenn Feine 
Graͤnzpfahle da find. 


\. 2% 


Die Metalle zu unfern Münzen find Sil⸗ 
ber, Gold und Kupfer. Die beyden erften 
dienen, wegen ıhrer Seltenheit und Dauerhaf⸗ 


tigkeit 


zu den Münzen vom groͤßten, letzteres 


aber zu den Muͤnzen vom geringſten Werthe, 


oder zu 


der Schetdemuͤnzen. 


1. Silber iſt von cher das vornehmſte Metal nes 
weſen; vermutlich, weil es nicht ſo ſehr felten 


be 
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als Gold, und nicht fo häufig ald Kupfer if, 
Es if es auch noch, ungenchtet Europa jetzt 
zweit mehr Gold, als ehemals hat. Aus die— 
fer Urſache Bedeutet agyuerw, argentum , fo wie 
noch argent bey den Franzoſen, Silber und Geld 
zugleich, eben wie im Hebraͤiſchen und den übre. 
en worgenlaͤndiſchen Sprachen. Alſo ıf hier 
die Rede zuerſt und vornehmlih non den Gil 
bermünzgen, nach denen ſich die übrigen rich⸗ 
ten, | 


©7 * | 
Sein heißt ein Metall, wenn es Feine frem⸗ 
oder heterogene Theile beyfich hat. Legirt 


oder beſchickt heißt es, wenn es mit einigen 
Theilen eines oder mehrer geringen Metalie 
vermifcht ift, Silber wird mit Kupfer, Gold 
aber entweder mit Kupfer, oder mit Siber, 
der mit beyden Metallen zugleich legirt. Im 
eriten Falle nennet man e8 die vorbe, im an⸗ 
dern die weiſſe, und imlestern die vermifch- 
fe Legirung, oder Karatirung. Die erfle 
ift die unfcehädlichere und uͤblichſte 


1. Don vermifchter Legirung find die Churbraun: 


fchweig. Goldgulden, welche zuerft im J. 1749 
zu Hannover, aber. feit der Regierung untere 
Koͤnigs nicht mehr, gefchlagen find. Sie babın 
ſich auch bereitd groͤßtentheils verlohren. Die 
meiſten follen die Holländer eingeſchmolzen, und 
durch die Caͤmentation wieder zu reinem Gol— 
de nemacht haben. Da dieß gewiß nicht ohne 


Vortheil geſchehn iſt, fo muͤſſen fir wohl Bey 


diefer Arbeit noch nicht allgemein bekante vor⸗ 
zügliche Handgriffe wiſſen, 
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Dasienige Gewicht, deſſen man fich im 
größten Theile von Deutſchland beym Silber 
bedient , ift die Lolnifcbe Mark, melche, nach 
‚ verfehiedener Abficht, bald in Unzen, Rothe, 
Quentchen; bald nach Pfenningen; bald nach 
Helen; bald nach Eichen; bald nach Richt 
pfenningen, eingetheilt wird. Andere Länder 
haben andere Gewichte und andere Abtheilun⸗ 
gen derſelben. 


1. In den Altern Zeiten brauchte man in Deutfche 
land bey dem Muͤnzweſen alleriey Gewichte. Am 
Rhein if zwar, von fehr alten Zeiten her, ber 
reitd das Cblniſche im Gebrauch geweſen; aber 
aufdem Harze brauchte man, in der erſten Halfte 
des ſechszehnten Jahrhunderts, in der Graf; 
Schaft Zauterberg, wohin St. Andreasberg ge 
hörte, das Nordhautfche, und im Grubenha—⸗ 
a: und Braunſchweigiſchen das Erfurti- 
che Gewicht. Die Muͤmordnung Kapſers Ser- 
dinand I vom Fahre 1559 ſcheint die Einführung 
des Colniſchen Gewichts veranlaflet zu haben. 
Nach diefer folten, da die Rheiniſchen Gulden 
auf CEdlniſches Gewicht gefchlagen waren, alle 
Gulden auf dafielbige Gewicht gemuͤnzet wer- 

ben. 28 hernach Kayfer Maximilian II. im 
Sabre 1566 die Thaler unter die Reichsmuͤnzen 
aufnahm, fo wurden auch diefe nach dem Cdl⸗ 
nifhen Muͤnzextract vom Jahre 1596, weis 
man, daß es damals bereits daſelbſt im Ge. 
Brauche geweſen iſt; eben dieß Beftätiat Lohneys 
fir den Anfang des fiebenzehnten Jabrhunderts. 


2. Die Eintheilung der Cblniſchen Mark, und zu— 
gleich deren Vergleihung mit dem Anzen des 
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Fonänbifen Troyes» Gewichts , zeigt folgende 
Tabelle, 
Be Hafen. 


27 | Rihtpfenninge 
* Istr Eichen 
al 128 5 Heller 
19 256 Sal Ca Pfenninge 
6 1024 ans 8 Mi. Quent. 
3904|. 4096 2732| 38 32 16 4 Lothe 
608) 8192 344 64 "32 8 2] Umen 
14364 165336 4352| 121256 6416| 9 Mut 


3. Zu bequemerer Bergleichung der Nichepfenning. 
Pe Eſchen, Heller u. ſ. w. dient folgen⸗ 
e Tabelle 


Loth Quentch. Pfenninge Heller Eich. Richtpfthl. 
16) 64 | 256 | Sı2 |4352| 65536 





8 32 | 128 | 256 2176] 22768 
4 16 64 128 |1088 a 4 
e 8 32 | 64 | 544 a 
I 4 16 | 32 | 272] 819 
7 2 8 16 | 15 4096 
1 —1 4 8 | 681 2048 
Fit % Lz | 34] 1094 
Tz 4 I 26,37 
Im L 4 I 84 512 
2 * 

4 — — 
337 sr 4z ‚„’ (Ir 92 
sts| ir en". 9 16 

röı7| #77 + || # 8 
7577| F7r3 r? 4.148 H 
z352| v077 I se Ir life I 
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4: ie. iſt das Troyes⸗ Gewicht gehräu 
lich, welches feinen Namen von » Ban 
Troyes in Champagne bat. Eine ſolche fram 
zoͤſiſche Mark Hält 68654 Cblniſche Sa Ya 
Die abtheilungen find folgende, 

Grains 
741 Felins 
1:#| 2] Mailles 
24 a 1351| Deniers 
084 42 vr Eltelins 
00] 5 —— * Gros ou Drach, 





.— 


—— g | Onces 


| REN 

RR 4 576] _80 8ol. go] 2A 

4608 40! ——— 74 lg Marc 

5. Cine Umflerdamer Mark haͤlt 68985 Cdlniſche 
Richtpfenningtheile. Ihre Einthrilunẽ zeigt fol⸗ 


gende Tabelle. 
Aaſen oder Gran. 
2 Deusquins 
42 N Troiquins 
al 16) "8 Engels 
60| 320 320: "160 _» Ume 
5120 2 2560 1290| 160 1601 8 Mart | 
6. Die Eintheilung des Engliſchen Sibergewichte 
— folgende Tabelle. 12 Ounces = 7766 
Hollandifhe Wagen. J Ounce = 8720 CEdlni⸗ 
fche Richtpfen. ı Mite wird zuweilen noch in 
24 Droits; ı Droitin 20 Periots; undeinPe ⸗ 
riot in 24 Blanks eingetheilet: 


Mites 
20; Gtains 
480] 24 Penny - -wheights, as. 
— ⸗ 
960 489 20]Ounces 
115200:3760! 240 2a pound Troy-Weight' 
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7. Eintheilung der Venetianiſchen Marsa zu Gih 
ber und Gold. | 
Grani 
4 |Carati | 
144) 36 |Quarti 
— — — u‘ 
„S76 za! | 41008 
4608 1152 3al 8 | Marca | 
8. Eintherlung der Spanifihen Mark zu Silber. 
Granns 34 
| -12] Tomines 
6 5| Adarmes 


al | Ochavas 





| 8376| 48,16) 8]Oncas 
‚4608 384 128. 64 8 Marco 


9. Zur Bergleichung der vorher genanten, und fir 
niger anderer Gewichte unter einander, dient 
folgende Tabelle. Die vierte Zeile giebt die 
Schwere in Holländifchen Aazen an. Die drit, 
te Zeile ift fo zu verfiehn: 100 Lölnifche Mark 
find fo viel als 95 Amfterdbamer Mark; auch fo 
viel ald 9978 Augsburger Mark; oder fo viel 
als 99FFe Berliner Dart, uf. w. Ohne mid 
in eıne Critik diefer Gewichtvergleichung einzulafs 
fen , tbeile ich doch eine Anmerkung des Hrn. 
Muͤnzmeiſters Schlemm mit. Rreufe giebt für 
die Verhaͤltniß der Berliner Mark 99,77 an; 
aber da 500 Mark Berliner = 501 Marf Ch 
niſch, wie er auch ſelbſt fast, fo find 100 Mark 
Ein. = 99,8003: = » Berliner. Auch die Ver⸗ 

haͤltniß der Augsburger Mark ſcheint uncichtig 
zu feyn; dern 100 Markt Chin. follen etwas 
mehr ala 98 Marf 13 Loth Augsb. fiyn. 
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| | BSollandi ⸗ 

Länder. Gewicht. Berhaͤltn iß. |fche Aaſen 
Amſterdam Mark 95. 5120 
Oneen 760. 640 
Augsburg Mark 99. 02 | 40912 
Bertin — Mark 99. 77 | 4875 
Sn — Mar 100. 4864 
Dänemark Mark 99. 51 4888 
England Troypfund 62. 63 | 7766 
unces 751. 6 647% 
Tranfreich Mark 95.48 | 5094 
Lnees 763% 6564 

Geneve Mark 95. 48 | 5094 
Genua Pfund 73. 56 | 6612 
Dneie 882. 8 551 
Napoli, — Piund 72. 85 | 6677 
Dneie 74. 2 556% 
Nürnberg Mark 97. 82 | 4972 
Portugal Mark 101. 84 4776 
Onſſas 814.7 597 

Rom — Pfund 68. 6 | 7090 
Oncie 823. 2 590% 

Span. Sıb.j Mark 101.42 | 4796 
Onſſas 8114 599% 

—Goldl Gaftellan. | 5070. 9 95-92 
Venedig Pfund 65. 24 ı 7456 
Mark 97.87 | 4970 

’ Dneie 82. 9 6214 
Wien Mark 8535 1! 5837 


$. 5. 


Die Feinheit des Sitbers beftimt man in 
Deutfchland dadurch, daß man angiebt, wie 
viele Theile des Ganzen, welches man eine 
Mare nennet, Silber find; wobey man das 
Ganze zu 16 Loth, ober, ba jedes Loth E. 


Muͤnzkunſt. $. 5. 449 


Gran getheilt wird, zu 288 Gren annimt. Ganz 

feines Silber heißt alſo 16 Löthig. Inzwiſchen 
ift auch) die Beſtimmungsart nicht in allen Laͤn⸗ 
dern, auch nicht einmal in allen Gegenden von 
Deutfchland, ganzlich einerley. 

1, Das Silber, was in Augsburg, Nürnberg, 
Wien, Strafidurg, Königsberg, Kopenhagen, 
geſetzwaͤſſia verarbeitet wird, iſt 13 lbthig, 
das it, +7 find Silber, und * find Zufaß. 
Sn Hamburg, Berlin, Danzıg , und überhaupt 
in Riederſachſen, wird aememiglih nur 12 lb⸗ 
thiges Silber verarbeitet, oder ſolches, wovon 
nur 45 wuͤrklich Silber iſt. Man nennet 
dieß die Probe, und faat z. B. Aussburger 
Probe ift 13 loͤthig. Inzwiſchen find die Angar 
I der Silberproben veriehisdener Oerter vor; 


chieden. 

Loth. Gran.Loth. Gran. 

7.38 18 9 | 162 

74 36.| 10 | 180 

3 54 | IT | 198 

4 72 | I2 | 216 

5 90 | 13 | 234 

6 | 108 | 14 | 252 
71126 | 15 | 270 

8 1144 | 16 I! 288 


"2. In Augsburg und Nuͤrnberg wird zwar das 
Ganze auch zu 16 Loth angenommen; aber die 
Eintheilung weicht von der erſten etwas ab. 
16 Loth = 64 Quentchen = 256 Pfenninge. 

ı Loth = 4 Quentchen = 16 Pfenninge. 

ar ı Quentden = 4 Pfenninge. 

So wird 3. D. daſelbſt daß Staubſilber, oder 
gekdrnte Silber, zu 15 Loth 3 Quent. 2 Pfen, 
fein; und sin Louis Blanc, oder a frangde 
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ſiſcher Thaler, zu 14 Loth 24 Quent. fein an⸗ 


gegeben. 


‚5 An Frankreich theilet man dag Ganze in 12 De- | 


niers, und den Denierin 24 Grains. Das Sil⸗ 
ber, welche argent le roy genant wird, bat 
II den. Io grains fein. Aber sine Miſchung, die 
unter 6 den. ift, wird billon d’argent genant. 


Deniers. (Grains. Deniers.‘'Grains. 
nn rer 





— 
— — 





I 24 2 168 
2 48 8 192 
— 72 9 216 
4 96 10 240 
5 120 ir 26 
6. 144 12 288 


4, In Amſterdam hat man folgende Eintheilung: 
ı Nat = 12 Pfennin ge 288 Gran. 
iı Pfenning = 24 Gran. 


Zumeilen theilet man auch noch einen Gran were 

ter in 24 Theile. Die feinen Luͤneburgiſchen 
Zweydrittel « Stücke, welche, nach der deutſchen 
Reg mmung, 15 Loth 16_ Gran fein find, wer— 
den in Amfterdam, za Pfen. 22 Gran fein an⸗ 
gegeben. 


3. In England iſt die bereits oben angezeigte Ein⸗ 


theilung gebraͤuchlich. 


Pound ⸗ 12 Ounces = 240 Peny-wheigt®® 


ı Ounce =: 20 dwiS. 
3.8. das ftandard-filver Hilf ır ounces2 dwts, 
Dder IIts ounces fein. 


. 6. 


Gold wirdin Deutſchland, Holland, Frank⸗ 
eich, Venedig, und überhaupt in den meiſten 


2" 
A: 
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andern, mit demfelbigen Gewichte gewogen, 
fen man fich beym Silber bedient; hingegen 
t man, zur Beſtimmung der Feinheit, mei 
ens eine bifondere Eintheilung angenommen. 


1J. In Deutfihland wird die Teinheit nach Karat 
und Gran veſtimt. a 
1 Mark fein 24 Karat 288 Gran. 

.  Isarat= 12 Gran. 20 
Eben dieſe Eintheilung iſt aus in Augsburg 
und Nuͤrnberg gebraͤuchlich, doch bedient man 
ſich daſelbſt zuweilen, auch beym Golde, der 
Silberrechnung. Zu geſchwinder Vergleichung 
des Karatgewichts mit dem Lothgewicht, dient 
ſolgende Tabelle. 


Karat. Loth. IKarat. Loth. 
— ⸗z — nn — — 


— 








au}: 


I 3 15 3% 
‚ an IE 4:84 9% 
8,0 I5 | ı0 
4|2324 16 | 10% 
a)354 17 | IE 
mo, 4 18 I 12 
71451 19 ].122 
81574 20 | 155 
9.10 2114 
| ı0 | 65 | 22 | 14% 
= II 1 77 2 15$ 
12/8 Ba]: 10° 


2. Frankreich hat Folgende Abtheitung : 

| ı Marc = 24 Carats = 768 Grains. 

N 1 Carat = 38 Grains. 

3. Die Amſterdamer Theilung if: 

£ 1 Marf 24 Sarat= 288 Gran. 

1’? i Karat⸗ 12 Gran. 8 
at man auch no einen Öran in a4 

Theile. 


S fa 
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4. In England befimt man die Feinheit des Goh 
des entweder nach apound carat, oder nach an 
ounce carat. In beyden Fällen iſt de Eintheis 
Jung sinseley; nur nimt man ım erſterm, ein 
Pfund, und im letztern, eine Unze für daß 















J 
7 
4 


Game an. 
1) I pound = 12 ounces 24 carats. , 
ı cat = 4 grains. £ 

I grain = 4 quarters. 


Ton diefem Gewichte ift 1 carat = Io dwts 
Troy; ı grain = 2 dwts 12 grains Troy; 
I quarter-grain =1I5 grains Troy, 74 
2) 1 ounce Troy== 24 carats. 
% I carat= 4 grains. 
I grain= 4 quarters. _ 
Fon diefem Gewichte ıft alſo I carat=20grains 
Troy; und I carat grain 5 grains Troy. 
3. 8.Onepound, or one ounce of ſtandard 
gold, muft contain 22 carats of fine gold, one 
carat of finefilver ,and one carat of fine copper, 
which together make 24 carats , or one pound, 
or one ounce of troy weight. 


2 Ä 4 


Weil beym Probiren, Seinbrennen oder Af⸗ 
finiren des Silbers , allemal etwas Silber, am 
meiften aber wenn das Treiben nicht mit deu 

“ größten Gefchieklichfeit und Vorſicht verrichtet 
wird, durch den Bleyrauch verlohren geht z 
noch mehr aber fich in die Kapelle zieht, um 
diefer Abgang auf jede Mark ungefähr 2 Gran 
zu betragen pflegt, fo wird, wenn ı5 Loth 
16 Granvon der Kayellefommen, das Silber 
fir fein, auch wohl zu 16 loͤthig, angegeben 
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it. S. oder fein Silber auf unfern gu: 
Harzmünzen zu verftehn. 
. Weil nach dem Leipriger oder dem Reichsfuß 
‚die feine Mark in groben Mümen zu 12 Nthir. 
ausgebracht werden foll, fo wirgen 12 Rthlir. 
von unfern feinen z Stuͤcken, 1 Mark 2 ar, 
oder. I ME 3 Duent. undaus einer Mark feis 
ner zZ Stücde werden 1144 Nthlr. gerählet. Al⸗ 
fo werden die im $ bemerkten 2 Gran wieder 
eingebracht. 


8 


Eine Mark feines Silber oder Gold wird 
feine Mark, oder eine Mark fein ge 
nt. Hingegen eine Mark der Legirten aͤdlen 
fall heißt eine vaube oder beſchickte Mark. 
° Gehalt an Silber oder Gold heißt das 
rn, \ - ” 


t 


Das legirte ausgemuͤnzte Silber pflegt im Han⸗ 
del Lega baſſa genant, und dem Argento fino 
entgenengelest zu werden. Nenes Fofet, uns 
geachtet des Zuſatzes von Kupfer und der Miünz- 
toften, zuweilen um rss weniger, ald letzteres. 
Der autwillige Deutfche bezahlt den Holländer 
und Rranzofen fogar die Muͤnzkoſten, wenn er 
ihre Ducaten , Louisd'or und Laubthaler annimt; 
dahingegen 'ene die deutfchen Münzen nur für 
billons bezahlen. Allerley vom verfehiedenem Ge 
halte zuſammen geſchmolzenes Gold und Silber, 
wird Pagament genant. 


$, ! 

Zu jeder Art Münze muß nicht allein das 

a der rauhen Mark feft — Eon, ſon⸗ 
3 
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nach, zu beffimmen, muß man ihr Korn um 
Schrot, oder, wie man ehemals redete, wir 
te und Gewichr, angeben. A 













1. Zum Beyſpiel, von den confitutiongmäfiget 
alten Speciesreichsthafern, if das Korn I 
Loth 4 Gran; das Schrot 2 Loth, das if 
ihre rauhe Dark hält 14 Loth 4 Gran Silber 
und jeder Speciesreichsthaler wiegt 28oth , DA 
A siner beichieften Mark 8 Stud gemach 
ind. I 


* 
\. 10 


fo bey den befchickten Münzen beſteht di 
Richtigkeit weder im Schrot allein, noch il 
Korn allein, fondern in einer genauen Vergle 
chung des einen mit dem andern; oder el 
Minze muß im Schrot und Kor recht fey! 
ee find folgende Mlünsfehl 
moglich: — Il 





1. am Schrot und Korn zu gut; I 
⸗2. 0m Schrof recht, und Korn zu gut; 
3, am Korn recht, und Schrof zu gut; 
4 am Schrot recht, und am Korn zug 


ring; 
5. am Korn recht, und am Schrot zu 


rings - 
6. am Schrot und Korn zu gering; 
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7. am Schrot zu gut, und am Korn zu 
gering; ee 
8 am Korn zu gut, und am Schrof zu 
.... gering. ‘ 


1. Münzen, welche am Schrot, oder Korn, ober 
ar beyden zu aut find, verſchwinden bald, weıl 

ſie von den Kippern und Wippern aufgeſucht, 
befchnitten oder eingefhmolzen. werden. Diele 
Benennung kam im Anfange des 17ten Fahr» 
hundert? auf, Den Urfprung derielben erkiärt 
22 in der Schneebergiſchen Chronik ©. 964. 
Die Hufwechsier, fagt er, legten die guten Gro— 
ſchen und andere Münzen auf ein gewiſſes In⸗ 
ſtrument oder age und fahen, ob ſie auf oder 
nieder Tinten. as niederfipte, behielten fie, 

und wechlelten fie ein um geringes Aufgetd. Da⸗ 
durch Fiegder Thaler auf S bis 10 Fl. und wurde 
in Warren ein groſſer Auffab und Theurung. — 
Dieſe Herleitung wird durch die Befchaffenheit 
der Mage, deren man ſich dabey bediente, und 
welche einer Wippe völlig glich, beſtaͤigt. Man 
findet fie in Leupolds Theatro ftatico I ©. 56 
beſchrieben, und Zab. XVI Fig. 5; auch in von 
Uffenbach Reiſen I S. 381 T. 32 abgebildet. 

Alſo irren diejenigen, welche unter Wippen dag 
Augwiegen, und unter Kippen dad Belchneiden 
der Münzen verſtehn. 


$. 11. 


. Die Schwierigkeit, das Schrot und Korn 

jederzeit, zumal bey kleinen Muͤnzen, vollfom- 

men zu beobachten, hat veranlaffet, daß man 

die Groͤſſe des Fehlers, der nicht geachtet wer⸗ 

den ſoll, in den Muͤnzordnungen 24 hat. 
Ff4 
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Man nennet diefe unftrafbare Abweichung das 
Remedium, welches jest, nachdem man bie 
boͤſen Folgen diefer gefeglichen Nachſicht lang 
genug empfunden hat, nachdem die Kentniß der 
Muͤnzkuuſt allgemeiner, und fie ſelbſt volifom: 
mener geworden iſt, wenigftens in Gefesen, 
ivenn nicht in der Ausuͤbung, wenigftens bey 
den groͤbern Münzen, theils vermindert, theils 
gar aufgehoben iſt. 


1. In Frankreich ſollen, nach dem Müntedier vom 
Januar 1726, aus einer Mark Troyes, 30 Stud 
neuer Schildlouis dor gemünzet werden. Aber 
auf eine Mark ift im Schrot ein Remedium von 
12 Grains erlaubt. Nime Man nun an, daß 
diefem Remedium gemaͤß, genrünget werde, Io 
werden nur 4608 — 12 == 4596 Grains, 20 
Stück geben, und alfo werden auf eine Mark, 


N 2.91) 50 
oder auf 4608 Brand, ——— = 30 — 
4596 383 


Stuͤck geben. | 


Nach eben dieſem Edict, fol daß Gold zu 
diefen Louisd'or 22 Carats fein feyn, aber das 
Remedium im Korn tft, Fa Karat; dag iſt, ei⸗ 
folte in einer rauhen Mark 22 Karat 
ein Gold ſeyn; man iſt aber auch zufrieden, 
wem nur 22.— Fr = 21 7z Carat darin if. 


Da in Frankreich das Remedium dem Könige 
berechnet wird, fo laͤßt ſich nicht vermuthen, 
dag die Muͤnzmeiſter ſtets nach dem Remedium 
muͤnzen werden. Daher pflegt man, bey Bew 
gleichung der Muͤnzen, anzunehmen, als ob 
dag Halbe Remedium Beobachtet ſey. Nach dies 
fer Boxrausſetzung, werden auf eine rauhe Mark 
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meiſt 30, 04 =30 r#s Louisd'or geh, und die 
Feinheit wird 2155 Karat feyn. 


Vey den Silbermünzen follen aus einer Mark 
Troyes 8a doppelte Eeus, oder Louis d' argent, 
die in Deutſchland Laubthaler heiſſen, gemüne 
zet werden. Weil aber im Schrot das Reme— 
dium 36 Grains auf die Mark ift, fo werben 
87, Erus nur 4608 — 36 = 4572 Grains wie, 
gen, und auf eine ganze Mark, oder auf 4608 
Grains, werden 8534 doppelte Ecus kommen. 

Das Silber foll 11 Deniers inder Feine hal: 
ten, aber dad Remedium im Korn iſt F Denier; 
alſo wird darnach zu rechnen, das Korn nur 
11 — = Ior Deniers feyn. 


Nechnet man auch Bey Eilber nur dag Halbe 
Nemedium, fo werden 8,33 =8r5s Stüuck 
eine Mark Troyes, und dad Korn nur II—? 
=107 Deniers ſeyn. 


2. Nach Koͤnigl. Churfuͤrſtl. Kammer Verordnung, 
wird au Clausthal bey den groben Münzen, ein 
Remedium an Schrot nur von 20 Richtpfenninge 
theilen zugelaſſen. Alſo nur um ſo wenig darf 
ein Stuͤck zu leicht oder zu ſchwer ſeyn. 


$. 12. 


Die Koſten der Muͤnzung hat man, wie 
bey einer Fabrike oder Manufactur, geſchaͤtzt, 
und in allen Laͤndern auſſer England, auf die 
Muͤnzen, als auf die Waare geſchlagen. Die— 
fe Erhoͤhung, welche fie dadurch über ihren in: 
nerlichen Werth erhalten, wird der Schlag— 
ſchatz genant. 
Ff5 


2 
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I. 


» 


Ein Freund erinnert mich, nicht fo allgemein 
zu ſagen, daß man die Koften der Vermuͤmung 
auf die Münze ſchlage. Allerdings machen 
auch die biegen Lande cine Ausnahme. Denn 
im den fenen + Staͤcken wird die Mark zu 
117? Rthlr. ausgebracht, welches der wahre 
ganze Werth des Silbers if. Eben ſo iſt es 
auch mit den Species⸗Thalern. Man ſehe die 
Tabelle $. 16. A | 


. Die Scheidemuͤnzen, die man auch Landruim:- 


zen nennet, verurſachen beym Ausprägen mehr 
Koſten als die gröbern, deswegen, und weil fie 
auch nur meiſt im Lande umlaufen, giebt man 
ihnen eineu geringern Gehalt. Inzwiſchen iſt 
auch ihr Schrot und Korn beſtimmet worden in 
dem Reichsgutachten vom Io Septemb. 1738, In 
dem Torgauer Muͤnz⸗Receß, und auch in des 
Kayſers Ferdinand I Wing: Drtnung 1559. 


Der Bortheil, den unverftändige oder une 


ehrliche Rathgeber den Regenten aus der Min: 
ze haben erzwingen wollen, hat diefe Erhöhung 
noch weiter getrieben und granzenlos gemacht. 
Der Unterfchien zwiſchen dem innerlichen Wer⸗ 
the der Münze, weniger den Schlaafchag, und 
dem Aufferlichen Werthe, den das landesher- 
liche Gevräg angiebt, benennet man, um ge 
Linde zu reden, mit dem uneigentlichen Namen: 
Muͤnzregal. | 4 

1. Auch dadurch iſt dieſe nachtheilige Erhöhung 


veranlaffet worden, daß man in Ländern, wo 
man Gold und Silber Faufen mufte, hat müns 
zen wollen, — Sordidi etiam putandi, quimer- 
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2 
eantur a mercatoribus, quod ftatim vendant; 
nihil enim proficiunt, niſt admodum men- 
tiantur. Cic. de ofäc. T, 42. 
v * 


2. Nur wenig braucht man im technologiſchen Theile 
der Muͤnzwiſſenſchaft von Remedium, Schlag— 
ſchatz und Muͤnzregal zu reden. Denn dieſe 
Erfindungen find leicht genug zu begreiffen, 

. auch leicht genug von demjenigen anzuwenden, 
deſſen Pflicht es iſt, nach einem ihm ertheilten 
Befehle zu muͤnzen. Aber im politiſchen Thei— 
le iſt das Verzeichneß und die Schilderung des 

Ungluͤcks, welches Unterthanen, durch das ge— 
misbrauchte Gepraͤg des Landesherrn haben er— 
dulden muͤſſen, groß und traurig. Wir Untertha— 
nen des Koͤnigl. Churfuͤrſtlichen Braunſchweig. 
Luͤneburgiſchen Hauſes kennen, die Folgen ei— 
nee ſolchen dffentlichen Untreue, nur aus den 
Beyſpielen anderey Linder. 


— 


Unter Proportion zwiſchen Gold und 
Silber, verſteht man die Verhaͤltniß des 
Werths dieſer beyden Metalle. Sie ſteigt und 
faͤlt, nachdem eines von denſelben ſeltener oder 
haͤufiger, mehr oder weniger geſucht wird. Die— 
ſe wahre, practiſche, wandelbare Propor— 
tion, worauf die Geſetze nicht wuͤrken konnen, 
wird aus den Curszetteln beſtimt. Aber zur 
Erleichterung der Gewerbe, ſonderlich der in— 
Ländifchen, iſt «8 nöthia, gefeglich zu beſtim— 
men, wie fich Goldsund Silbermünsen, ohne 
Berabtedung der Handelnden, ihrem Merthe 
nach, gegen einander verhalten follen Düfe 
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geſetzliche Proportion muß der practiſchen fo 
nahe als möglich Evinmen, nicht beftändig von 
ihe weit abmeichen, und Fan deswegen nicht 
unveraͤnderlich feyn. Mach erfterer richtet ſich 
der Muͤnzmeiſter beym Einkaufe der holen Me⸗ 
talle, nach letzterer beym Ausmuͤnzen. 


1. Zum Beyſpiel, wie man aus den Curszetteln 
die wahre, und Daraus Die mitlere DBerhälts 
niß ſtaden 0 mag Folgender Auszug aus det 
Amterdamer-Kurszetteln eines ganzen Jahres 
dienen. RE N —— | 


Man findet darin den Preis der feinen Mark 
Gold in Barren zu 20,21, 22, 23 Bid 235 Ka⸗ 
rat fein, auch in Erufaden, die für 22 Karat 
fein gehalter werden, aber gemeinigiih nur 21 
Kar. T1 3 Sran fein zu feyn pflegen. Der Preis — 
iſt in Baucogeld angegeben, und nach dem Agio 
auf Current gebracht. 


a 
Auch finder mar dem Preis der feinen Mark 
Silber in beſchickter Barren zu 8, 12 bis 14 
Roth fein, und zwar in Current angegeben. 


Zaͤhlet man die "Brüche der Hintern Glieder 
der Berhältniffen zufammen, fo bat man 2473 
diefer Bruch mit 12 dividirt, giebt 4; daß 
alfo die mitlere Berhaͤltniß des Goldes zum Sil⸗ 
ber iſt, wie I AU 14444, Oder Li 14,47, Oder 
beynahe wie 1 zu 144. 


Wr 


we 
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Preis der Verhaͤltniß 


Preis der Mark fei⸗ Mark fein) zwiſchen 























Sahr nen Goldes nen Gib. Gold und 

und I fl. io In Curr. In Curr. Silber , 
Von, Bane. Ire. f. ſStw |}. Sin darnthe— 

———— | 

Sul | 355] 64 376/15 251 18 1: 1423 

Aug. | — 54 1375| 84 |ie5| 18 |—ı4ı 

©ept.| — | 541375 84 25) 19] — 14: 

Oetb. — 57 |374 19% 125 19 141: 

No. | — | 54 374 164 25| 19 114,8 

De. | — rs 2060| — | 

77,177. 1.581373| 842125] 17 | —142 

1752| — 

San, | — | 25| 17 

173\17 7225 39 | — 147; 

Febr. — | 53 1375| 14 25| 15 | 1443 

Maͤrz — | 53 25) 11 

| 5 25| ı2 | 

— | 54 1378|19% las) 13 |. _142, 

1-15 25| 15 

pri — | 54 25117 

— | — | 5# 11974) 6 |j25| 17 |,_142 

May | | 5+ 25| 15 || 

—.171]5 [37218 4251 14 —4 

—26 25] 13 

Sun. | 7 145 | 25] 13 

— — 125] 12 |, 

— 177 | 4871115 Jost 14 | —ı42 

— — 4 251 161 
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NMun find 67 Ducsten=22+ Karat fein Gold; 
alſo And 134 Ducaten⸗:47 Karat Gold. 


Ferner ſteht im Curszettel: Silber in Bar 
ren fein, 27 Mark 11 Schill, Banco. Alſo 
koſtet eine Mark oder 24 Karat fein Silber , 
445 Schilling Banco. F 


Hieraus findet man, nach der fo genanten 
Kettenregel, Folgende Verhaͤltniß. | 





Sein Silber. Sein Gold. 
47 Karat God — 134 Duraten. 
8 Duraten — 759 Schill. Banco. 
443 Schill. B. — 24 Karat Silber. 
| re 
443,47 = 20821 759. 134. 3 = 305118 
AOSITTh ua" ‚65 bis 66 
— = 14,65 000 14 —— 
201310) ae 100 


3. Wenn man den Gehalt und die Abtheilungen 
der Münzen eines Landes weis, ſo laͤßt ſich ber 
rechnen, welches Verhaͤltniß zwiſchen Gold und 
Silber dabey zum Grunde gelegt iſt, welches 
folgende Beyſpiele exlaͤutern werden. 


Poſtlethmayt ſagt in The univerfal di&ionary 
ofttade and commerce; the third edition, Lar- 
don 1766 fol. unter dem Artikel: Coin: 


The Englifh gold coin is 22 carats fine, and 
444 guineas arecut ofa pound Troy ; the filver 
Coin is II ounces 2 penny - weights fine; that 
is, thereare 18 penny - weights ofalloy in the 
pound Troy, and 62 fhillings are cut of the 
pound. Whencetlhe value ofthe pound weight 
offine gold will amount t0501.191.5.d. x Iter- 
ling, and the value ofthe (ame pound weight of 


— 


F 


“ 
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fine filver to 3 k7f. and fome what more thart 
a farthing, viz. 67. 027 f. Confequently fine 
gold is to fin» filver as IS#to I, whereby it ap- 
pears thatgoldis higher, and filver lower rated 
in England, than in any other nation of Europe. 
Man muß willen, daß ı Guinea = 2ı Shil- 
ling (£.); daß I pound (1.)=20 fh. daß ı fh. 
== 12 denny (d. ); und daß ı penny ==4Far- 
thing flerling if. “ 
Da die Englifchen Goldmuͤnzen 22 Karat fein 
halten, fo find 12 ounces Engliſchen Muͤnzgol⸗ 
des == II ounces fein Gold. 


Da x2 ounc. Muͤnzgold, oder I pound froy, 
u 444 guineas, Oder zu 44 G. IO + Sh. ausge» 
inÄniet werden, ſo wird I ounce Münzgold zu 

7% Sh. auegemünget, oder g ounc. zu 623 fh, 
Die Silbermuͤnzen find II ounc. 2 dwts fein, 
das ıft, in I2 ounc. if 1148 ounc Silber, 
oder, weiches gleich iſt, in 120 ounc. Münzfil 
ber find 111 ounc, Silber enthalten. 

Nun werden aus. ı pound troy, oder au 
12 ounc. Muͤnzſilher, 62 Sh, gemuͤnzet. Man 
findet alſo die Berhaͤltniß duch Folgende Berech⸗ 
nung. nur) | 


113 fein Gold. — 223 Muͤnzgold. 

83 Muͤnzgold. A — 623 >h. 

625, 31— 223 Muͤnzſilb 6. 3. 
1283 Münsfild, 10 — 1113 fein Siiber. 





11.4. 31.10=13640 623.3. 111. 207459 
207459: 13640 = 15,2 —ı15+ 

Da num ri ounc. fein Goid zu 447 guin. auße 

geminiet werden, jo wird ı pound troy, ober 

12 oune, fein zu 501, 19 L. Str d. ausgebracht, 
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Da ferner 1145 ounc. fein Gilber zu 62 fh. 
vermünzet werden, fo wird I pound troy fein 
Silber, m 31 7. (h.ırrr farthing, oder wie 
Poſtlethway ansieht, zu67, 027 Ih. = 67r55* 
ſh. ausgebracht. 


Berechnung der Verhaͤltniß bey den Franzbſi— 
ſchen Münzen. Sn Frankreich werden, nach 
dem halben Remedium (6. 11, 1), aug einer 
Mark oder 24 Starat, die 2155 Karat fein find, 
50 r55 Stud Schild Louis d'or gemuͤnzet. Als 
fo werden in 32 Mar? Muͤnzgold 699 Karat fein 
feyn; und 100 Mark Muͤnzgold werden 3004 
Stuͤck Louis d'or geben. 


Aug einer Mark Silber von 12 Deniers, die 
1072 Den. fein Halten, werden 8*728 St. Louis 
d'argent gepränt. Uli geben 100 Mark Münı- 
filber 833 Stuͤck Louis d'argent; und 16 Mark 
haben 175 Den. Silber. Der Louis d'or hat 
ger und der Louis Dargent 6. Livres, 
Alſo 


—* 


me fein God — 24 Kar. fi Gold. ⸗ 
699 Kar. fein God — 32 m Ming. 2 


223 mp Münzgold 3004 St. Louis d’pr. 
ı Louis d'or 24 Livres. 4 
6 Livres — 1 Louis d'argent. 

833 Louis d'argent — 220 m Muͤnzſilb. 


om Muͤnzſtlb. — 175 Den. fein Silb. 
22 Den. Silber —  ımfein Silber. 


699. 833582266 2.2.3004.4.175==8411200 
8411200! 582267 = 14,44 Ida 

‚ Km Sabre 1777 den 5 May galt in Paris DIE 
Mark feines Silber — 5— 15 Sols; und die 
Junge feines Gold 99% Livr. Alſo bie — 
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96 Livres. Alfo war die Verhaͤltniß wie 554 
174 
zu 76 = I: 14 — 
215 
In eben diefem Sahre den 4 und ir Jul. galt 
in Amſterdam die Mark feines Silber 25 Fl. 
17 St. und dıe Mark feines Gold 355 Fl. Ban⸗ 
cd, oder mit 54 Procent Agio, 374 Tl. 104 * 
1 


J 
Current. Alſo war die Verhaͤltniß 25 —. 374 — 
| 20 40 
5I7 14081 1024 14981 


— —: — — — — — 1034: 
2 40 40 40 
14981 = 1: 144 beynahe. 

In demſelben Kahre d. 4. Jul. ward in Los 
don I Unze Muͤnzſilber mit 5 S. 75 d.und J Un⸗ 
ze Muͤnzgold mie 4 und Sterl. bezahlt. Nach 
Seite 463 find 12 Unzen Muͤnzgold = ır lin. 
feines Gold; und 120 Unzen Müngfliber — 111 

. Um. feines Silber. Da nun ı line Münfilk 
ber 5 S. 74 d. oder 5 Pfund Sterl. galt, fo 
forteten 32 Unzen, 9 Pf. Sterl, Die Rechnung 
iſt alfo folgende: 


ar Z feines © — 3Muͤnzgold 

gg.. PM. Ste. 

9 Pf. ©. — 32 ö Muͤnzſilber 
Res 3 Minfilb.1o— 151 3 feines Silber 
990: 142C8 = 1; 144 beynahe. 
$. 15. 

Muͤnzfuß heißt die obrigfeitliche Beſtim⸗ 
ung des Schrots und Krons ber gangbaren 

ungen. Er beſtimmet: 1 e Berhaͤltniß 
8 
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des Goldes und Silbers; 2 den Preis der fei⸗ 
nen Marf der ädlen Metalle; 3 die Legirung 
derfelben zu jeder Münzart ; 4 bie Koſten ber 
Legirung und Müngung; 5 die Anzahl der Stüf- 
fe jeder Art, die aus einer feinen und rauhen 
Mark gemacht werden follen. 


1. Aug dem gegebenen Schrot und Korn einer Mi 
3e, finder man Leicht, wie hoc bie feine Mark 
ausgemuͤnzet worden. 3. B. Seit dem J. 1749 if 
dad Schrot der Ggr. Stuͤcke 125 auf die rauhe 
Mark; und das Korn it 6 Loth 12 Or. Alſo 
62 voth fein gehen 125 St. daher geben 16 Loth, 
12 Thal. 18 Mor.) Det Preis der rauhen Mark 
ift 125 Ger. = 5 Zhal. 7 Mer. 4 Pf. 


Will man ſich dabey der unten S. 44 beyge⸗ 
fügen Tabelle über den Gehalt der Goldmuͤn⸗ 
zen bedienen, fo if Dir Rechnung folgende? 

B. 1255 Hollaͤndiſche Aazen geben 'ı Geors» 
ged'or, alfo geben 4804 Aazen ungefähr 38% 
Stuck. Alſo iſt die feine Mark Gold, der Geor— 
ged'or zu 5 Thal. gerechnet, zu 193% Thal. 
auggebradgt. Man darf daher nur 4864 mit 
Her Anzahl der Aazen, welche bie dritte Zeile 
angiebt, divedıren, um zu wiſſen, wie viel 
er aus einer feinen. Mark geprägt worden 

nd. 


In dem neuen Daͤniſchen Ducaten ift die fei⸗ 
ne Mark zu 4864: 577 = 845 Ducat. beynahe 
ausgebracht; da nun der Ducat 2 Thal. iſt, ſo 
macht dieß 169% Rthie. 


Will man ſich der Tabelle über die Silber 
muüuͤnzen $. 45 bedienen, ſo dividirt man 4864 
mit der Zahl der dritten Zeile; 3 3. in den 
alten Speciesthl. ift das Feine Silber, die Mark 
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ausgebracht zu 4864: 540% = 9 Spee. rthl. = 
12 Thl. 


Weil nur Deeimalahlen der erſten Ordnung 
angegeben find, fo falt die Antwort zuweilen 
etwas wenig zu gering auß: 

Aus dem Preife und den Korn; das Schrot 
zu finden, oder wie viel Stuͤck auf die rauhe 
Mark gehn. 3: B. hyach dem Hannboeriichen 
Muͤnzfuß, wird die feine Mark zu. 12 That. 
ausgebracht, und zu den 4 Mariengeofehen,.Stük, 
Ten iſt das Korn TO Loth 12 Gr: Da nun I6 oth, 
12 Thal; in 4 Mor. Stufen, oder ie: 9 = 108 
Stüc geben, fo gehen auf 162 Loth, 73 Stid: 
Aus dem Preife und dem Schrot, das Korn zu 
finden. 3: B. in dem Wiener Tanventiönd, Ruß, 
it die feine Mark zu 10 Stuͤck, oder Io Com, 
vent. Thalern, und das Schrot zu 84 Stick 
geſetzt. Alſo 10 Stud find 16 Loth fein, und 
85 Stuͤck enthalten 134 Loth fein. 

F. 16, 

Die merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen des 
deutſchen Muͤnzfuſſes find folgende. 

I. Der Zinnifche Fuß, vom Fahre 1667, 
wornach Sachfen und Brandenburg die Ber 
haltniß 1 5 13% beobachten, und die feine 
Mate Silber zu 104 Thal. oder zu 15 fl, As 
Kr. ausmuͤnzen wolten, 


2. Der Leipziger Fuß nom Sahre 1490, 
oder der ı8fl. Fuß, wornach Sachſen, Bram 
denburg und Braunfchiorig die Bernättniß ı zw 
153% annehmen, und die Pan Mark Sifper 


g 2 


D 
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in Zweydritteln und Eindritteln zu 12 Thal. oder 
18 fl. aus bringen wolten. Zu Torgau ver 
glich man jich, in eben dem Jahre, über die 
Yusmünzung der Scheidemuͤnſen. Diefer Leip: 
ziger Fuß ward im Jahre 1738 zum Reichsfuß 
angenommen. — 


3. Der Preuſſiſche oder Graumanſche Fuß 
wornach Preuſſen im Jahre 1750 die Verhaͤlt⸗ 
nis ı zu 133, andere ſagen 1344, andere 
13428 annahm, und die feine Mark Silber 
zu 14 Thalern ausmunste. 


4. Der Conventions⸗Fuß oder zofl. Fuß 
som Sahre 1753, 1754, wornachdie Verhaͤlt⸗ 
niß ı zu 144+ feftgefest,, und die feine Marf 
God zu 283fl. 5 Fr. 3%+ d. und die feine 
Mark Silber zu zofl. ausgebracht wird. (Sim 
Braunſchweigiſchen iftdie Verhältniß 142. ©. 
von Praun Zugabe zu der gründlichen Nach⸗ 
richt vom Muͤnzweſen. 1768 ©. 30. ) 


5. Der 24fle Fuß, wornach Bayern, im 
Sabre 1766, die Mark fein Silber zu zafl. ‘ 
— vermuͤnzen anfteng, und den Ducat zus fl. 
etzte. 

Nur Churbraunſchweig hat den Leipziger 
Fuß beybehalten. Oeſterreich, Sachſen und 
Braunſchweig⸗-Wolfenhuͤttel haben den Con⸗ 
ventions⸗Fuß; der Schwaͤbiſche Kreis und die 
meiften Stände bes Sränfifchen Kreiſes ben 24 
fl. Fuß angenommen. 
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1. Die Erklärung fo wohl, als die Beurtheilung 
der verfihiedenen Abaͤnderungen ded Muͤnzfuſſes, 
gehbrt vielmehr in den politifchen,, als techno, 
logiſchen Theil der Muͤnzwiſſenſchaft, daher mır 
obige kurse Nachricht hier Hinlänalich ſcheint. 
Inzwiſchen dient zu mehrerer Erläuterung folgen 
de Tabelle über den Leivpziger Buß, wornac die 
Churbraunfchwersifchen Münzen gefchlagen wer, 
den. Da nah dem Reichsfuß die Verhaͤltniß 
des Goldes ISFF und der Preis der feinen Mark 

Silber 12 Rthlr. iſt, fo ift der Preis der feis 
nen Mark Goldes 1814 Rthlr. = 181 Rthlr. 
7 Mar. 1* Pf. So hoch iſt denn auch die Mark 
Gold in unfern Direaten ausgebracht, nämlich 
zu 15147 Rthlr. - 181 Rthlr.6 Mor. 44 dien. 
beynahe. Die Georgesd'or, weiche alle in Han⸗ 
nover geichlagen ſind, find eben fo wenig, als 
die Carlsd'or und Maxd'or, reichögefeßmäliige 
Münzen, fondern nur Landmünzen. So viel 
ih weis, iM der Schalt der erflern 21 Karat 
9 Gr. Darnach wärde zwar die feine Mark 
nicht vollig auf 187 Athir. 6 Mar. 4: Wi. fo» 
men, aber viellercht iſt ſolches durchs Schrot 
eingebracht worden, ſo daß vielleicht etwas uͤber 

35 Stüc auf die rauhe Mark gehen. Die 4 Gr. 

® ber, die in der Tabelle bey den Ducaten ge— 

nant find, verdienen die Erwaͤhnung nicht, 
da diefer Zuſatz im Reichsabſchiede nicht vorge 
ſchrieben, alfo die weiſſe Leairung der Harzdu⸗ 
caten willkuͤhrlich iſt, und nicht mit in Rech— 
nung fomt. In den Goldgulden iſt die Mark 
feines Gold ebenfald zu dem oben angezeigten 
Preiſe, fo wie die Mark feines Silber zu 12 
Rthlr. ausgebracht worden. | 
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2: Tabelle iiber den Convention, Fuß, nah dem 
Wiener Münzediet vom 12 Vanuar 1754: 
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3. Sp leicht, deutlich und zuverſichtlich laͤßt fich 
die Beichaffenheit des Preuſſiſchen Fuſſes nicht 
angeben. 

Sunt, — quorum 
Forma femel mota eft, in hocrenovamine manſit; 
Sunt quibus in plures ius eft transire figuras. 
Ovid. metam. VIII, 731. 
Inzwiſchen verfichert man, folgendes durd ae 
naue Unterſuchungen aefunden zu haben. Im 
Sabre 750 iſt die Mark fein Silber in Reichs— 
thalern zu 14, und in deu kleinern Münzen zu 
143 ausgemuͤnzet worden; im Jahre 1753 zu 
15 Thal. ; tm Sabre 1755 zu 153; Im °. 1756 
zu 165 im 8. 1757 zu 16%; und im Jahre 1759 
zu 20% Thalern. nn dem Königl. Vreuffiichen 
Muͤnzediet vom 29 März 1764 koͤmt die Dee 
nennung: mitleree Graumanniſcher SuF vor, 
wornach die feine Mark zu 145 Thal. ausgebracht 
zu ſeyn ſcheinet. Aber feit dem J. 1764 ıft die 
Markt feines Silber durchgaͤngig u 14 Thal. 
augsemünget worden. 100 Rthlr. aanze, halbe 
und Biertelthaler muͤſſen set 9 Mark g Loth; 
100 RNthl. ın Achtarofchenfücen so Mark 5 2. 
100 Rthlr. in Dtergrofehenftüden 13 Marf. und 
eben fo viel in Zweygroſchenſtuͤcken 18 Mark 
wiegen. ; 

4. Die feine Mark Silfer it auf dem Harze im 
Sabre 1595 an Kavferaulden, deren einer 21 
Ger. war, zu 8 Thal. 18 Gar.; gegen Ende 
des Fahre 1639 zu 9 Thal.; von 1652 bis 1667 
erft su ro Thal., hernach zu so Thal. 12 Ggr.; 
im S. 1674 zu 10 Thal. 22 Mar.; im ®, 1675 
u. 10 Thal. 24 Mar.; und endlich 1690 zu 12 
Thal, ausgemünget worden. Vom Sahre 1500 
bis 1566 if den Güldenatofeben, Thalern und 
andern Geldarten , der Aufferliche Werth gelaſ 
fen, aber ber innerliche Gehalt verringert wor— 
den. Rach dem Sahre 1566 hat man den inner⸗ 
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Yichen Werth, ben der Beſchickung einer feinen 
Mark, beybehalten; Hingegen iſt nach und nach 
der Aufferliche Werth erhoͤhet werden. 


\.. 17. 


Kenn beftimt worden iff, nach weichem 
Muͤnzfuſſe eine gewiſſe Art Minze geprägt wer: 
den fol, fo muß darnach die Beſchickung des 
Tiege's gefchehn, das iſt, das feine Silber 
oder Blickſilber muß, nach jener Borfchrift,, 
legirt, und das fehon legirte Silber mit andern 
dergeftalt verfeßt werden, daß die rauhe Mark 
das gehörige Korn erhalte. 


1. Die zur Beſchickung des Tiegels ndthinen Ber 
rechnungen , find im verfchiedenen Büchern, die 
unter dem viel zu ausgedehnten Titel: Ming 
meifter, Muͤnzwardein, bekant find, gelehrt 
— Zum Beyſpiele mag hier folgendes 

ienen. 


Es fen gegeben der Gehalt einer Mark fei⸗ 
nern, und der Gehalt eines geringern Silbers; 
man will finden, wre viel von beyden genoms 
men werden müffe, damit die Marf einen ber 
fiimten mitlern Gehalt befomme, 


Es fey der Gehalt des feinern Silbers — a, 
der Gehalt des aeringern = b, und der mit 
Iere Gehalt, den das Gemeng erhalten fol, = c; 
Man nehme an, daß zu einer Mark von dem 
feinern Silber x genommen ‚werden müfle, fo 
wird von dem geringern I — x ju nehmen ſeyn. 
Al axtb(lı—x)=c, oder ax tTb—bx 
= c. Aus diefer Gleichung 4 nach Abe 
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ziehung der Grbffe b, und nach der Diviſton 
nmita—b, c—b | 
x — 
a—b 

Alſo um zu finden, wie viel man von dem feis 
nern Sılber nehmen müfe, ziehe man von dem 
verlangten Gehalt den Gehalt des geringern Sil⸗ 
bers ab; den Ueberſchuß dividire man mit der 
Differenz des Erhalte des feinern und gerin 
gern Silbers. —* vo 

Der Antheil, der von dem geringern Gil» 
ber zu einer Mark genommen werden muß, 
wird gefunden, wenn x von I abgezogen wird, 


R er Rad b 
/ a—b aD 
a—b—crb 
abzieht, Alſo 1 — X= — — — — 


a—b 
Nach Aufhebung der entgegenarfegten Groͤſſen 
a—cC 
des Zaͤhlers, bleibt I — X = ——— 


a-—b 

Alſo um zu finden, wie viel man von dem ge⸗ 
ringern Stiber nehmen muß, ziehe man von dem 
Gehalte des feinern Silbers den verlangten mits 
lern Gehalt ab; den Ueberſchuß dividire man 
mit der Differenz des Gehalte des feinern und 
geringern Silbers. 

Erſtes Beyfpiel, Der Gehalt des feinern 
Silbers, oder a, fey 12 löthinz der Gehalt des 
geringern Silbers, oder b, fey 4 lothig; der 
Gehalt des Gemengs, oder c, foll ſeyn 6 Lüthi. 
Alfo muß zu eıner Mark von dem feinern Gil 


— 


| 4 

ber genommen werden — — + = + Mut 
I12—4 

Don dem geringen Silber muß dazu Tommen 


— — =; Wurf, 
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Zweytes Veyfpiel. Das feinere Silber fey 
14% löthig; das geringere fey 9 luthig; das Ge⸗ 
meng ſoll ſeyn 12% Ibthig. Alsdann muß von dem 


; 225—9 
- feineen genommen werden ——— = 1, Matt; 


ı 7 
alſo vom geringen Fr Mark. 


- Probe. Eine Mark das feinern Silbers Hält 
14% Roth Silber; alio halten 7, Mark deſſel⸗ 
ben, 935 Loth. Kerner cıne art des gerin⸗ 
gern Silbers Hill g Loth; alſo halten Fr Mark 
deſſelben, Zr Loth. Sp hat man cine Mark 
des Gemengs 955, 7 37, = I2+ Loth Gıiber. 

Drittes Beyſpiel. Es fy a 14 lüthia; 
b= 3 löthig; das Gemeng over c = 14 Loth 
4 Gran, oder 145 Ihthin. Alsdann ıfE der Un» 
theil des feinern Silbers 434 Mark, und der 
Antheil des geringen var Marl, 


c—b 
2. Da der Antheil des feinern Silbers — — 
a—c 
und der Antheil des geringen = ——— , 0 


ar 
müfen, ch die Gewichte, die von beyden Ars 
ten Silber genommen werden müfen, verbal, 
ten, wie die Zähler diefer gleichnamigen Bruͤ⸗ 
de, oder wie d — b zu — c. 

Geſetzt, der Muͤnzmeiſter habe, nach dem 
zweyten Beyſpiele, von dem feinern Silber, 
37* Mark; wieviel muß er dazu von dem gerin⸗ 
gern nehmen, damit das Gemeng den verlang: 
ten Gehalt bekomme? Hier iſt — b 124 
—9 * 3, und — 144124 2 2 
Alſo muß die Verhaͤltniß ſeyn 3% u 2, oder 
7 zu 4. Alſo 7:4 = 374: 214 Mark. 

‚Probe „Ib die 374 Mark des feinern, und 
die 217 M. des geringern Silbers ein Gemeng 
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03 


geben, wovon die Mark 125 Loth Silber ent» 
Hält. Eine Mark des ſeinern Silbers hielt 14% 
Loth; alſo Halten 275 Mark deiielben, 5424 20th 
fern. Eine Mark des geringeren Silbers hielt 
9 Loth; alſo Halten die 215 M. deſſelben, 192$ 
Loth fein. Da nun 375 F2IF = Sr 7M., an 
Silber enthalten 5434 T 192 = 73633 Roth, 


. 7 28 

fo hält sine Mark des Gemengs er 
847 
Loth fein. * 


. Ein Muͤnzmeiſter ſoll Speciesthaler muͤnzen, 


deren einer 14 Thal. gilt. Das Korn ſoll feyn 
14 Loth 4 Gran, und die feine Mark fol zu 
12 Thalern ausgebracht werden. Nun Hat er 
von 15 Ibthigem Silber 505 Mark, dazu will 
er von 3 Ibthisem fo viel nehmen, als nbthig 
it, um dad vorgefchriebene Korn zu erhalten. 
Hıer ſind drey Fragen. 


1. Wie viel muß von dem 3 Ibthigen Silber 
u den 505 Mark des feinern genommen wer» 
en, um den Speciesthalern "dag geſetzmaͤſſige 
Korn zn geben ? Antwort: 55 M. 3 Loth. Denn 
nah dem dritten Beyſpiele S. 475 muß fid 
der Antheil des feinern Silbers zum Antheil 
des geringern verhalten, wie 101 zu 7. Alſo 

ae 4 | 

I01: 7 == 505: ——, 


Io! 

2. Wie hoch muß die raufe Markt ausge 
bracht werden? Antwort: zu 105 Thal. ;_ oder 
auß ſeder Mark des Gemengs muͤſſen 105 Thal. 
gemuͤnzet werden. Denn da 1 Mark fein 12 
Thal. gelten ſoll, ſo müffen 14 Loth 4 Gran 
fein, als io viel in einer Mark des Gemengs 
enthalten it, 10% Thal. gelten. 

5. Wie ſchwer muß ein Speciesthaler mer» 
den? Antwort: da 105 Thal, sine Mark wie 
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gen follen, fo muß 1% Thaler, ober ein Spr- 
ciesthl. 2 Loth wiegen; alfo muͤſſen aus ber bes 
ſchickten Mark acht Stück gemuͤnzet werben. 


(. 18. 


So wohl das feine, als beſchickte Silber, 
und die Münzen, welche eingeſchmolzen wer 
den follen, werden in einem Windofen, in 
Spfernen Ziegen, geſchmolzen, und mit eis 
nem eifernen, mit Thon oder Kreite uͤberwiſch⸗ 
ten Löffel, entweder in eine angereuchtete Mi 
ſchung von Sand, Thon und Kohlengeftube, 
oder in Planenchogen, das ift, in naſſen zu⸗ 
ſammengelegten Zwillich, oder noch befler in ei⸗ 
fernen Formen, zu Zainen, das iſt, su Stan⸗ 
gen oder Blechen, deren Breite und Dicke der 
kuͤnftigen Muͤnze ſchon einigermaſſen proportib⸗ 
nirt iſt, gegoſſen. 


7 Auf dem Harze wird dad Blickſilber von den 
Hütten in den Zehnten geliefert, daſelbſt ge 
wogen; hernach im Brennhaufe vom Bleye vol⸗ 
liger gereinigt , oder fein gebrant. Das Brand. 
filber fümt wieder in ven Zehnten zurück, und 
von da, nachdem 28 abermals gewogen wor» 
den , ın dir Münze. Herr Müngmeifter Schlemm 
zu Elausthal liefert dagegen, nach einer Admo— 
diation, für Bezahlung, die fefigefeste Summe 
gemünzten Geldes, und trägt alle Münzkoften. 
Die Münze zu Hannover wird auf Rechnung 
getrieben ; feit mehrern Jahren aber wird nicht 
mehr darauf gearbeitet. Auch das Stift Hl; 
desheim pflegt dort feine Münzen. CHach dem 
Eonventiond +» Buß, wir ish glaube), perfertio 
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gen zu laſſen, wozu ein Agent die Metalle, 
nach einem abgeredeten Preis, liefert. _ 


. Man bedient ſich gemeiniglich der Ipſer Tiegel; 


Ein Tegel, welcher 100 Mark Silber vollfom: 
men faflet, Foftet auf der Fabrike nur 6 Mer. 
Am Fuſſe jedes Tieuels find Nullen eingegra 
ben, und fo viel Nullen daſelbſt Fe en, für fo 
viel 100 ME. wird er im der Berahlung gerech⸗ 
net, In Clausthal fomt ein Tiegel von 300 ME. 


‚ungefähr auf 3% Bid 34 Rthlr. und Fan gleich 


&) 


4- 


5. 


t. 


wohl nur drey oder viermal aebraucht werden. 


. Zu Clausthal füllet man einen Karen mit dem 


Gemeng von Send, Thon und Nohlengeftübe , 
weiches mit Waller oder, Bierhefen angefeuchtet 
wird, Die Locher, worinn die Zainen gegoſſen 
werden, werden mıt dem Stecheiſen, durch den 
Stehlöffel, gemacht. De Planen find no 
zu Zellerfelde bey den Fleınen Silbermuͤnzen ges 
braͤuchlich. Herr Muͤnzmeiſter Schlemm laͤßt, 
ſeit einigen Jahren, die Zaiſen in eine horizon⸗ 
tat geſtellete eiſerne Rinne, oder in einen Ein⸗ 
auf, gieſſen, wodurch ſie reiner und glatter 
gerathen, und weniger Abfall geben. 
In Frankreich aefchieht der Guß auch in Sand, 
aber weit mühlamer ; indem man, nad der 
Weiſe der Rothgieſſer, hölzerne Raͤhme damıt 
füllet, in Diefe die Gruben eindrücdt, und viele 
Raͤhme hernach mit einer hölzernen Einfaſſung 
verbindet. —* 

Einige ſchreiben Zaine, andere Zain, andere 
Zein, noch andere ER Vielleicht Kammer 
die Benennung von dem aiten Worte Zehen ab, 
welches fo viel als Drat ziehen hieß. 


\. 19. 
Entweder Furz vor dem Gufe der Zainen, 


nimt der Wardein, mit der Probekelle, et⸗ 
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was heraus, um daran die Richtigkeit des Korns 
zu unterſuchen; oder er nimt dieſe Ciegelpro⸗ 
be im Anfange, in der Mitte, und am Ende 
des Ausguſſes. Beydes iſt ſicherer, als wenn 
man zu dieſer Abſicht, mit dem Meiſſel eine 
Probe von den Zainen abſchrotet. 


$. 20. 


Die Zainen merden durch ein Streckwerk, 
oder Walzwerk, fo fehr verdiinnet, als jede 
Art Münze es verlangt. Eine ſtehende Welle 
wird, im intern Stockwerke des Gebäudes 
durch Pferde umgetrieben. Ihr horizontales 
Kamrad greift in Getriebe, deren jedes mit ſei⸗ 
ner Welle, im oͤbern Stockwerke, oder im 
Sireckjal, zwo ſtaͤhlerne Walzen , deren Ab⸗ 
ftand von einander mit den Schluͤſſel, nach 
Nothdurft, verandert»werden Fan, in Bewe⸗ 
gung fegt. Zivifchen diefe werden die Zainen, 
durch einen vor den Walzen angefchrobenen 
Ducchlaß, nachdem fie zuweilen im Gluͤhofen 
wieder ansgeglühet worden, fo oft als noͤthig, 
hindurch gezogen... Diefes Streckwerk Fann auch 
von Waſſer - getrieben merden, wodurch Die 
heile eine andere Lage erhalten. 

1. In Dresden, wo mit dem Druckwerte gemuͤn⸗ 
zet wird , hat man vor einigen Sahren eine Strecke 
angelegt, welche von Waller getrieben wird, 

6. 21. 

Der Gluͤhofen hat einen Roft, worauf 

das Holz brennet, und über demfelben einem 


R 
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andern, worauf die Zainen gelegt werden. Oder 
dieſe werden, wie die Platten, welche gegluͤhet 
werden ſollen, in die Blübpfanne gethan, 
welche über ven oͤbern Roſt geitellet wird. Die 
Flamme fchlägt durch. die Defnungen, welche 
‚heben der Pfanne find, über diefelbe ins Ge⸗ 
woͤlb des Ofens. 


1. In Hannover laͤßt der Muͤnzmeiſter, Hr. Zwilgz⸗ 
mayer, den Gluͤhoſen mit Torf und Steinkoh⸗ 
Ien heißen. | 


— 


Den geſtreckten Zainen wird die gehoͤrige 
Verduͤnnung noch genauer auf der Adjuſtir⸗ 
bank gegeben, indem man, durch Huͤlfe zwoer 
Kurbeln und eines Getkiebes, einen auf der 
Bank liegenden eifernen gezaͤhnten Balken fort- 
treibt, woran eine Zange befeitigt ift, welche 
die Zainen durch den am Ende der Banf aufger 
richteten Durchlaß, oder durch den Zwiſchen⸗ 
raum zwoer Backen, das ift, flarfer flähler- 
sen Tafeln, bie genau zu jeder Muͤnzart geſtellet 
werden koͤnnen, sieht. 


1: Dieſes Adjuſtirwerk iſt, bey der Münze gu Ham 
nover, auch feit dem Jahre 1674, zu Clausthal 
gebräuchlich; Hingegen bedient man ſich deſſel⸗ 
ben in manchen Münzen, auch, wie ıch glaube, 
in den Franzbſiſchen, gar nicht. 

| \. 23. 
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Nach dem Strecken gefchieht die Stücke: 
hung oder Ausftückelung. Aus den Zainen 
werden, vermittelftdeg Durchſchnitts, runde 
Bleche, von der Groͤſſe der verlangten Münze, 
geſchnitten. Diefes Werkzeug beiteht aus ei 
nem eifeenen, über einer Bank aufgerichteten 
Geruͤſte, in dem man, durch Hillfe einer Kur: 
bel, einer Schraube, und eines Schiebers , 
einen Stempel, oder Drucker, fenfrecht nie: 
der treibt, welcher unten einen hervor tragenden 
ſchneidenden Rand von Stahl hat. Unter die: 
fen Drucker, und über der durchlöcherten Un— 
terlage, die ebenfals einen fehneidenden Rand 
bat, werden die Zainen geftecft. Die ausge⸗ 
fchnittenen Bleche fallen, durch ein Loch, in 
die unter der Banf angebrachte Schieblade , 
und werben, bis fie geprägt find, Platten ger 
nant. Die durch Löchercen Weberbleibfel der Zai⸗ 
nen. oder Muͤnzſchienen heiffen Schroten, und 
merden zu Kugeln vder Röpfen zufammen ges 
ballet, und dereinft wieder eingeſchmolzen. 


1. Man hat zu den gröffern und kleinern Muͤn— 
zen, groͤſſere und Kleinere Drücker und Unterlagen. 
zu den feinen Silbermünzen, 3. B. u den gan 
zen, halben und viertel Gulden, find ſie am Ran— 
de gekraͤuſelt, wodurch die Platten iu aleicher 
Zeit gefräufelt, gerändelt, berandet wersen. 


2. Die Frangofen nennen den Durchſchnitt le cou- 
poir, und dıe Platten les faons. 
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3. 


Auf der Münze zu Hannover habe ich einen 
Durchſchnitt gefehn, deſſen Drucker nicht mit 
einer Kurbel, fordern, durch einen an einem 
Hebel angebrachten Steigbüͤgel, mıt dem Rufe 


hinauf und herunter getrieben wird. Bey disfer 
Einrichtung, welche aus Schwerim dorthin ge— 


pr N 


fommen iſt, geht die Arbeit fehneller, 


. In der Münze zu Kafel fol man ehemals zu 


den Abus nicht Samen, fondern Colinder gegoß 


fen, und von diefen mit einem Schneidewerke 


die Platten abgefpnttten haben. Das Schner 
dewerk if Dort noch vorhanden, aber nicht mehr 
im Gebrauche. Vor einigen Sahren hat temand 
der konigl. Kammer in Hannover eine Abnliche 
Einrichtung gegen eine Belohnung angebothen. 
Er veriprac davon viele Bortheile, weil man 
dadurch Platten, ohne Zainen und Juſtiren, 
erhalten folte. Als man aber dawider einge, 
werdet Hat, daß man unmbglich die Platten 
ganz gleich würde abfhneiden koͤnnen, und daß 
ſich die Adlen Metalle bey Gieſſung der Cylin⸗ 
der ſenken, und Münzen von ungleichem Korn 
liefern würden, fo hat der Angeber den ver 
langten Verſuch nicht machen wollen. 


3. Muͤnzen, die ein fehr Hohes Gepraͤg Haben foh 


ten, namlich die Medaillen, find für den Durch— 
ſchnitt zu disk, und müflen desfals gegoſſen 
werden. 


6. Falſche Muͤnzen, welche Betrieger heimlich ver, 


fertigen, werden gemeiniglich gegoſſen, und ver— 
xathen ſich deswegen oft bald durch die rauhe 
Grundfläche des Geprags, Die bey geſchlagenen 
Münzen viel glatter iſt. 8 


7. Einige, Schroten werden vom Harze ber Sil⸗ 


ber » und Golddratſabrike des Hrn. Hausmann 
zu Hannover überlafen. 
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Um den Platten eine vollig gleiche Schwe⸗ 
ve, oder gleiches Schrot zu geben, werden, die 
zu groben Münzen beftimten , von dem Yurftis 
ver, ausgeglichen, das ift, auf einer Wage 
aufgezogen oder gewogen; bie ſchwerern bes 
feifet, die, Leichtereen zurück geworfen. Bey 
Heinen Münzen wird nicht nur eine Platte ge: 
wogen, und bie Zaine fo lang geſtreckt, bis 
jene genau ausfält; Tondern die Platten wer— 
den auch al marco gefchnitten, vergeflalt das 
iedes mal eine gleiche Anzahl Stuͤcke auf die 
Mark gehn. Bey diefer Ausgleichung, pfles 
gen Münzmeifter das Remedium an Schrot zu 
nugen. | 

TUR, 

In einigen alten Muͤnzen verfertigt man 
die Platten noch ſo, wie es vor Erfindung des 
Streckwerks und Durchſchnitts üblich war. 
Naͤmlich die Zainen werden auf einem Amboß 
mit dem Hammer verduͤnnet oder Aaustes 
ſchlichtet, mit der Smiekelfchere zu Schrö = 
lingen zerſchnitten; mit der Benehmſchere 
beſchnitten, auf der Wage juſtiret, mit dem 
Querſchhamer gerundet, bis die Platten die 
gehörige Groͤſſe, Ründung und Schwere haben. 
Unter diefer Bearbeitung werden fe zumeilen 
ausgegluͤhet. 


I. Dieſe Muͤnzung it noch zu Zellerfelde, auch in 
Holland gebraͤuchlich. Am we. 7 hat man 
2 


484 Zwey und dreyfligfter Abſchnitt. 


» 


mit ihr viele veraltete Kunſtwoͤrter beybehalten. 
Die in der Wand eingefugten Blöcke mit dem 
Amboß, heiſſen die Ziefen. Die Stuͤckelſchere 
ift mit Dem bhern Blatte, oder dem Bindſtücke, 

f einem Blocke Befektat, ſo daR nur dag um, 
tere Blatt, oder Baumſtück, beweglich if. Die 
Schrötlinge heiſſen vor dem Beſchneiden und 
Sufiten, unbenommene, und heryach benoms 
mene Schroͤtlinge. Austchlagen heißt fie Kreit 
fchlagen. Wenn fe nur einmal augaefchlagen 
worden And, Heiffen fie Quetſchgeld oder Schröts 
ling= Quetſchgeld. Berihten, Beſchlatzen, Bes 
klopfen, deuten die verſchiedenen Arbeiten zur 
Ruͤndung der Schrötlinge an. Wenn fie voll 
kommen gerundet find, heiſſen fie Churfürſten. 
Die Arbeiter der Münze nennen ſich Munzoh⸗ 
men. 


. Diefe alte Weife Liefert nicht fo gleichformige 


und ſchoͤne Platten, ald man durch die neuer 
Werk euge erhält. Hingegen Fan man, bey 
dem Gehrauche des Durchſchnitts, nicht fo viele 
Platten aus den Zainen machen, indem die 
Schroten übrig Bleiben. 


$. 26. 
Die Platten werden theilg mit Kochſalz und 


Weinſtein, theils mit geſchwaͤchtem Scheide: 
waſſer, auf ihrer Oberfläche, vom Schmutze 
und unadlen Metallen gereinigt, oder weiß 
geforten ; hernach mit Kohlengeſtuͤbe. die gröfs 
fern in einer Scheuertonne, die Hleinern in 
einem fehmalen Sade von Zwillig geſcheuret, 
und alsdann in Fupfernen Becken ober Siede— 
fihalen, über dem Weißfiedeofen getrocknet. 
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Das Praͤgen gefchieht entweder, wie in 
den alteften Zeiten, mit dem Hammer, oder 
mit dem Druckwerke. Nach der erſten Weile, 
legt ein Arbeiter eine Platte nach ber andern 
auf den in einem Klotze oder Store befefligten 
Praͤgſtock, Hält den bern Stempel darauf, 
auf den der Zuſchlaͤger mit einem ſchweren 
Hammer gemwaltiam fehlägt. 


I. 28. | | 

Das Druckwerk, Stoßwerk, Prage 
were, der Anwurf, Balancier, ift eine flar- 
fe Preffe, deren fenkrechte Schraube den auf 
dem Schieber ſteckenden Präuftempel des 
oͤbern Geprägs, auf die auf dem Praͤgklotze, 
oder dem Untern Stempel, liegende Platte, 
herunter druͤckkt. Sie wird durch einen groſ— 
fen Schlüffel, an deffen Enden metalfene Ku: 
gein ſtecken, in Bewegung gelegt, indem bie 
Arbeiter den Schluffel mit den an den Kugeln 
gebundenen Seilen Hin und her ſchwenken. 
ach dem Drudemird der öbere Stempel durch 
die Wippe, oder einen in einer Gabel haͤngen⸗ 
den, und an einem Ende mit Gemichten be 
ſchwerten Hebel, oder durch angebrachte ge 
dern, wieder in die Höhe gehoben. 


\r Wenn das Gepraͤg nicht die ganze Matte res 
gelmaͤſſig bede tt Hat, nennet man folde Stüfs 
fe Ciſalien. 

553 


486 3wey und dreyffiafter Abſchnitt. 
a 
RL . 29, 


Klein, Münzen werden durch das Alip- 
wert, Schlagwerk, geprägt, an dem ein 
Arbeiter den dbern Stempel durch die Wippe, 
oder einen Hebel mit einer Gabel, den er mit 
dem Fuſſe niederdrürft, erhebt; die Platte zwi⸗ 
ſchen beyde Stempel legt, und den oͤbern nie: 
ter fallen läßt, auf welchem ein anderer Arbei: 
der mit einem ſchweren Hammer zufchlägt. 


6. JoE 


Zumeilen werden auch Münzen, fo wohl 
filberne ald goldne, durch ein Walzwerk, 
Tafcbenwerf, welches entweder von Arbeitern, 
oder vom Waſſer getrieben wird, gepraͤgt. Zwo 
ſtaͤhlerne Walzen, auf deren eine der Avers, 
auf die andere der Revers aefiochen iſt, iver- 
den, wie am Streckwerke ($.20.), in Bewer 
gung gefest, und druͤcken den Zainen, die zwi—⸗ 
fehen ihnen durchgelaſſen werden, auf bepden 
Seiten das Gepräg ein, worauf diefe erft mit 
dem Durchſchnitte ausgefchnitten werden. Sol⸗ 
che gewalzten Münzen find meiftens krum, und 
von geringer Schönheit. 


Eh 
Der gefräufelte Rand und die Randfehrift 
wird den Münzen durch ein Werkzeug, welches 
das Raͤndelwerk, Kraͤuſelwerk, genant wird, 
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gegeben; indem fie zwiſchen zwo Walzen oder 
Stangen, movon entweder eine allsın, oder jes 
de zur Hälfte gekraͤuſelt oder befchrieben iſt, 
dergeftalt gezwaͤngt werden, daB ihr Rand den 
beftimten Eindruck erhält. 


J. 


Das Kraͤuſelwerk leidet verſchiedene Abaͤnderun⸗ 
gen. Zuweilen wird es durch eine Kurbel, zu— 
weilen durch den Druck des Fuſſes, wie ich bey 
der Kupfermuͤnze zu Afweſtad in Schweden ge- 
fehen habe, getrieben: Zumeilen erfodert es 
nur einen, zuweilen zween Arbeiter. 


2. Schon unter den Altern Roͤmiſchen Münzen fins 


“> 


den fich gerändeite, oder nummi ferrati, wel . 
che bey der Müngverfälfchung des M. Anto⸗ 
nius, nah Caſars Tode, aufgefommen feyn 
ſollen. Randfchriften haben die Engländer unter 
Erommell den Münzen zuerſt gegeben, wie die 
Bauen und halben Kronen vom Jahre 1658_bes 
weiſen. Man grub die Schrift in einen ſtaͤh— 
lernen Ring, legte die Münze in denfelben, und 
trieb fie unter dem Drudwerfe fo fehr aus, 
bis fie den Eindruck vom Minge annahm , dei 
man hernach wieder ablbſete. Alte Stempel 
und Ringe diefer Art babe ich noch auf der 
Münze in Hannover geſehn. Inzwiſchen ande: 
ve neben diefe Erfindung älterer an. An Deutlich 
land foll ein Nuͤrnberger Soldfhmidt, Johann 
Jacob Wolraben, zuerfi die Randſchriften an 
gegeben haben. 


Das jetzt gebräuchliche Raͤndelwerk foll am Em 


de des vorigen Jahrhunderts in Frankreich von 

einem Ingenieur Eafteing erfunden, und im 

May 1685 zuerſt gebraucht feyn. Im Deto: 

ber 1686 bemilligte der König dem Erfinder, 

für jede Mark gerändelter Erben; einem 
254 
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Sol, und für iede Mark Silbermuͤnzen, 6 De 
nierd. Mit diefem Werkzeuge Eonte ein Arber 
ter in einem Tage, 20,000 Matten raͤndern. In⸗ 
zwilchen habe ich Urfache zu vermuthen, Daß 
man fehon vorher ein ähnliches Kraͤuſelwerk in 
Deutfchland gehabt hat. Zu Zellerfelde find die 
erſten Ausbeutethaler mit einer Randſchrift, im 
Sabre 1743 geprägt worden. 


— 3 


Goldmuͤnzen werden ganzlich mie die Sil— 
bermingen geprägt. Um den beſchickten ihr 
Anfehn auf der Oberfläche, was die Legirung 
geſchwaͤcht hat, zu erhöhen, fiedet man fie in 
einer Auflöfung von weiſſem Vitriol, Sal⸗ 
miaf und Spangrün , wodurch die Kupfertheile 
auf der Oeberflaͤche etwas abgenagt werden. 


1. Die Romer, deren Minen, vornehmlich die 
mit den Kapfer, Köpfen, fehr erhaben und ſchon 
geprägt find, machten, ehe fe die Muͤnzſtem— 
pel fehnitten , ein Modell in Wachs, wo nicht 
von beyden Seiten, doch wenigfeng von der 
Bildſeite, welches noch iekt bey Verfertiaung® 
der Medaillen, nicht aber bey Turrent, Miüne 
en aebräuchlih iſt. Ste gruden ſowohl die 

iguren, als die Schriften, in den Stempeln 
tief en, anſtatt daß ieht die auf Pun'en erha— 
ben gefchnittenen Buchftaben, zur Erleichterung 
der Arbeit, in den Etempeln eingefchlagen wer— 
din. Sie hatten Formen von weißlichem Tho— 
ne, wormn dag wichferne Modell des Koͤnſt— 
lers; oder vielmehr ein Thonabſchlag vom Stem— 
pel, eingedrüct wurde. Diefe Formen waren 
gebrant, und da aefchmolene Metall wurde 
in die Formen gegoſſen, wodurch es die Groͤſſe 
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der Muͤnte, und die Erhabenheit des Bildniſ— 
ſes, erhielt, und dann erſt wurde die abgegoſ— 
fine Münze, die viel dicker war, als die neuere 
Eurrent Minen, mit der Bildſeite auf dem 
Stempel des Averſes, der auf enem Amboß 
oder Praͤgeſtock Felt war, eingepalt. Tas Pra— 
aceifen, in welchem der Stempel der Geaenfe'= 
te oder des Reverſes, befeſtigt war, wurde dar— 
auf geſetzt, und mit dem Hammer zugeſchla— 
gen, wodurch denn Die Köpfe erhaben, und 
fehe deutlich augfieien. Vermuthlich wurden 
die Münzen, unter diefer Testen Bearbeitung 
oft aealühet. In den mittlern Zeiten, da bie 
Kunft zu modelliven und Formen zu machen, 
nicht mehr befant war, wurde das Metall zu 
Zainen gegofen, unter dem Hammer fehr din 
getrieben , mit dev Schere zu Platten geſchnit— 
ten, und mit flahen Stemveln auf dem Amboß 
geprägt, faſt wıe 8.25. Daher find de Min, 
“zen jener Zeiten fehr dunn, und als man ihnen 
ein deutlicheres Gepraͤg geben wolte, verfiel 
man auf die elenden gohlmünzen. Erſt im vier— 
zehnten Sahrhunderte, Fam die Kunſt Medails 
ten zu gieſſen, wieder auf, um die der Ma'er 
Dictor Pifant oder Pifanello, der im Anfange 
des funfzehnten Sahrhunderts arbeitgte, groffe 


Derdienfte gehabt bat. 


2. Die Kunſt, Münzen duch Wahen, die von 
Waſſer getrieben werden, F. 30, zu prägen, 
foll eine Stakienifche Erfindung feyn. Aber ich 
fenne feinen Beweis für diefe Behauptung; viel 
mehr iſt 68 merkwuͤrdig, daß fie bereits im Kah⸗ 
te 1575, zu Hallein Tyrol, im Gebrauche av, 
wein if. Daſelbſt ſah fie damals Pighius, 
als er den Prinzen Earl von Küleh und Kleve 
auf Neiien begleitete Seine Beſchreibung die, 
ſes Kunſwerks, die man in Hercıdes Prodicius, 
Antwerp. 1587. 8. ©. 232 findet, if fo artig, 
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daß ich ſie ganz einruͤcken will. Hinc perzunt 
ad Archiducis fabricam monetariam, uti novum 
noftri faeculi inventum formandae monetae vide- 
rent; nimirum quod aurei, argentei, aereique 
nummi non Nando feriundove fiant, aut malleis 
cudantur, fed expeditiflime praelis imprimantur. 
Aquaria rota impetu maguo circumagit machi- 
nam ferream organo horologico non abfimilem. 
Conitat enim ex rotis dentatis multis fc inter 
fe connexis, ut fe mutuoimpellant coactae per ro- 
tam aquariam. Volvunt autem in medio machi- 
nae jundtos duos cylindros ex chalybe in ſum— 
mam duritiem temperatos. Quorum unas alteri 
fuperpolitus eſt, et aguntur ambo fimul rotis illis 
dentatis contrario motu adverfum ſeſe; ut fupe- 
rior deorlum, inferior furfam femper rotetur. 
In hiscylindris artifice manu funtinfculptae num- 
morum formaevel charadteres per circuitum, ea 
magnitudine & proportione, qua nummus jufto 
cum pondere fuo debet exprimi. Habet autem 
in cireuitu fuo cylindrus quilibet tot formas 
eiisdemnummi fimiles, quot pro fua [piflitudine 
capere poteft; easquenonnihil extantes cum mar- 
ginibus acutis areliqua cylindri fuperficie, quo 
poflint fuperabundans metallum acaelatura fepa- 
rare, et e charadteribus ejicere. In fuperioris 
eylindri formis caelatae funt cruces, aut princi- 
pum imagines cum fuis titulis atque parergis, 
quae in uno nurmismatis latere debent exprimi. 
Sic in inferioris eylindri formis, quae in altero 
latere ; feilicet infignia principum, aut civitatum, 
aut alia emblemata cum füis elogiis, et annorum 
notis, in quibus illa primum moneta formatur. 
Iam vero cylindri'tam apte junguntur inter fe, 
ut formae aequaliter, & fumma cum proportio- 
ne fimul inter volvendum conjungantur, nummt- 
que ab utroquelatere perfedti figuram abfolvant. 
Itaque nil aliud ibidem agit monetarius, quam 


ut Jaminas auri, argenti, acrisve, jam antea Pro 
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formandae monetae pondere, ac magnitudine 
praeparätas in orbem euntibus cylindris admo- 
veat, & formis fe claudentibus inferat. Mox 
formae laminam a fronte fuis charadteribus ve- 
lut dentibus apprehenfam. attrahunt, deglutiunt, 
fenlimque devoranttotam ; & a tergo numismata 
perfeetiflime exprefla eodem temporis momento 
cum excrementis metalli fuperfluis evonunt, & 
in pelvim fuppofitam dejiciunt. — Auf dieie 
Weiſe find ehemals zu Clausthal die feinen vier 
umd zwey Martengrofihen: Stüde gepräst wor, 
den; und bie betriealichen Muͤnzen, die dag Un⸗ 
gluͤck des Ießten Sirieges vermehrten, waren mei— 
ſtens gleichfals gewaleet. Auch die Münze zu 
Segovia in Spanien ſoll vom Waſſer getrieben 
werden. | 


, Das Streckwerk 6. 20, weiches auch zu Klaus. 
that gebraͤuchlich ift, und im Franibſiſchen: 

foulin, la jument , auch laminoir genant wird, 
it von einem franbſiſchen Stempelſchneider, 
Antoine Xrulier, andere fehreiben Brucher, ev: 
funden worden; richt aber von U bry Glivier, 
wıe viele behaupten, als welcher nur der erſte 
Aufſeher des erſten Streckwerks geweſen iſt. Vor 
K. Beinrich II. bearbeitete man die Zainen nur 
mit den Hammer, wie 8. 25. Aber im Nahre 
1555 befahl der König, fich des Streckwerks zu 
bedienen.  Diefe Verordnung widerrief Seine 


rich III. im Jahre 1583, weil die Koſten zu aroß 


waren, und erlaubte den Gebrauch diefer Ma— 
fchine nur bey Denkmuͤnzen und Rechenpfen— 
nıngen. Hingegen Ludwig XTII. befahl im De: 
cember 1639, und abermals ım Märı 1540, daß 
die Zainen nur von denen gehämmert werben, 
ſolten, die geſchickt genug wären, folche vollig 
fo genau zu bereiten, als durch Hülfe des Streck 


werks, welches damald won einem, namens Was 


rin, verbeifert war, geſchehen koͤnte. Endlich aber 
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hat Ludwig XIV im Marz 1645, um eine vol⸗ 
lige Gierihformigfeit der Münze, zu erhalten, 
den Gebrauch des Hammers gaͤnlich verbothen, 
zu dem man auch vermuthlich nie wieder zurück 
kehren wird. In Italien fcheint dag Strer, 
werk ums Kahr 1579 noch nicht bekant geweſen 
zu feyn. Denn Garzoni hat es in feiner ganz 
umſtaͤndlichen Beihreibung der Muͤnze ©. 371 
b. nicht aenant. ber ım der 1619 gedruch, 
ten ileberfeßung fteht S. 669: um die Zainen 
gleich zu machen, find die neu erfundenen Plate 
mühlen aus dev maaſſen beguem, wo man fie 
haben kan. ; i 
4. Im Anfange ded 17ten Jahrhunderts, Hat ein 
Franzos, Nikol. Briot, ein Lothringer, ein 
Praͤgwerk angegeben, welches damals viele Auf— 
merkſamkeit erregt hat. Die zwverlaͤſſigſte Nach, 
xicht hievon findet man in einem gedruckten Auf; 
ſatze, welcher weder Titel, noch Jahrzahl, fon» 
dern nur folgende Ueberſchift hat: Relation de 
M. Henry Poullain, cy-devant Confeiller en la 
cour desmonnoyes,de l’espreuvedefabrication 
des efpeces, fur certains nouveaux inftrumens 
propofez par Nicolas Brioi, tailleur general des 
monnoyes de France, faite en preflences de 
Moflieurs de Baiflife &de Marillac, confeillers 
‘ d’eftat. A Monfeigneur lechancelier. Dieſes fel» 
tene Werkchen, welches 43 Seiten ing hat, würde 
ich nicht kennen, wenn nicht Her Prof. Dieze 
die Freundichaft gehabt Hätte, ed mir auf hie— 
ſiger Univerſitaͤts Bibliothek zu zeigen. Briot 
hatte angegeben, er koͤnne mit dem Streckwer— 
fe, und mit dem von ihm erfundenen Praͤgwer— 
te, in einem Tage mehr Muͤnzen verfertigen, 
als zehn Muͤnzer mit dem Hammer liefern Fons 
ten, Zur Unterſuchung ward eine Commiſſion 
genant, die den 23 Kan. 1617 in ihrer Gegen: 
wart eine beſtimte Menge Muͤnzen von Brisk 
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mit feinen Werkzeugen, und auch von den Muͤn— 
zen mit dim Hammer, verfertigen ließ, und 
darüber in jenem Aufſatze ihren Bericht dem 
Kanzler abfattere. Pan Findet darın die alte 
Weiſe, oter das Hammerwerk, fo genau und 
umftandlich beſchrieben, dab mır noch keine voll, 
ſtaͤndigere Beſchreibung davon vorgefemmen if. 
Briot brauchte zum Zerfhneiden der Samın ein 
Werkzeug, welches er infirument äcifeau nante, 
und weiches mit der u ellerfelde noch gebrauch, 
lichen Stücelfhere fat einer ey geweſen zu ſeyn 
feheint. Erin Praͤgwerk ante er Monncyoir, 
Es ift hier war nur undeutiih und unvelißaͤn— 
dig beſchrieben, doch ſcheint es mit dem damals 
ſchon laͤngſt in Deutichland gebräuchlichen Walze 
werke, ©. $. 30, groſſe Achnlichkeit gehabt zu 
haben. Die Beichreibung in dem Berichte ©. 8. 
ıft folgende. Le monnoyoir eft aufliune facon 
de boefte ou caifle de fer quarree, & attachde 
au ſusdit eflailä menuifier comme eftlaminoir, 
& de fa hauteur ou environ, mais plus large 
&plus profonde ; dans laquelle bo&fie ou eaiſſe 
de fer, on voitaumilen d’icelle, deux quarts 
deronds d’acier, gravez des caracteres del’es- 
pece de monnoye que l’on veut marquer; les- 
ı -quels deux quarts de ronds d’acier fe tournent 
‚& fe courbent en fe ferrans l’un contrel’autre, 
par le moyen de deux grandes manivelles qui 
Iont aux deux coftez d’icelle,ä la ſacon de ceux 
dont l'on ie fert en Allemagne pour marquer 
leurs gettons, fi non que ceux d’ Allemagne ne 
font garnis que d’une manivelle, celui de Briot 
eflant garny de deux. comme eft fon laminoir ; 
qui fait,que !’efpece apres qu’elle eflmonnoyede 
& pallde a l’infirument de deux quärts de ronds 
d’scier, fetrouve beaucoup nıoins cambree,plus 
.. platte, & plusunie que les gettons d’Allemagne, 
qui font fort cambres, dem y recourb6s, & tres- 
incogimodes au compte,pour eſtre marquez avec 
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ſemblable inſtrument garn y‚cemme dit eft,d’une 
feule manivelle,& conduit d’une feule perfonne. 
Die Unterluhung ftel für den Erfinder nicht 
vortheilhaft aus, und er war auch nıcht im Stan⸗ 
de, ganz grade Münzen zu Liefer. Aus an 
dern Nachrichten iſt bekannt, daß Briot darauf 
nach England gegangen if, und daß daſelbſt 
im Sahre 1651 feine Erfindung gleich genußt 
und zur Vollkommenheit gebraht if: Diel- 
leicht findet man fie noch in der Engliſchen 
Minze, von der ic) keine unterrichtende Nach— 
richt babe erhalten Eunnen. Ach kenne wohl 
Reiſebeſchreibungen, deren Berfaſſer den Leſern 
meiden, daß fie ſich die Muͤnze im Tower har 
ben zeigen laſſen; aber es iſt ein ſehr gemeiner 
Fehler unſerer reiſenden Landsleute, daß ſie zu 
wehig, ſonderlich technologiſche Kentniß, beit» 
gen, um das nuͤtzliche, und neue zu bemerken, 
und verſtaͤndlich zu beſchreiben. Ohne Vorbe— 
reitung, das iſt, ohne etwas gruͤndliches und 
nuͤtzliches gelernt zu haben, mit leerem Kopfe 
und vollem Geldbeuͤtel, reifen die meiſten ab, 
um einmal fagen zu Ebnnent: das habe ich auch 
geiehn! und ehren, nachdem ine Geldbeutel 
auggeleert , und ihr Kopf mit auslaͤndiſchen 
Thorheiten angefüllet ift, von den Ausländern 
verlacht, zurück. — 


.Das Druckwerk $. 28 ſoll am Ende des 17ten 
Sahehunderts, und zwar, wie Die Franzoſen, 
die es Balancier nern, lagen, von einem gran? 
sofen erfunden feyn. Aber dieſe Behauptung 
wird dadurch widerlegt, daß man in Sakburg 
ttoch ſoiche Druckwerke vorzeiget, welche dort 
lange vorher gebraucht find, ehr dieſes Werke 
zeug aus Frankreich und England nach Deutſch⸗ 
land aekommen if. Sehr viele deutſche Erfin⸗ 
dungen werden lange Zeit in einzelnen Gegen⸗ 
den Deutſchlands im Stillen genugt, bis je 
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einmal den Tranzoſen befant werden, die ſolche 
alsdann, untgr einem framdflichen Nomen, wie 
enge neue Eridedung, den übrigen Deutſchen, 
fo wie allen Europäern, bekant maden. In 
Frankreich ıft der Gebrauch des Druckwerks, 
nach Einführung des Stredwertd, allgemein 
geworden. Maͤn nennet dort das Minen mit 
dem Sammer, Monnoiage au marteau ; hinge— 
gen das Münzen mit dem Stredwerfe, Durch— 
fchnitte und Dructwerfe, Monnoiageau moulin. 
Sn England ward das alte Hammermwerk unter 
Wilhelm III abgeichaft. Als im Ihre 1674 
zu Klausthal eine neue Münze errichtet ward, 
ward daſelbſt das Druckwerk, dur den das 
maligen Muͤnzmeiſter Zeinrich Bohnhorſt, nebft 
dem Adjußirwerke, eingeführt. Tas Drud- 
- wert ward aus Zelle verichrieben. Die 1601 
zu Zellerfelde errichtete Münze, hat im Sabre 
1743 das erſte Praͤgwerk erhalten, aber es wird 
dort nur zu Ausbeutethalern genußt. In Bres— 
lau if das Druckwerk im 9. 1717, und in De, 
nedig erft im Jahre 1755 eingeführt worden. 


$. 33. 


Zu den Rupfermünzen läßt man, von Kurs 
ferſchmieden, duͤnne Zainen oder Striemen von 
Kupfer ſchmieden und ſchneiden. Die übrige 
Bearbeitung ift wie bey den Silbermünzen, 


1. An einigen Orten, 2. B. auf dem Kupferham- 
mer bey Kaſſel, an der Leipziger Heerfiraffe , 
werden. die Dlatten mit ‚einem Cylinder, der 
einen fchneitenden Rand hat, von einem Ham: 
mer, den eine Daummelle hebt, aus din Zai— 
nen, welche ein Arbeiter unter dem Cylinder. 
fortruͤckt, gehauen. 


\ 
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2. Der Vreiß, zu dem das Kupfer in dem Eleim 


fen Scherdemüngen, die nicht über des Daten, 
lands Graͤnzen hinaus gehn, ausgebracht wird, 


iſt nicht fo beſtimlich, als bey den Adlen Mes 


talien, aber doch auch nicht ganz willkuͤhrlich. 
Auf dem Harıc wird die Mark Kupfer in den 
Pfenningen, zu 9 Mgr. ausgemuͤnzet. 


= ..34 
Don jeder Art gemünjten 


€ 


Geldes hebt je⸗ 


desmal der Wardei ein Stuͤck auf, um das 
mit feine Genauigfeit rechtfertigen zu Fünnen. 
Diefes Stuͤck heißt die Stockprobe. | 


I. Wardein, Wardin, Gwardein, Gwardin, 


Guardin, iſt wohl vermuthlich aus dem Fran— 
zoͤſiſchen guarder gemacht worden, 
0 


2. Im Jahre 1763 wurden in der Muͤnze zu Claus⸗ 


thal, wöchentlich ungefähr 700 Mark, die Mark 
fein zu 12 Thal alſo 8400 Thaler, und in ber 
Münze zu Zeilerfeide ungefähr 400 Mark, eben 
ſo Hoch, alſo 4800 Thal. ausgemuͤnzet. Alſo 
betrug die Summe des ausgemuͤnzten Geldes, 
in einer Woche, von beyden Münzen, 13200 
Thal. und im einem Sabre, ohne die Ausbeu—⸗ 
te zu rechnen, welche in beyden Münzen 30830 
Thaler ausmachte, 686409 Thaler. — Diele 
Nachricht hat Calvor gegeben. Aber ein Kenner 
verfichert mir, die Ausbeute fey allerdings in dev 
Summe mt begriffen; daher denn die jähre 
liche. Bermünzung 655,570 Rthlr. geweſen ſeyn 
muß. Es fol aber auch vie Silbereinnahme ı 
der Communion, wenn man auch gleich den 
Rammelsberg hinzurechnen wolte, zu groß 0 


Muͤnzkunſt $. 34. 35: 36. 37. 497 


wen. est betraͤgt die Bermuͤnzung weniger, 
als in dem angezeiaten Jahre. 


— $. 35 
Die Kraͤtze, oder aller Abſall, der beym 
Muͤntzen entſteht, z. B. beym Gieſſen der Zai⸗ 
nen, beym Weißſteden und Scheuren, auch im 
Kehricht der Arbeitsſtuben u.f. w. wird theils 
durch die Amalgamation, theils durch die Pras 
eipiention aus der Säure ($. 26.), theils durch 
Ausbrennen, wieder zu gute gemacht. 

| $. 36. 

Die Bediente einer Münze find: Muͤnz⸗ 
meiſter, Wardein, Schmelzer, Streckmeiſter, 
Durchſchneider, Muͤnzſchloͤſſer, Sieder, Praͤ⸗ 
ger, Zuſchlaͤger und einige Neben gehuͤlfen. Die 
Muͤnzer des Hammerwerks machen eine eige⸗ 
ne Innung aus, lernen ſteben Jahr, und wei— 
gern ſiceh am Durckwerke zu arbeiten. Zu leg: 
term werden Grobsund Kleinſchmiede ange: 
nommen: | 


u tr 
Valviren oder Devalviren heißt, durch 
genaue Verſuche, das Schrot und Kron einer 
gegebenen Münze, und daraus ihren Werth, 
nach Einem gewiſſen Muͤnzfuſſe, beftimmen. 


1. Ich weis es wohl, daß die Probirkunſt von fol- 
cher Weitläuftigkeit iſt, daß fie big 1* voll · 
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192 


ſtaͤndig eingefchaltet werden Yan; aber ihre Gruͤn— 
de Laffen fich dergeſtalt erklaͤren, daß Männer, 
die weder Muͤnzmeiſter, noch Wardein werden 
mögen, und doch über dag Muͤnzweſen richtig 
urtheilen wollen und follen, wenigßens nut bare 
Begriffe davon erhalten Eonnen. Gicht es uns 
ter den Wardeinen auch Pebanten, fo werden 
diefe über die Erwähnung ihrer Kunſt lächelt, 
aber nicht pasquillantiſch ſchimpfen. Letzteres 
erwarte ich nicht einmal von den Seifenſiedern, 
nicht von Gerberknechten, ſondern nur von eis 
nem aelehrten Pedanten , uͤber die einaefchalte, 
ten Rechnungsbeyſpiele. — Dennoch loſche ich 
ſie nicht aus! 


Die Kunſt, Silbermuünzen zu probiren, ward 


m Rom erſtums Jahr nach Erbauung der Stadt 
688, genußet, und zwar auf Beranflaltung des 
Marcus Gratidtanus. 


$. 38. 
ern nicht die genaueſte Richtigkeit ver- 


langt wird, fo Fan diefe Beſtimmung yon der 
nen, bie dazu gehörige Hebung befisen , durch 
richtig legirte Probienadeln, Streichnadeln, 
auf dem Probirflein gefchehn. Zu den Sil- 
bermünzen mögen fie zu halben Lothen befchickt 
ſeyn. Wegen des Weißfudes, Abfudes |. 26, 
müffen die Münzen vor dem Striche etwas ber 
feilst werden. 


1. Die Chineſer und Fapaner bedienen fich der Nm 


dein im Handel, und fehlen aͤuſſerſt felten. Ges 
übte Vrobirer konnen, durch Veraleibung der 
Striche, die Legirung oft bis auf 6 Gran am 
geben; mzwiſchen muß dabey vorausgeſetzt wer 
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den, dar dag Silber mit keinem andern Mes 
zalle, ald nur mit Kupfer vermiſcht fey. 

2. Geſetzt, der. Strich eines 2 Ger. Stüuͤcks falle 
zwiſchen die 6 und 7 Kothige Nadel, fo daß man 
den Gehalt oder. das Korn zu 65 Loth anneh— 
men Eonne; geießt ferner, daß 64 diefer 2 Gar. 
Stuͤcke auf dir Ehlnifhe Mark gehen; ſo wur, 
de die feine Mark in dieſem Gelde ungefäh 
auf 13 Thal. außgebracht feyn. Den da 63 Loth 
fein Silber, 64 Stud geben, fo geben auf 16 
Loth, oder aufdie raue Mark, 15645 = 1564 
St. Da nun 12 St. einen Thal. machen fol> 
ton, fo machen 1564 St. 13 Thaler, 

BE EN a 
Zu Goldmünzen find dreyerley Probirna⸗ 
bein auf halbe Karate noͤthig; namlich beſonde⸗ 
ve zur weiſſen, heſondere zur rothen, und beſon⸗ 
dere zur vermiſcht en Legirung. Beym Zuſatze 
eines andern Metalles, zeigt wenigſtens das 
Scheidewaſſer die Gegenwaͤrt des aͤdelſten, ob⸗ 
gleich nicht deſſen Feinheit, an. 
r. Gefeht, „der Strich. eines alten Friedrichd'or 
deute auf ar Kar, 8 Gran, und fein Gewicht 
jey 1972 Theile des Richtpfennings, alfo unge⸗ 


faͤhr Sr Mark; ſo iſt des Schtot 35 Stuͤck auf 
die Mark; alſo Schröt und Korn geſetzmaͤſſig. 


2. Man pflegt zu fagen, man koͤnne den Gehalt 
der Goldmünzen auch auf der hydroſtatiſchen 
Wage finden; aber fo wichtig die Theorie if, 
ſo zweifelhaft iſt ihre Anwendung. 


Sie 
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Se 40. 
Die einzige zuverlaͤſſige Valvation geſchieht 

durch die Probe auf der Kapelle, mobey man 
fich eines veriüngten Gewichts, welches Proz 
birgewicht genant wird, bedient ; indem man 
einen Theil des gewoͤhnlichen Gewichts file dag 
Ganze annimt, und folches eben fu wie legte: 
tes abtheilet, da denn die Verhaͤltniß, die das 
Probirgemicht im Kleinen angiebt, auch im Groſ⸗ 
fen ſtatt findet; fo wie bey dem verjuͤngten 
Maaßſtabe der Genmeter. 

I. Dad Probiraewicht bey den Silbermuͤnzen, ifl 
entweder das Grangewicht, oder das Pfenning 
gewicht. Bey erſterm werben zur Mark 25, 
Theile des Richtpfennings genommen, da den 
* — Gewichte in folgender Ordnunn 
olgtn. . 

Gewichte, FRichtpfenminatheile. 


Eine Darf 


oder 

ı6 Loth 256 
8 — 128 
45% 4 
2 — 
i— 16 
9 Gran 8 
6 — 54 
RT 25 
— 14 
— — 
era: WAR 
— $ 


2. Daß Pfenninggewicht nimt auch 256 Richtpfen, 
ningthelle für die Mark an, die aber, wie h. 4, 
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in Loth, Quentchen, Pfenning, Heller gethei⸗ 
(et werden. Diefe Gewichte folgen in biefer 
Berhaͤltniß auf einander. 


Gewichte. Kihtpfeningtheile. 
per» 022 — Sr nn en — — Be ERBE WR — | 
Eıne Mark 


oder 
16 Loth 256 
A 128 
re 
I — 6 
2 Quentch 8. 
he 4 
2 Pfeñinge 2 
I I 
1 Heller * 
J — 1 
Aa As 


In eine mit: Rläre beffreuete, und wohl 
abgeaͤtmete Kapelle, trägt man, unter der 
Muffel im Probirofen, eine der Legirung un⸗ 
gefähr proportionirte Menge reines Bley, oder 
die nöthigen Bleyſchweren. Wenn alles ge 
floten it, wird ein Quentchen gemeinen Ge: 
wichts, das ift, eine Mark des Probirgemichts, 
weiches zum Theil aus der Mitte, zum Theil 
vom Rande der vorher gereinigten Munze ae 
nommen worden, hineingetragen. Man läßt 
alles treiben, big das Silber blicker, und 
das reine Korn fell geworden iſt. Dieſes wird 
mit ber Kornzange herausgenommen, aufdas 
genauefte aufgezogen oder gewogen, und giebt 
den Gehalt der rauhen Mark an. 
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1. Die Probirer find nicht Darüber einig, in wel 
her Berhaͤltniß das Bley zugefeht werden muͤſ⸗ 
fe, und viele® koͤmt daben auf die. Verſchieden⸗ 
heit in der Arbeit an. Auf dem Harıe pflegt 
der Warbein bey Probirung des Brandfilbere 
vier mal fo viel, Dley zu nehmen , ald er Sik 
Ker eingewogen Hat, bey Specied Thaler» Stile - 
fer 9 mal fo viel, bey 12 Ibthigem 12 mal fo 
viel u. fe. w. An Srankreich ift die Menge Bley 


zu den Silberproben geſetzlich vorgefchrieben. 


“2 


Erſtes Beyfpiel. Fünf Zweydrittel⸗Stuͤcke wie, 


get 24275 Theile des Richtpfennings; die raus 
he Mark halte ı2 Loth fein; wie hoc ift die 
Mark fein, nach dem. Leipziger Fuß , ausge 
muͤnzet worden, und was iſt darnach ein Stud 


werth.? 


Da 24273 Theile des Richtpfen. Stüuͤck ae 


ben ‚fo neben 85535 oder eine Mark, 134447 
= 137 Stüd. 


a 12 Yoth fein, ı53 ©t. ge 


ben, fo aeben 16 Loth fein, 18 Stud oder 12 
Thal.; und alſo find dieſe Zweyhrittel richtig 
nach dem Leipziger Fuß ausgemunzet. Da 18 
Stuͤck 12 Thal. find, fo ift ein Stück, nah die: 


fem Fuſſe 16 Gar. werth. 


Zweptes Beyfpiel. Bier und dreyfig Stud 
Gutegroſchen wiegen 4 Loth, oder 16384 Their 
Ye des Richtpfen. und die rauhe Mark berfels 
Ben. halte 7 Loth fein. Alſo gehen 4. 34 =136 
Stüͤck auf die rauhe Mark. Sieben Loth fein 
geben 136 St. alfo geben 16 Loth, 3105 Stüd, 
die alfo auf die feine Mark gehen, und alfo 
12 Thal. 22 Gar. 104 Pen. find. Nun fol, 


ee dem Leipiiger Fuß, die Mark fein zu 12 


hal. außgebracht werden, und alſo find dar, 
nach die z104 Stud nur 12 Thal. werth , und 


jedes Stud iſt nur 115 Pfen. 
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Drittes Beyfpiel. Gelekt, von einem 2 Gar. 
Stuͤck hätte die Probirmart 6 Loth ıo Gran 
fein auf der Kapelfe gegeben, und 64 dieſer 
Stute giengen auf die vauhe Mark; fo würs 
den 156 Stud auf die feine Mark gehn, und 
dieſe würde alſo zu 13 Thal. ausgebracht ſeyn, 
welches höher wäre, als der Leipziger Fuß er» 
laubt, nachdem, nur inden allerkleinften Münze» 
arten, die Mark zu diefem Preiſe ausgebracht 
werden fol, Eben dieß würde man finden, 
wenn die Probirmarf 7 Loth fein gebe, und 682 
Stüf auf die rauhe Mark giengen. 


Diertes Beyfpiel. Man nehme an, ein. vier 
Gutegroſchen Stuͤck Halte am Gewichte —* 
Theile des Richtpfen.; fo gehen auf 65536 Thei⸗ 
le, oder auf die rauhe Mark, görzt+ = 464 
Stud. Hätte man, zu mehrer Sicherheit, 209 
Stuͤck gewogen, und derem Gewinnt 28160 Thei⸗ 
Le gefunden, fo würde es daſſeibe, nämlich 46 
fr Stüf, ſeyn. Alſo ift die rauhe Mark zu 
464:6= 7 Thal. 18 Ggr. ausgemünger. 

Geſetz, die Probe gebe 9 Loth fein Silber in 
der Mark an, fo würde die, feine Mark, da 9 
xoth zu 72 Thal. ausgebradht find, zu 13 Thal. 
18 Ger. ausgebracht feyn. - 


Mel nun, nach. dem Loventiond- Fuß, die 
Mark nur zu 13 Thal, 8 Ger. verpraͤgt werden 
fol, fo if in den 4 Gar. Stüden,, die Mark 
um 10 Ggr. 8. Pfen. zu hoch ausgebracht. 


Wie viel ift en ſolches Stück nach dem are 
nanten Zufle werth? Da 13 Thal. 18 Gar. 8 
Pen. nur 13 Thal, 8 Ser, feyn folten, fo fin® 
4 Ser. nur 3 Ggr. 105+ Pen. oder 3 Gyr, 
10% Pen. 


3. Zur Beſtimmung des Schrotsift es, zumal bey 
denen Muͤnzarten, bie nicht mit der Zeile jus 
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ſtirt werden, zuverläffiger, wenn man viele 

Stuͤcke, die man vorher abgewafchen hat, allen; 
fals ein Viertel, halbe oder ganze Merk, auf 

einmal wirgen kan. | 


$. 42. 

Bey Probirung der Goldmünzen tyeilet man 
die Probirmark in Karate, mozu einige ein 
Diertel, andere nur ein Achtel Quentchen aus 
dem Richtpfenning nehmen. Im legtern Galle 
I eine Wage von feltener Empfindlichkeit nd« 

1. Mach jeder Hiefer Abtheilungen braucht man fol, 
gende Gewichte, — —— 
— —Richtpfeningtheile. 
Gewichte. FQuenta. Queutg. 








In ate — 
oder 
24 Karat 256 128 
12 — 1128 64 
ae 64 32 
2 Bee 32 16 
— 214 104 
1 104 5% 
6 Gran + 24 
3 = 25 14 
Be 15. Ar, - 
ER 4 = 
2— $ * 
re % 3. 
I. 43. 


Um eine Goldmuͤnze von vermifchter Legis 
sung zu probiren, fehneidet man, mit ber Stocks 
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ſchere, 24 Karat des Probirgewichts heraus, 
trägt es mit ungefähr dreymal To viel ganz rei- 
nen Silber, und zehn mal ſo viel reinen Bley 
es, auf die Kapelle, und läßt alles gehoͤrig kreis 
ben, bis ein goldhaltiges Silberforn uͤbrig bleibt. 
Das mas durchs Treiben am Gewichte der bey⸗ 
den adlen Metalle verlohren gegangen ift, giebt 
bie Stärke ber rothen Legirung al. 


Das Korn läßt man a'ühen, ſchlaͤgt es zu 
Blättchen, giebt e8 zu RgRoͤllchen, und begießt 
es mit wohl arfälfetem Scheidewaffer, wodurch, 
in mäffiger Wärme, das Silber allmaͤlig vom 
Golde ausgelöfer oder ausgefehieden wird. Das 
uprig gebliebene Gold wird mit deſtillirtem Maf- 
fer abgewaſchen, zuſammengeſchmolzen, gewo— 
gen, und beſtimt, durch feinen Verluſt am Ge⸗ 
wichte, die Stärfe der weiſſen Legirung. 


Iſt 08 verher befant, daß die Münze nur 
roth legirt iſt, fo ift das Abtreiben allein hin⸗ 
laͤnglich. Iſt das Gold gewiß nur weiß hefchieft, 
fo ift e8 genug, die 24 Karat der Münze, mit 
dreymal fo viel Silber, zufammen zu ſchmelzen, 
Dt Metalle auf dem naffen Wege zu 

en. 


1. Man nennet diefe Scheidung die Quartation, 
deren Gründe ich hiex als bekant vorausſetze. 
3. Um bey diefer Probe die gröfite Genauigkeit zu 
beobachten, muß man auch den Sinterhait des 
Scheidewaſſers in Betracht ziehen. um nit 
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u 


zu weitläuftig zu werde, verweiſe ich desfals 
ng — Anfangsgrunde der Metallurgie. 
U. S. 84. 


Erſtes Beyſpiel von der rothen Legirung. Ge 
ſetzt, 24 Probirkarate aus einem Friedrichd or 
geben, nachdem fie mit 10 bis 12 Bleyſchwe⸗ 
ven gbgetrieben worden, 21 Kar. 8 Gran fein; 
fo würde die rothe Legirung 2 Kar. 4 Gran ber 
tragen haben. ' 


Zweytes Bepiptel von der weiffen Legirung. 
Day auß der Mark eines Hollaͤndiſchen Ducats, 
nad der Duartstion, erhaltene Gold, wiege. 
23 Kar. 7 Gran, fo find, wie ſichs gebührt, 
5 Sean Silber: hinzugeſetzt geweſen. In bey+ 
den Beyfpielen wird. das Schrot, wie bey den 
Silbermuͤnzen, gelucht. 


Drittes Bey piel. Man habe eine Goldmuͤn— 
je, die 6 Thal. 16 Ggr. gelten fol. Zwanzig 
Stüͤck derfelben wiegen 13 ar ‚ und dıe rauhe 
Mark halte 18 Karat 6 Gran fen Gold. 


Da nun 13 Loth, 20 Stü geben, fo gehn 
u ey Loth, oder auf Die rauhe Mark 2447 
Stück. 


Da 18. Kar. 6 Gran, 2447 Stück geben , fo 
gehen auf 24 Kay. oder auf Die feine Mark, 31 
4+r Stüd. 


Merl jedes Stud 6 Thal. 16 Ggr, feyn fol, 
ſo find 31457 Stück, oder die. feine Mark, zu 
212 Thal. 21 Gar. 4444 Pen. ausgebracht. 


Will man diefe Düne nah Ducaten devak 
viren, worin die Merk fein zu 192. Thal. ı2 
Ggr. ausgemuͤnzet wird, jo findet man, daß 
bier. die feine Mark, um 212. Thal, 21 Gar. 
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3 Mon — 182 Thal. 12 Gar. = 30 Thal. 

Ben. 4434 Pen. u hoch ausgem nzet iſt. 

Weil ferner 314 4% Stud, um 30 Thal. 9 Gar 
4458 Ofen. zu hoch ausnemünget ind, fo iſt ein 
Stud um 22 Gyr. 1027 Pen. zu hoch ausgege⸗ 
ben worden. 

Alſo iſt ein Stuͤck, nach Ducaten zu rechnet, 
6 Thal. 16 Ggr. — 22 Ser. 1047 Pfen. *5 
Thal. 17 Gar. 13% Pfen. wereb, Man würde 
demnach an 109 Tyal. diefer Minze, wenn man 
fie fir voll annehmen woite, 14 Thal. 6 Gar. 
754 Yen. verliehren. 


$. 44 
Gehalt 


einiger 
gangbaren Goldmünzen. 


Die erſte Zeile zeigt, wie viel Hollaͤndiſche 
Bazen ein jedes Stuͤck wiegt. 


Die zweyte Zeile giebt das feine Gold ei⸗ 
ner rauhen Mark an. 


Die dritte Zeile fagt, wie viel feines Gold 
in einem jeden Stüde enthalten ift. 


Das rohe ungeprägte Gold wird in Han: 
burg berechnet und verkauft nach Ducaten, wo⸗ 
von das Stud zu 434 Coͤlniſche Gran, oder 
71444 = 71435 Hollandifche Hazen angenom⸗ 
men wird. Sieben und ſechszig ſolcher Dura- 
ten werben für 234 Coͤlniſche Karat, oder 282, 


zos Zwey und dreyjfigfter Abſchnitt. 


Stan fein Gold gerechnet ; und 3216 Duca⸗ 
ten für 47 Cölnifche Mark fein Gold. Der 
Preis eines ſolchen Ducats wird indem Ham⸗ 
burgiſchen Wechſelcurszettel angegeben, und 
pflegt 98 Schill. Banco, bald mehr, bald we⸗ 
niger, zu ſeyn. Die letzte Zeile zeigt, wie viel 
Theile eines ſolchen Ducats, der Ducaten⸗ 
Gold, oder an Gold genant wird, auf jedes 


Stüuͤck der genanten Muͤ 


Aſen. 










Auguſtd'or, Saͤchſi. 
ſch 


er — 
Carld'or, Braunſchw. 
Carolind'or, Bayriſ. 
Wuͤrtemberg. Pfalz, 
ſcher, u. a. — 


Neichsfuß — 17 
— Gold in Hamb.J 72.6 
— Holandifcher: 72.6 


— Rremniger . 
— Daͤniſcher, alter 
von 1714 = 1717, 
reducirt zu 11 ME. 
Danſke. 
neuer, ſeit 1757, 
zu 12 ME, Danſ⸗ 
te, oder 2 Thal, 
Friedrichd'or, Preuf- 
ſiſcher an 


Beorged’or, Ham 
nbveriſcher — 


138.9 
138.9 





Korn 


21 


21 


Kar. Gr 


8 
«9 


23.8 | 


.6 | 
.71 











ı 


nzart gehn. 


I 


Gehalt. 
Aſen [Ducat 
fein | Gold. 





124.1|1.745 
125. 11.759 


18.85 158. |2.222 


71.5 |1.007 
T1.0811.0898 
71.3. 186003 


-9 171.8 |1.0I0 


Be - 92-9 


0.744 





f 
.2 57.4 10.808 
.9 125.9 1,71 
| 


9 


125. 9,1.771 
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ı Gehalt 
Schr. |,gen | Afen | Ducat 
Afen. Rar Gr fein | Sol. 



















Gol dgulden geſetzmaͤſ⸗ 
g. * 
— Rheiniſcher. 
— nach dem Se, 


ſetz 
* dem Remedi⸗ 


— Sie Durchſchnitt 
Imperial, Ruſſiſch., 
von 10 Rubeln 
CLouisd'or Franjbſtſ. 
nach dem Geſetze. — 
— nach dem Remed. 
CLouis d'o v, neum, 
Schildlouis dor, 
— nach dem Geſetze 
— nach dem Remed. 
im Durchſchnitt 
Ward’ or , Bahyriſch. 
Poreugiefifche Gold. 
münzen, vor {722 ge⸗ 
prägt: 
Sobraon von 24006 
Rees. 


675) 19183.7 jo.755 
67.5 | 18.9 | 52.7 10.742 


174.5 | 22.0 159.97 2.250 


175.3 | 220 188. 8712.254 


344.5 | 22.0 Per 4442 


140.5 | 22.0 128.8 
140, | 21.9 |126-9 


firgf| 22.6 ! 06. 
| | 
559,6 | 22.0 * 
223,81 22.0 205.2 


III.g| 22.0 102.6 
589.9 | 22.0 |; 51.3 


224 | 22.0 | 20.5 


Halbe - 2400 Rees 

Diertel- I200 Need 

Rn novo 480 Ne» 

nad 1772 ee 
obra, 12800 Rees 597. 

ð abber 00 diees i38* Pe rt 





510 Zwer und dreyſſigſter Bee 


N üen. 
Bit. — 22008 = — "149£] 
Kicudo I — 744 
Halbe-g0O — 73 
a velbo, 400 
er 18.6 
Rheinif! her Gulden er: 
Ruyder, Holländif. nach 
dem Geſetze — 198g, 
— nad dem, Remed. 207. 
— im Durchſchnitt 2074 
——— Souvereyn 
doppelter, Niederl. 
fiäch dem Geſetze 231.8 
nad den Nemed. 250.7 
im Durchſchnitt. 231.2 


Spaniſche Goldmünz: 
Doblon, Diftole, ge⸗ 
pretzt, rund, geſetz 
maͤſſig I 
Halbe, oder Efcudo 


voro gefetzmaͤ ig. K70.5 
— v. 4 Eicudo} 
’g — 282.1 
Bicktuße, Quadru⸗ 
— 15642 | 
—*— di Firenze 725 
di Genova = 17.7 
di Roma — 722 
di Savo ſa 72.2 
di Benezia, nach ih⸗ 
rer Angabe, — 72.8 
nach der Probe. | 72.8 


Kar. Sr 


Gehalt 
Aſen ) Ducat 
fein | Sort. 


136.8 1.924 
89.4 0.962 
34.2 0481 
17.1 
56.6 


Ron | 





‚22.0 
22.0 
22.07 


22.0 


0.246 
19.0 


0.796 
191:39|2.692 






22.0 |1129.3 [1.819 
22,0 64.6 0.909 
22:0 984 13.638 
22.0 517.2 |7.276 
‚23.10£ 72.2 11.015 
22. u 725 1.017 
23:6 70.7 10:994 
23 10% | 71.8 |1.0IO 
24. | 72.82|1:024 
23.10% | 72.4 |1:019 
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5. 45. 
Se ho Ik 
einiger 
gangbaren Silbermuͤnzen. 


Die erſte Zeile giebt das Gewicht eines je⸗ 
den Stuͤcks der genanten Muͤnzart in Hollaͤn⸗ 
diſchen Aazen an. a6 

Die zwerre Zeile beftimt den feinen Gehalt 
der rauhen Mark. —— 

Die dritte Zeile ſagt, wie viel Hollaͤndi⸗ 
fche Aazen fein Silber in jedem Stuͤcke enthal: 
gen find. —— 
Sehalt: 
Alen 
fein. _ 


Korn 
Loth. 
Gran. 


les: 
Aſen 








Conventions-Mlünge: 

Speciesthaler von ı+ thlr‘ ’ | 
‚2 fl., oder z2 agr. Eour.|583.68| 13.6 486:4 
Thaler Eourantvon rt fl} | 

oder 24 gar. Courant [437.76' 13.6 564-8 

Gulden v. 16 anr. oder 24 } 

mar. oder 60 Kr. Eourantf291.84| 14.6 12432 
Halber Gulden. — 1145.92] 13.6 121.6 
RKopfſtück von 20 fr, 1538-97] 9.6 81. 
Dinifhe Kronev. 24ME. 





nifch. — 1464. 1316.18 | Str. 
24 Fl. Danske, oder 12 fl. a 14 ö 
Loͤbiſch — 1190. | 90 | 107%: 


16 F Danske, 71. Luͤ⸗ | 
bi). 1713-1717. — #103. 1 65,7 
1 Danke, 5 fl. Luͤ , m 

; ‚ 1710-1794: j 8.1 } 

Engige Ein nähen Er r F 

eſetz — 


626. 14.1443 579.3 


512 Zwey und dreyffigfter Abſchnitt 


Nach dem KRemebim 
Halbe Erswon — 
Engliſcher Shiling — 
Lranzoſiſcher alter Louis 
blanc, nah dem Geſetze 
nach dem Remedium 
ein halber — 
en Biertel. u 
Rronentbalet, feit 1790, 
nah dem Geſetze. — 
nach dem Remedium 
im Durchſchnitte — 
11. Thaler, Bidet neuf, 
feit 1723 ach dem Geſetze 
nad) dem Rimedium 
im Durchſchnitte — 
Navarrae Thaler, ſeit 1718, 
nach dem Remed. 
—— ſeit 1726, nach 
dem Eeſetze 
nach dem Remedium 
im Durchſchnitte 
24 Sous⸗Stück 
12 Sous⸗Stüuͤck 
Bulden, Rayı erlicher 
von Lepoͤld 
von Joſeph 
von Carl 


IF 


gambürg. Banco⸗ Thal, ai 


der Schwere und Def 


Yamb. Banco⸗CThl. * 


leichte eſte, gering haltigſte 
im J Durchſchni tft — 
2 ME. Courant, ſeit 17 
ı DE. Courant — 
ßl. Courant — 








* Korn Gehalt. 

Särot| Loth | Aſen 
‚Afen I Gran. fein. 
626. | 14.12 | 9741 

‚312. | 14-I2 I 286 
125. | 14.12 | 114 
sr are | 523.6 
566: | 14.10 1 514.9 
275. | 14.11 | 251 
133. 14.11 | 121 
626% 14:12 | 585.7 
6318| 149,| 5725 
654# | 14.10%| 578-1 
41. | 44.18: 489; 
48% | 149. | 442 
439.5) 14.104) 46. 
508. | 14.10 | 462 
615.7] 14.12 | 362.5 
613.9] 14.9 | 551.8 
611.3) 14.104 | 557:2 
120. | 14.10 } 109 
99 | 14.10 3.6 
297. | 14.i | 260.9 
299. | 13.16 | 259. 
299-3] 14.1 | 262.9 
608. | 144. | 540 
S90. | 14.0 | 516 
ut 225 14.2 | 528 
351.5] 12.0 | 28%. 

g 190 2.0 | 143 
114. I 10,0 7 
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Korn (Gehalt, 
lee Roch. | Afen, 
Aſen Gr an. fein. 





a. en 
Kolldndif. Banco: Reichs. 
thaler, nah dem Remed 1599. 114.2 1528. 
Kourant, oder Alberts / | 
Reichsthaler — 1534 117.16 |506.9 
Ducaton, nach d. Geſetze 682 15.1 641.7 
nach den Nemedium 5677-7 Jı5.o 16353 





im Durchſchnitt 1679-8 154 1638.5 
Goldgulsen von 28Stün.F239- Irr.ir |281. 
von 26 Stier — 1356. Iır.ıı 1258. 
eine andere gt — 44 | 9.144 253. 
Gulden, einfache — #219. |14,108|199. 
doppelter, nach dem Reme⸗ | 

vum 458. 114.12 402. 


ne nach dem Re 


— — 18569. Ii. 1423. 
Schilling zu 6 Stiver 1025 | 9.9 | 59.6 
Schilling ju5s+ Stüne: | 97- 9.0 54.5 

‚Lübeder Comant sth 

| von 1752 — 15572. 112.0 4429. 
Medlenburg. Schweriner 
32 #1. Courant, von 1764 381.5 120 1286. 

16 fl. Cowant — 190.7 |r20 143. 
8 Hl. Courant — Ixi⸗. [100 | 713 

Teapolitanifh. Ducato di 
Neano. -— 4455. 114.11 413. 

VNeapo itaniſcher Carlino 1 45. 14.11 | Au. 

Tliederländ. Ducaton, feit 


1749, nah dem Geſetz 1696. |13.17%1608.3 
nach dem Aemedium 69%. 113.16 602.1 
im Durchſchnitt — 1694. 13.17 |605.2 

Silbertrone, feit 1755 4616. 113.16 |534. 

Schilling, feit 1749. 10%: 194 |] 593 

5 Siver Courant — 99. 6.1 49.5 


314 3wey und dreyſſigſter Abſchnitt. 





Korn 
lose Loth 
fen | Fran 
— — 
Oeſterreichiſche Munze, 
nad) dem Conventions z 
Ruß, feit 1750 — 15 
Species-Rthlr, von 231.4583.681136 
Halber, oder ein Gulden] 291.84] 13-6 
‚Niertel- oder Gulden 5145.92] 13 6 
Ropfſtück von 20 Kreuzerh138.9 | 0.6 
Siebenzebner von 17 Rr.$127.. | 8-12 
Halbes Kopfſtuͤck v. or | 8T. | 8.0 
Siebener von7 Kr. 67:5 | 6.13 
Groſche von zRZr. — #353 159 


PDrafter, S. Stüuͤck v. achten. 
Polniſcher Cympfe v. 1755 121. | 8.4 
Portugieſtiſch. Cruſado — 

vo von 480Rees. feit 1750 305-6 14.9 


Erufado von 1706, 1707,36I. |14-12° 


Remifh Scudo novo,son 
10 Paolı, von 1755 55I: 114.12 
Halber von 5 Paplı 2755 [14.12 
Rubel, Ruſiſch. von 1759 543. j12.16 
Specteg-Kthlr. 
-Eonfitutionsmäftg. alter 608. 114.4 
Eonflitutiongmäffig. neuer 583.68 113.6 
Kayſers CarıvVI — 1598.65 |14.1 
Haiber oder SI. Stuͤck 299,53 14.1 
Kayſers Joſehy — 1593. [14-1 
Halber oder TI. Stuͤck 1299. 13 10 
Kayſers Leopold — 593. )14.0 
Saͤchſiſcher von 1755 608. 1132 
Halber von 1755 — 304. 12.2 
Birrtel, 8 ggt. von 1753 152. 122 
Stu von achten, Syal 
niſch. altes — :1571,9 |14.16 
neues feit 1728. — 15642 1149 
neues aufs Gewicht 572. |149 
oder auch — 4572. 1148 





Erhalt. 
Aſen 
fein 
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Korn JGehalt 
lea Loth 4 Aſen 
Aſen Gran | fein. 


Chaler, Courant, in HamıF 
burger, Lübecker, Daͤni⸗ 
ſcher, Hollſteiniſcher und 


Mecklendurgiſcher Baluta Pb — | — 1429. 
in Hollandifcher Balauta] — —  |soo. 
in Preuſſich⸗Courant von 


1750 und 1764 63. |12.0 : |947. 

Zwepdrittel,altes,nach Fin. * | eo 
niſchem Fuß — — — 308.8 
neues, nach Leipzig Fußß — — 20 
Brandenburgiſch. 1689] 


1700 — — 
Braunſchweigiſch. 1694: 
1057 — 1694 * 60. 11117 1268. 
OD 9109 BARS ERTO, 112.873 0 00 
Sannbverifches , 1690| 2 57 ; 
1692 BE ' IH@r 
Zelliſches, 1690:1694. 524. -|13.4 1268. 
fiines Luͤnchurgiſches. 1272. |15.16 270.2 
feines maͤchſiſches. 286. (15.2 |270.2. 


53. [12.0 |265. 


UF 


Tabellen diefer Art find niemals untruͤglich. Ihre 
Berfaſſer muͤſſen sich oft auf fremde Angaben verlaſ⸗ 
fen, und ſelbſt die eigenen Unterfuchungen verlangen 
ſo viele Gefchieftichkeit und Genauigkeit, daß, zu— 
mal bey den Goldproben, aush. die beſten Probirer 
licht um + Gran und vielleicht noch mehr von einane 
der abwersen Tonnen. Zudem Haben Die Wardeing 
in Handeiftidten gute Lirfahen, warum fie den 
Eiehalt der Münzen, Lieber zu niedrig, ale zu Hoch 
anzugeben pfleaen, von welchem Bormwurfe auch wohl 
aid die von Beufen befant gemachten Tabellen frey 

nd. 


Kt2 


— — — — — — —ñi nn 


——— 
uͤber alle 
in dbiefer Anleitung 


berüßrten 
Handmwerfe und Kunſtwörter. 





U. 
Yasfeite 210 
Aaͤle 63 
Abaͤtmen 501 
Abdeckerleder 224 
Abpaͤlen 211 
Abſtoßeiſen 226 
Abſuͤßwanne 163. 
Abſud 498 
Abziehen 158 
Adern 431 
Adjuſtirbank 480 
Aeſcher 33 
Aeſcherer 32. 333 
Aeſchertonne 178 
Afterbier 140 
Ahlenſchmiede 33 
Alaunleder 228 
Alaunſiederey 22 


Arkali, minerauiſches 338 


Alphabet 116 
Altarkerze 188 
Altgeſell 8 
Altmeiſter 9 
Ambosſchmiede 35 


Amedam 161 
Amidon 161 
Ammelmehl 16% 
Anfilzen 87 
Anformen 89 
Angelmacher 35 
Ankerſchmiede 33 
Anrauſchen 229 
YAnwurf 485. 
Apotheferfunft 22 
Aquavit 158 2 
Arbeitslocher 296 
Arco 421 

Arobe 38 

Aſche 332 
Afchenbrenner 33 
Aſchenloch 296 
Afchenofen 297 
Atlas, wollener 74 
Aufbaͤumen 54 
Aurdingen 7 

a 545 
Aufmachen 325 
Aufraͤumen 328 
Aufſeh eren 54 


i Regiſter. 


Aufſchlagen 226 
Auſſchlagwaſſer 345 
Aufſtutzen gu 
Auftreibſchere 300 
Aufziehen 483 
Aufzug 49 

Auge 54 

Augen 73 
Ausſauſten 89 
Ausgleichen 483 
Ausgleichung 483 
Ausladen 329 
Ausnehmen 249 
Ausribben 198 
Ausicheren 60 
Ausſchlichten 483 


Ausſchlagen 226. 484 


Ausſchuß 285 
Ausſtoſſen 89. 32 


Ausftreichen 211. 325 


Ausſtuͤckelung 481 
Austümpeln 327 
Auswirken 356 
Aventurino 2 


Backen 480 
Backſtein 244 
Baͤckerkunſt 22 
Baͤhen 32 

. Bändern 182 


Baͤnke 248 


Baͤrte 46 
Baͤrteltuch 64. 66. 
Baffern 393 
Baggarnetz 245 
Badia 394 

Bahn 426 
Balancier 485, 
Ballen 116 


Balg 210 
Bandwirferey 26 
Dank 295 
Banferotte 66 
Darakın 74 
Baretmacher 25 
Bäffe - life 73 
Buftartformen 393 
Baſten 105 
Baſterformen 393 
Batavia 74 
Datıfl 26 
Bauerfuß 67 
Bauktun 30 
Baumflücd 484 
Bayſalz 340. 367 
Deben 328 
Bechertraube 254 
Beißzange 433° 
Beben 85. 198 
Beklopfen 484 
Belegen 313 
Belelerinnen5g 


Benehmſchere 483 


Benommene Schrötlinge 
8 


494 
Beranden 481 


Dercan 74 

Bereithaus 427 
Bergames 74 

Bergen op Zoom 74 
Berichten 484 
Berlinerblau 23 
Dernfteindreher 29 
Beſchicktes Silber 443 
Beſchick ung des Tiegels 


_475 

Beſchlagen 454 

Befchneideeiiin 229 
Ke3 


Regifern ‚A 


Beſtgut 194 
Deutelmacher 25 
Beuteltuch 75 
Biberhaar 84 

ift 123 
— weiſſes 136 
— braunes 136 
Bierbrauerey 22 
Biereſig 144 
Bierprobe 136 

Bierwage 176 
Bildgieſſerey 35 
Bildhauer 29 
Bilge 66 
Bille 65 
Bindſtuͤck 484 
Blankſoßkugel 217 
Blaſe 113. 153 
Blaſebaͤlge 24 
Blaſenkopf 154 
Blatt 53. 
Blattgold 423 
Blattkeime 125 
Blattſtücke 67 
Blaufarbewerk 31 
Blechſchlaͤger 34 
Blechſchmied 33 
Bleygieſſerey 35 
Bleyſtifte 28 | 
Bleyſchweren 501 
Bleyweiß 32 
Bleyzieher 55 
Bleyzug 293 
Blicken 501 
Blickſilber 477 
Dlindfohlen 329 
Blöffen 212. 226 
Blume 100 
Blumen 148 


DBlumenfabrife a8 - 
Bobinen 48 
Bock 418 

Bodendraͤte 114 
Bodenhaͤfen 134 
Bodenhammer 418 
Bodentafel 355 
Boͤben 328 

Boͤcke 95 

Bohlen 211 
Boͤnderfaar gi 


Botcher 28 


Bogener 28 
Bohrihmiede 33° 
Bologneſer Flaſchen 301 
Bombengieſſer 35 
Borxaxraffinerie 22 
Born 345 
Borten 355 
Bortenwerkerey 26 
Bottichhaͤfen 134 
Bouſes 440 
Bouteillen⸗Bier 140 
ER 
Braͤnde 2329 
Brandenfiein 28% 
Brandſilber 477 
Drandfein 244 
Brantwaſſer 155 
Branteweinbrennerey 2% 
18 AR 
Brantewein-Trank 156 
Drafte 392. 
Drauberechtiate 142 
Brauhaus 142 
Braunßein 299 
Braupfanne 128 ; 
Braut; in der Braut far 
ben 250, — 


vBieg.uftie r \ 


Brechblod 416 
Brechmuͤhle 401 
Brechkaͤmme 45 
Breithammer 426  - 
Dreitzange 418  ° 
Brenhütte 417 
Brief 437 
DBriefoblaten 166 
Brittannier 420 
Brode, Zuder 387 
Broihan 137 
Brüuͤche 63 
Bruͤcke 420 
Brunaͤſcher 231 
Bruſtbaum 55 
Buch 115 
Buchbinder 27 
Buchdruckerey 24 
Buͤchſenſchaͤſter 28 
Buͤchſenſchmied 33 
Buͤhmeiſen 300 
Buͤhne 296 
Dürftenbinder 25 
unde 431 
Buſſe 87 
Butte 113 
Buttelbier 140 
Buttenſtuhl 113 
Butter⸗Bereitung 21 
Buttgeſell 113 


de 
Caͤment 413 
Caͤmentation 413 
Caͤmentbuͤchſen 413 
Caffa 75° 

Calamank 75 
Kaleinirofen 296. 335 
Calcothar 312 


Caliber 254 
Calibrirt 65 
Camelot 75 > 
Ganarienzuder 394 
Candisſtorzel 395 
Gandisiuder 395 
Eantifenichläger 34 
Garden 4 
Gardenftecher 64 
Garifel 76° 
Garmeline 84 


Garmin zu machen 28 - 


Caſſaunzucker 393 
Caſſian 75 
Coſſonade 393, 
Gaftonade 395 


Cendrde de Tournai 238: 
Cendres gravellees 337 


Chagrin 222 
Chalong 75 
Chauffe 433 


Chocolate Bereitung 22 


Chor 359 
Churfuͤrſten 484 
Cirkelſchmied 33 


Ciſalien 485 


Flay'rblante 67 ° 
Clavire 67 
Clavirmacher 29 
Klaufurnacher 34 ' 
Cohobiren 158 
Compoſition 103 
Konent 75 
Eonditerey 22 
Konvent 140 
Conventionsfuß 468 
Forduan 221 
le Coupoir 481 
Coutoniren 71 
Kg 


FREIE € 


Wovent 140 

Crepon 75 

Criſpiren 71 
Cryſtallglas 208 
Eymbelaieflerey 35 
Cypraea moneta 449 


D. 
Daͤniſche Handſchuhe 230 


Dachdecker 30 
Dachgradirung 353 
Dachziegel 247 
Damaſt 75 
Darmalz 126 
Darmſaiten 25 
Darre 392 
Darſtube 358 
Decher 227 

Deckel 114 
Deckelhauben 167 
Deſtilliren 148 
Devalviren 497 
Diamantſchleiferey 30 
Dinte 23 
Hochtbank 186 
Dockenmacher 27 
Doppelſchuͤſſe 58 
Dorn 432 
Dornſtein 350 
Doſen, lederne 25 
Drap de Dames 75 
Draps te Julienne 73 
Dratriemen 423 
Oratziehen 35 
Dratzug 428 
Drehkunſt 29 
Drellweberey 26 
Droguet 75 
Druͤcker 481 


Druckpapier rız 
Druckwerk 485 
Drum 55 
Druſenaſche 337 
DucateneGold 308 


Dulongs Zierrathen 286 


Dünmebier 140 
Duckſtein 134. 236 
Durcheimern 329 
Durchgaͤhren 329 
Durchlaß 479. 480 


Durchſchnitt 481 


se. 
Ehenift 29 
Eimern, Durcheimern 32 
Ginbreiten 226 | 
Eindunften 91 
Einlafen 226 
Einmaͤnnig 52 
Einpapteren 93 
Einſchlag 49 | 
Einihmaken 45. 46 
Einfchreiben 7 
Eintrag 49 
Eisgradirung 353 
Emaillirkunſt 31 


Erdaut 194 


Erfurts Ma.erey 286 
Erlanger Leber 230 
Erſtunkene Leber 224 
Eiek 114 

Efpagnol 205 - 
Eifig 144 
Eſſigbrauerey 22. 144 
Effigferment 145 
Efiigmutter 145 
Etamine 75 
Everlaſting 76 


Regifer 


A 

Babrite 9 
Fachbogen 87 
Rachen 87 
Faſſonirte Zeuge 72 
Taden 48. 49 
Fadenbrüche 58 
Fadenſüchtig 66 
Faͤlle 349 
Fahlleder 217 
Fahne 84 
Faiance 258 
Falzbock 217 
Falzeiſen 217 
Falzen 217 
les Faons 481 
Farbehblzer, Raspeln 28 
Farben, ächte und unaͤch— 

te 96 . 
Rarbenpulser 409 
Farinzucker 393 
Raß , ganzes, halbes 135 
Faßhaͤfen 134 AR 
Rechtelmacer 27 
Rechtelmalerey 24 
Federfaͤrberey 23 
Feberichmücder 25 
Feilenhauer 33 
Rein Sılber 443. 453 
Felbel 76. 83 
Reidbfen 248 
Tell 210 
Fenſter 296 
Ferment 133 
Rett 170 
Rettnoppen 59 
Reuerwerkeren 31 
Filet 26 
Filzkern 87 


Filzmacher 27. 92 
Filſtafel 87 
Fingerhutmacher 34 
Fiſchbeinreiſer 29 
Filelliven 202 
Fittigſteine 249 
Fißen 48 
Flacken 42. 45 
Flanel 76 
— gedruckter 106 
Flayeldruckerey 24. 106 
Fleiſchſeite 210 
Fliederſchlaͤger 34 
Fliegenwedel 28 
Flintglas 296 
Flocken 63 
Flockwolle 45 
Zlbhſamen 91 
Floͤthen 45. 46 
Rlor 76 . 
Riorette 76 
Fluͤſſe 303 
Kluß 33 
Folioſchlaͤger 34 
Foliiren 313 
Form 114 
Formſchneider 29 
Rrambrantewein 149 
Fran bſiſches Leder 298 
Fraſskomalerey 24 
Frteß 76 
Friſtren 71 
Trifirruhle 71 
Fritte.279. 297 
Ruder Kohlen 330, 
Fültberten 385 
duͤſtube 385 
Fuficheite 327 
Fußſolen 25 

Kks 


Begifiern 


Fußtapeten 25 
Zutteralmader 27 


®. 
Gaͤhrbottich 173 


Gaͤhren, durchgaͤhren 329 


Gaͤſcht 134 

Gagat 29 

Galle 302 

Galmey 32. 414 
— gegrabener 414 
— grüner 416 
Galmeyſchlacken 416 


Gefell 7 

Geſchirr 59. 110 
Geſpann 427 
Geſthſſe 229 
Geſtuͤhe 328 
Gewerb 4 
Gewichtmacher 33 
Gewurgmühlen 31 
Giallolino 256 
Gieshaus 417 
Gießſteine 419 


Gießtiegel 187 


Gang, ganzer, halber So 


Ganzzeug II2 
Gamzeugfaflen 112 
Gar 35 
Gare 238 
Garbupfer 416 
Sarnbaum 53 
Gaſettes 255 
Gautſcher 114 
Gebinde 48 
Gebluͤmte Zeuge 72 
Gebraue 126 
Gefallene Leder 224 
Geflamte Tücher 72 
Gegülbt 232 
Geheimniß 86’ 
Geigenmacher 29 


> 


SEE 149... 1.00 
Seh, Neapolitaniſches 


256 
Geld 440 
Gelefe 49 
Gepraͤg 44L 
Serben 210. 
Gerberbaum 211 
Geſchenk 8 


Gießzange 419 
Gifthuͤtten 32 
Gilde 6 
Gildebrief 6 


Gildemeiſter 9 
Glaͤtten 116 


Glaͤtter 118 | 
Glas 291 — 
— vollkommenes 295 
Glasbloſer 300 
Glaſer 30 
Glasfluͤſſe 31. 303 
Glasalle 297 
Glasmalerey 31 
Glashuͤtten 21..,291 


Glasofen 295 
Glaſirte Handſchuhe 230 


Glasſchleifer 30 
Glastrbpfchen 301 
Glaſur 255. 281 
Glockengieſſer 35 
Gluͤht 425 - 
Gluͤhebalken 425 
Gluͤhofen 297. 479 
Gtühpfanne 489 
Stufen 472°. 
Gobelins 73. - 


Regifer 


Goſdſchaum 24. 493 
Goldpapier 24 
Goldſchmied 34 
Goldtapeten 34 
Goldfize 263 
Golgas 106 
Gotzkowski Deſſein 186 
Gradiren 340 
Gradirer 350 
Geadirhaug” 348 
Gradirwaͤnde 347 
Grangewicht 500 
Graumanniſchẽer Fuß 468 
mitlerer - 472 
Gravirer 30 
Girifette 76 
Srubenbaum 173 
Grubenkoͤhler 3 
Srubentohlen 330 
Grus 8 

Guardin 496 
Gummiren 68 
Gwardein 496 
Gyps 32. 242 
Gypabilder 28 


— 


8 
Haarbleicherey 24 
Haare, aus den Haaren 

arbeiten 64 
Haarman 66 
Haarnadel 438 
Haarpuder 166 
| Haarfeite 210. 
Haarſtebe 25 
Haartuͤcher 173 
Hadern ei | 
Häfen 13 
Halter 37 


Hinfeln 9 
Haͤute, gruͤne, rohe 210 
Hafen 295 
Halb: zeug III 
Hallerde 358 
Hammergeruf 425 
Hammerſtiehle 425 | 
Hammerwerk 497 
Santeifen 201 
Handihuhmacher 25 
Handwerk 3. 2 
Handwerker -3 
Harzer 316 
Hariicharren 516 
Haube >28 
Sauptfinfern 79 
Haufenblafen 22 
25 = 

Haut 210 
Haute - liffe 73 
Hebelatten 425 
Hechelnmacher 35 
Hecklauge 376 
Heerd — 355 
Helm 149. 154 
Helme 425" 
Hieken 242 
Hinterhalt sos 
Hinterſtaͤnder 110 
Hinterfauden 110 
Hirsknauer SR 
Hochſhaͤft ge Stühle 73 
Hohlmuͤnzen 489 
Holloaͤnder 111 
Holzfertiger Meiler 
Holzkohlen 523 
Holzreicher Meiler 527 
KHolireifer 28 

Honi chluͤchenbackereh 2 


„Bilder 


Regifter 


Hopfen 130 
Hopfenkorb 131 
Hornrichter 29 
Hofen 79 

Hüllen 189 
Hufeiſen 296 
Hupeln 385 

Hut 154 

Sut Salz 369 
Hut Zuder 387 
Hutmacher 27. 84 
Hutſtafirer 25. 92 


* 
Jaͤmtlaͤndiſches Leder 223 


Jagdpulver 408 
Kanfen 318 
Scankenhafen 418 
Taune de Naples 256 
Illuminirkunſt 24 
Indigbereitung 23 
Indigküpe 99 
Sinnung 99 
Snfrumentmacer 33 
Kuften 218 
Jungfernbhl 173 
Sunagefeil 8 
Sunameifler 9 
Juſtirer 483 
Juwelirer 34 


R. 
Kamme46. 53. 425 
Kämlinge 46 
Kaͤſemachen 21 
Kaͤtzchen 114 
Kalander 72 
Kaliol 419 
Kalk, roher 234 
— lebendiger 234 


— ungelbſchter 234 
Kalkaͤſcher 216 
Kalkbrennerey 32. 234 
Kalkwaſſer 239 
Kalmink 75 
Kaltlager 360 
Kamelhaar 8; 
Kamlot 75 

Kamm 46. 53 
Kammacer 29 
Kammertuch 26 
Kampfervaffinsrie 42 
Kamtopf 46 
Kandelzucker 395 
Kanne 135 
Kanonengieſſerey 35 
Kaolin 279 

Kapelle 300 

Kappen 68 

Kapfein 258 
Karativung 443 
dardetſchen 35.45 
Kareyey 71 
Kareymaſchine 71 
Karotten 202 
Karottenzug 202 
Karre Kohlen 350 
Kas 111 

Kaſtor 84 
Kattundruckerey 24 
Kattunweberey 27 
Kauris 440 
Kautſcher 114 
Kautfherftugl 114 
zum Keil anſetzen 403 
Keper 70 

Kerſey 76 

Kerzen 186 


Regifer. 


Keffelbereiter 33. 4297 


Keffsifchlägerhütte 427 


Kette 49 
Kettenbaum 55 
Kettenichmiebe 33 
Kienhol 317 
Kiendhl 319 
Kienruß 32. 321 
Kienſtoͤcke 317 
Kienſtubben 517 
Kienſtuken 317 
Kieper 70 


Kipper und Wipper 455 


Kirchenoblatten 166 
Kirichwafler 159 
Kiriey 76 

Kiaͤcke 66 

Kläre 501 
Klaͤrkeſſel 383 
Klärefel 384 
Klatwolle 41 
Slaymühle 246 
Klinker 250 
Klipwerk 486 
Klopfe 437 
Knaͤuſen 231 
Knaſter 193 
Knauſeeiſen 231 
Knecht7 
Kneiſeeiſen 231 
Kneiſen 231 
Knicker 265 
Kunieſtreichen 45 
Knochenaͤſcherer 32 
Knochenfaͤrberey 29 
Knbyfe So 
Knbpfedrat 431 
Knopf 300. 434 
Knopfhölz 435 


Knopfmacher 28. 29.34 
Knopfnadeln 431 
Knopfrad 434 
Knopfſchere 435 
Knuͤtten 78 
Kochkunſt 21 
Kochſalz 340 
Kochzucker 393 
Kohler 324 
Kohrlehm 419 
Koͤnigszucker 394 
Kbper 70 

Köpfe 481 
Kornmaſchine 181 
Kohlen 323 
Kohlenbrennerey 32 
Kohlengehaue 325 
Kohlenmeiler 325 
Kohlenſaft 329 


Kohlenſtaͤte 325 


Kohlenholz 324 
Kohlloch 317 
Kolben 149 
Korbmacher 28 
Korkichneider 28 
Korn 453. 501 
Kornbrantewein 149 
Kormiange 501 
Kothen 355 
Krähe 497 
Kraͤuſeln 481 
Kraͤuſelwerk 486 
Kraͤuterbier 129 
Kraftmehl 161 
Kranichjug 310 
Kranz 425 
Krapmuͤhlen 31 
Kraustoback 200 
Kreitenglas 298 


AAgih gr. 


Krempelkaſten 45 Lacrimae vitreae 301 


Krempeln 45 " . "Rabe 2, 53 
Kreppen 71 — 418 
Krispelhotz 217 Laͤdel s5 
Krispeln 217 Lagerhoß 3z3z3 
Kronenglas 302 Landmünzen 458 
Kropf II2 Yandivolle 40 
Kruͤcke 65.95. N —— 
Krulltoback 250 Langhaken 3 
Krunſtampfer 89 Latum 304 
Kühe 95 Latun 425 
Kuͤhlfafß⸗ 33, 154 Latundütte 425 
Kühlheerd 3 Käufer 64 
Kihloien 23 vKuterunagblafe 155 
en pfanne 385 Pandıren 68 
Kaͤhlſchiff 133 Laur 155 
Kuͤhlſchof 133 Lauter 155 
Kuͤhrlehm 419 — 350 
Küͤlecke 427 Leckwerk 343 
Küpe 95 | edel ss 
Küper 70 er Kedet 210 
Küupern 385 - -  Xodergerberey 2IO 
Kuͤcſchner 25 Ledertauer 25. 225 
Kugelgieſſen 35 Leere 254 
Kulette 427 | Leerbecher 111 
Kumpen 60 Leerfaß 111 
Kundſchaft 8 * Lega baſſa 455 
Kunſt 3.9 | Leger 115 
Kunfgeichichte 18 Legiren 443 
Kunſtwoͤrter 13 A egitung 443 
Kunſtſtirck 15 Lehre 7 
Kupferhrudieren pt Lehrbr — 
Kupferſchmied 3 Lehr ahre 7 
Kupferſtecher | Keimen der Kette 52 
\ Leimkochexey 22 
—— Leimtraͤnken 232 
Laab 255 Leinenbleicheren 24 
Lackirküunſt 24 Leinenfarberey © 


Lackmusbereitung 13 Leinenweberey 26° 


Begifen 


Leinewanddruckerey Me; 


Keipriger Fuß 467 
geiftenfchneider 28 
geferutbe 54 
geyer 65 


Lichtkoͤhler 352 \ 


Eichtzieherey 22 
Lieger 64 

Linirte Tücher 72 
Lioner Treffen 423 
Liquer⸗Bereitung 22 
göcherbaum 110 
Köſchkohlen 323 
gofehpapier ig 
gbiefeit 173 

Lohe 212 

Lohgar 212 
Lohgerberey 253 210 
Loharube 212 
Lohmühle SI. 213 
Lopp, Lipde 48 
Luͤften 100 

Luͤfter 428 

Luftmalz 126 
Zumpen_197. 394 
Lumpenfehnidet 109 
Kuftein 76 

Lutter 155 


M. 
Maafkohlen 330 
Maderazucker 394 
Maͤrtler 370 
Magneſia 299 
Maſolica 259 | 
Maiichhottih 128 
Maifihe 153° 
— aiſchen 129 

Malerkunſt 24 


er 
F” 


Malern auf Glafur , 
Schmehe 255 
Malerlade 23 
Malz 123 
Mal; butte 124 
Malzdarre 116 
Malzſchrot 128 
Mangel 95 
Manheimer Gold 423 
Mantel 57 
Mantelende 57 
Manufactur 9 
Margaritini 305 
Mark 100. 448 


—  Ehinifche 444 


— fein 453 
Marl 26 


Marocker 76 
Maſchen 78 
Masten 27 
Materialtunde 18 
Materialien 15 
Mattenflechter er: 
Mauerbefchlag 371 
Mauerſalpeter 371 
Mauerihweiß 371 
Mauerzienel — 
Maurer 20 


| Manländilee Spike 167 


a 407 
eiler 2937. 32 
Meiſſeln 86 = 
Meiſter 3 


Meiftertade 7 


Meiſterlauge 178 
Meiſterſtuͤck 9 

Melaſſe 381 

Melis 394 
Mengepreſſe 421. 422 


Regiſter. 


Mennig 32 Naͤherey 26 
meietdrat 47 Naͤpfe 173 
Meſelfaden 47 Nain⸗Londrins 76 
Meſſerſchmied 33 Narben 217 
Meſſing 35. 35. 410 Narbenbrüdig 224 
. Piniaturmalerey 24 Narbenfeite 210 | 
Mittelſalze, Bereitung 253 Narbicht machen 71 
Moderflecke 58 Nebenmaterialien 13 
Mörtel 240 Nehdraͤte 114 
Moll 76 Neſſeltuch 27 
Molton 76 Neſtler 25 
Monthal 419 Neſtler 58 
Mordant 263 VNetze 36 
Moſaique 30 Niey 59 
Moscovade 382 Novpeiſen 59 
Muͤhlen 31 Noppen 59 
Muͤnze 440 VNuͤrnberger Waare 29 
Muͤn ſehler 454 Nudelnbaͤckerey 22 
Muͤnffuß 465 Numiſmatik 442 
Muͤnzkunſt 34. 440 huthobel, 295 
Muͤnzohmen 484 | \ 
Münzregal 458 0 
Münzſchienen 481 Oberhaͤfen 134 
Muͤndwiſſenſchaft 441 Oberſchweif 53 
Mumme 138 Oberſprung 49 
Mundiren 419 Oblaten 166 
Mundirtes Meſſitng 422 Bblatenbaͤckerey 21 
Mundoblaten 166 Defner 34 
Mundfuͤck 420 Oehl 170 
Musketenpulver 402 — deſtillirtes 171 
Mutterlauge 359. 376 — ausgevreſſetes 171 


— ranuzichtes 171 


rt. — brenzliches 171 
Nachbier 140 Dehlhaͤute 232 
Nachlenkegaͤrn 58 Dehekuchen 173 
Nadelmacher 35. 451 Deh lade 173 
Nadeln 78. 41 Dehlmuͤhle 175 


Nadler 431 Dehlſchlaͤgel 175 
Nagzelſchmiedt 33 Oehlſchlaͤgerey 3 


Begifter 


Orgelbauer 29 
Dfen , ein» zwey »feuri 


ger 248 f 
Ofenbruch, galmeyiicher 


415 
Dfengalmey 415 - 
Dfenfeher 30 — 
Oleum templinum 519 
St. Omer 205 
Dperment 32 
Diier 286 


* 211 
agament 43 
Pantoffelln 277 
Panzermacher 35 
Papier mache 27 
Papier, türkifches 24 
Papiermacher 27. I07, 
Paptertapeten 24 
Pappe 27. 118 
Parfumirfunf 23 
Yarude 167 
Paruͤckmacher a5 
Paſten 28 
Paſtellfarben 23 ' 
Paternofter 29, ZI 
Paterbier 140 
Patrone 72 
Pauſcht 11 
Pechler 31 
Peitſchenſtockmacher 28 
Percan 74 
Pergamentgerberey 25. 
231 


Yeriafche 937‘ 
Perlbohrer 29 
Darin, unaͤchte 28 


’ 


Perlſtickerey 26 
Pernambueo 394 
Perpetuel 76 
Perſtantſche Wolle 85 
Petſchirſtechen 30 
Petuntfe 279 
Pfaffenſchnitt 435 
Panne 113 
Pannenftein 359 
Pfeiffe 50. 300 | 
Pfeifſen macher 29. 31.26 
Pfeiffenthon 267° 
Mienninggewicht 500 
Pferdehaarpflechter 25. 
Pflaſterſetzer 30 
Pfuhleimer 375 
Pfundleder 2IL 

Phiale bononienfes 301 
Pid) 319 

Pichfackeln 198 
Pichgriefen 521 
Pichhauer 316 
PVinchbeck 423 
Pinchina 77 
Vinſelmacher 25 
Pirſchpulver 408 
Plaͤtze 328 

Plane 182 
Planenbogen 477 
Platinen 78 

Plats de verre enboudine 


302 
Platſtampfer 89 
Platſtoßkugel 217 
Platte 112 
Platten 481 
Platziegel 249 
Plenterkohlen 330 
Pluſche 77 dt 


Regiſter. 


Pochkammer 280 
Point ſartaſin 73 
Volymite 77 
Porto Rico 193 
Porzellan 31. 271 
— rothgeblaſenes 286 
Porzellanmaſſe 2720 
Porzellanofen 282 
Potaſche 337 
Potaſcheſtederey 22. 332 
Potde 312 PR 
Praͤgen ss 
Praͤgewert 485 
Prägkloß 485 
Pragſtempel 485 
Prägfioc 485 
Preller 425 
Prellſtange 428 
Preßbretter 68 
Preſſe 68. 78 
Preßkeil 173 
Preßplatten 173 
Preßſpahne 68 
Prinzmetall 423 
Probe, Augsburger 449 
Probekelle 478 
Probeſtuͤcke 283 
Probireiſen 433 
Probirgewicht 500 
Probirnadeln 498 
Probirflein 498 
Proportion zwifchen Gold 

und Silber 459 
En 

uderzucker 382. 39 
Pürfchpulver 408 z 
Pulvermaſſe 407 
Pulvermuͤhle 398 
Pulverproben 409 


Pulverſatz 407 
me 24 
Puppe 421 
Puppenmacher 27 
Putzmeſſer 211 


@. 
Duandel 326 
Quandelknuͤppel 3@7 
Duandeltohlen 329 
Duandelpfahl 326 
Duandelftange 326 
Duareed 182° 
Duattation 505 
Quartir 135 sr 
Quesfilber » Präcipitate 


23.92 
Queillbottiche 124 
Quellbütte 124 
Quellſtocke 124 
Querſteg 114 
Duetichgeld 484 
Quetſchhammer 483 


Kader 302 

Raͤndeln 481 
Raͤndelwerk 486 
Räume 328 
Rademacher 28 
Radteer 319 
Rafinade 394 
Namen 6 
Randſchrift 486 
Ranzicht 170 

Nape 203 

Hape 205 . 
Näpiren 205° 
Napırmühle 203 


Regiften 


Raſch 77 | 
Pasein der Farbehblzer 
2 


Ratin 77 
‚ Ratiniren 71 
Rattenſchwaͤnze 66 
. Raucwerkfärberey 23 
Rauhbaͤume 64 
Rauhen 63 
Rauhkaſten 64 
Rauhſchwarzes Leder 180 
aume 328 
Rechen 67. 112 
Rechenhäute 232 
Nechentafeln 30 
Rechnungsmuͤnzen 441 
Refinade 394 
Regalen 428 
Reibekeſſel 95 
Reißkaͤmme 45 | 
Remedium 456 
Repfihläger 26. 
Retendoir 7I 
Rheiniihe Wolle 41 
Richten 63 gerichteter 
 Meiler 327 
Richtholz 433 
Richtſtecken 3a - 
Richtzange 418 
Riem 116 
Riemerfunft 25 
Rieß 115 
Rietblatt 53 
Ringe 451 
Ringdreher 29 
ofen 243 
Rohe Materialien 2 
Rohrſtuhlflechter 28 
Rojalzucker 394 


Rolle 95 
Rollholz 188 
Ron = 

oß 45. 
Noffeiten 189 
Rohgieſſer 35 
Rothſtifte 25 
Rouzet 77 
Rufen 327 
Rüuͤſtgabeln 327 
Ruͤſthblzer 327 

um 381 
Ruß 322 
Ruthe 54 


S. 


Saͤgemuͤhlen 28 
Saͤgeſchmiede 33 
Saͤmiſchgerberey 25: 229 
Saffian 220 
Saline 341 
Salleiften 56 
Salmiakhütten 32 
Salpeter 371 
Sulpetererde 374 
Salpetergruben 373 
Salpeterhaufen 373 
Salveteyfiedered 22. 37 
Salpetfrwände 373 
Salzbrunnen 245 
Salzkothen 355 
Salsfiederey 22. 340 
Salzmutter 354 
Salzfpindel 341 
Salzſtuben 370 
Salzwerk 341 
Salzwirker 357 
MERMRREE Zeuge 73 
1 


Regifer 


Sandauf 194 Scherp 359 
Sanduhrmader 32 Scherramen so 

Satler 25 Schertiſch 65 

Saueiren 198 Schertritt 65 
'Savonnerie 73 Scherung 49 
Savonnettes ĩgo Scherwolle 66 

Saxum fuforium 420 Scheuerſack 436 

Schabe 955 Scheuertonne 436. 484 
Schabebaum 211 Schieber 481. 485. 
Schabeblock 427 Schiene 254 


Schabeeiſen 211. 226 Schierhammer 426 
Schabemeſſer 387. 427 Schierfdde 130 


Schablone 2 Schießklinge 433 
Shachteimactr 28 Schießpulver 31. 398 
Schachtelmalerey 24 Sciffbaufunft 30 
>häfte 55. 434 Schiffteer 319. 
Schaftedrat 451 Schifgen 57 
Schaftmodell 453 Schildpat 29 
Scarfhammer.426 Schlaf 375 
Scharlach 103 Schlaͤchterkunſt 21 
Schaue sg " Schlaͤge z88 
Scheibe 254. 429 Schlaͤm⸗ ube 280 
Scheiben 125. 427 Schlagloth 427 


Scheibenzieher 35. 450° Schlagſchaͤtz 457 
heidemünze 442 
Scheiden 67 Schlagwerk 486 
Scheidenmacher 27 Schlechtfaͤrber 97 
Scheidewaflerbrenereg 22 Sleifer 29 
Schellenmacher 34 


Schemel 53. 78 Schlichtmond 217. 230 
Schep 18 f Schlichtrahm 217 
Schephammer 360 Shlichtzange 217 
Schere 300 sah 248 

Scheren 65 galbiee 33 
Scherenſtock 442 hlüffel 485 
Schergiebe 50 Schluſt 248 
Scherhaare 65. 66. Schmalleder 277. 
Scherfübe 50 Schmauhfeuer 249 


Scherlatte 50 Schmelz 304 
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Schmelzofen 294 
Schmelztiegel, Heſſiſche, 
Spfer,, Paſſauer 264 
Schmiede 33 
Schmißen "66 
Schneiderifen 86 
Schneidelade 199 
Schneidemaſchine 199 - 
Schneider 25 
Schneidezeug 199 
Schneller 57 
Schnelloth 427 
Schnitte 66 
Schnur, offene, gekreuz⸗ 


18.47 
Schnurmacher 26 
Schoͤnfaͤrber 96 
Schoͤne Künfte 10 
Shop 359 
Schöpfer 113 
Schreibkunſt 24 
Schreibpapier 116 
Schreien 42 
Schriftgieſſer 35 
Schrippen 63 
Schrobeln 45 
Schroͤtlinge 483. 484. 
Schruͤtling -» Dustichgeld 
-484 
Schrot 153 
Schrot der Münze 454 
Schroten 126. 427. 481 
Schrotſchere 433 
Schrubbeln 45 
Schrull 67 
Schürheerd 248 
Schüuͤrloch 248. 296. 318 
Schuͤſſer 265 
Schuͤtten, Meiler ſchuͤt⸗ 
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tet ſich 328 
Schüße 57 
Schuh 244 
Schufterfunft 25 | 
Schwamſeife 180 
Schwan 425 
Schwanzring 425 
Schwarzwiſch 218 
Schwefelblumen 32 
Schweſeln 44. 67 
Schweiß 319. 345 
Schwellfarbe 212 
Schwerdtfeger 33 
Schwingen IIO - 
Schwißen 211 
Schwoͤden 226 
Schwoͤdewedel 226 
Sechszieger 45 
Seegel 25 
Grele 57 
Eridene Hüte 90 


Seidenfaͤrberey 25 


Geitenwebrrey 27 
Seiſe 176 

— Starkeyiſche 177 
— Helmontiſche 177 
— Venetianiſche 177 
— Alicantiſche 179 
— gruͤne 179 
Seifenfiederey 22. 176 
Seifenſpiritus 180 
Seihe 149 

Seiler 26 

Selbende 56 


Senkler 25 


Serae 77 
Serpentinfteindreher 29 
Seren, Seiler feßet fich 


328 
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Setzer | 
—— a 
etzpfanne 357 
Sieb 111 
Siebmacher 28 
Siedehaͤuſer 355 
Siedepfanne 355 
Siegellack 28 
Similor 423 
Sinkwerke 370 
Siutern 252 
Sinterafche 337 
Soden 356 
Sod 384 
Sodafalz 339 
Sode 339 
Soden 355 
Sogbaͤume 358 
Soggen 356 
Sogſpaͤhne 358 
Sosftiele 356 
Sohlleder 211 
Sole 340 
Soogen 356 
Spangrun 32 
Spanholz 53. 
Speiſen mit Kalk 100 
Spendeln 431 
Spennadeln 431 
Sperrute 53 
Spiegelgieſſerey 31. 307 
Spiegelglas 307 
Spielcharten 24 
Spinmühle 201 
Spinnen 26. 47. 200 
Spinrad 47 
Spisentnuppeln 26 
Spikamboß 426 


Spipeing 454 
Spornmader 33 
Springkolben 308 
Sprung 49 

Spüliht 156 

Spuhlen 48. 50 
Spuhirad 48 
Spundhäfen 134 
Spundziegel 249 
Stämper 436 
Staͤmpſchuͤtzenſtange 426 
Stären 385 

Stärfe 160 
Staͤrkemacherey 23. 161 
Saͤrkwaſſer 163 — 
Staffirmalerey 24 
Stahl 


Stampfen 60 
Stampfer 118 
Stanniol 313 
Staubkalk 234 
Stecheiſen 166. 478 
Stehlamm 437 
Stechibffel 478 
Stecknadel 431 
Steckruthe 327 
Steerzucker 395 
Steg 113.114 
Steiten 91 
Steinband 419 
Steingut act 
— braunes, engliſches 
261. 262 
Steinkruken 360 
Steinkupfer gar 
Steinſalz 340. 369 
Stein ſchleifer 30 
Steinſchneider 30 
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Steinſch raube 420 
Stellbottich 130. 153 
Stellen 155 
Stellmacher 28 
Stempel 481 
Sterblinge 224 
Sterblingswolle 42 
Stern 385 
Stichdfen 297 
Stickerey 26 
Stockprobe 496 
Stockſchere 504 
Stbſſe 329 
Stolle 227 
Stollen 227 
St. Omer 205 
Stone-ware 262 | 
Stopferinn 68 KL 
Stoßkeule 227 
Stoßwerk 485 
Straß 303 
Streden 67 
Streckofen 302 
Streckſal 479 
Streckwerk 479 
Strehnen 47. 48 
Streihbaum 211 
Streiche 227 
Streicheiſen 211 
Streichen, Aufſtreichen, 
Zuſtreichen 65 
Streichholz 89 
Streichnadel 498 
Streichſchragen 227 
Stricken 26.78 
Strippich gewalkt 63 
Strohhutmacher 28 
Strumpf 79 
Strumpfwirkerey 26. 78 


Strumpfwirkerſtuhl 78 
Strüd 76 

EStübbe 328 

Stübhen 135 
—9 327 


Stüd 43. 370 
Stüuͤckelſchere 488 
Etüdelung 481 
Stücherkohlen 330 
Stuͤckmeſſing 422 
Stuͤchpulver 402 
Stuccaturarbeit z0 
Stukenkohlen 330 
Sublimat 148 
Sublimiren 148 
Sitze 

Suͤmpfe 245 
Sumpf 347 
Swicent 193 
Sprup 386 
Syrupsback 306 
Sprupstopf 386 _ 
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Tabouret 77 
Taͤſchler 25 
Tafelglas 302 
Zafeln 182 
Zafeloblaten 166 
Zafelfchere 422 
Taffia 381 
Zemmy 77 
Tapeten 26. 73 
Tapeten Isderne 25 
Taſchenwerk 486 
Zechnologie 17 
Teer 316 
Teergalle 319 
Teerofen 317 
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Teerſchwelerey 316 
Zempel 53 
Zemperitofen 311 
Terpentin 320 
Zerpentingeift 320 
Terrasmuͤhlen 31 
Tetes de forme 394 
Thomaszucker 394 
Thon, fetter, langer, mas 
gerer, kurzer 244 
Thondrat 254 
Thonmuͤhle 246 
Thonichneide 2553 
Thranſiederey 21 
Tiefhammer 426 
Tiegelloch 296 
Tiegelprobe 479 
Tiſchgen 286 
Tiſchler 29, 
Tobackfabrike 23. 193 
Tochtbank 186 
Tochtmeſſer 186 
Tochtſtange 186 
Todt brennen 243 
Tbpferkunſt 31. 251 
Topferofen 257 
Zopfericheibe 254 
Zombad 423 
Tompel 53 
Tonca 205, 
Tonne 135 
Tonne Salz 359 
Zonnenmacher 28 
Trachten 64 
Traͤbern 130. 140. I56 
Traͤufelbuͤtte 375 
Zrauernadel 435 
Zraufe 113 
Treckzange 418 


Treiben 212. 301 
Zreibfarbe 212 
Treſſen 167 - 


. Tretfaß 163 


Zrift 95 

tip 77 

Tritrad 78 
Trockenboden 115 
Trockenſcheune 247 
Troͤdeln 187 

Trommel 190 | 
Trompetenmacher 34 
Tropf kalten 347 
Troyes⸗Gewicht 445 
Truͤmmer 55 

Sünder 24 


- Zub, Tücher 44 


Tuchbaum 53 
Zuchbereiter 64 
Tuchpreſſe 68 
Tuchramen 67 
Tuchſchere 64 
Zuchfcherer 64 
Tuchweberey 26 
Turquie 73 

Zuiche Bereitung 23 
Zuten 302 
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Ueberfchüffe 58 
Uhrgläfer 309 


Uhrmacher 33 


Ultramarin 23 
Umſchauen 8 IB: 
Unbenommene Schrötlin« 


ge 48 
un Leder 228 
Unten 78 | 
Unterbaum 53; 
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untermaͤnner 327 Wachsgefaͤſſe >75 
Unterſchuͤſſe 58 JWaͤchskeulen 139 
Unterid weil 53 Wachsuchter 188 
Unteriprung 49 WVachsplaͤtze 125 
Urinbad 43 Wachspouſſiren 28 


Be Wachsſchlaͤger 159 
“3 dv. Wachsſtock 190 
Vaiffeau de gres 261 Machstuchtapeten 24 


Valviren 497° Waͤchter 95 | 
Varinas 193 Waͤrmpfanne 255 
Deipel 76 Waffenſchmied 33 
Verarboiten I Wagenmacher 35 
Vergleichen 217 | Magenteer 319 
Vergolden 88 Wahrhammer 328 


Dergolderfunft 24. 3z0 Waid» Bereitung 23 
Berguͤten mit Salzſtein Waidaſche 337 
he: 


357 Waidkuͤpe 99 
T erichieffen 96 Walke 27. 59. 83. 89 
Terfilbern 437 Walkerde 61 
Derrränten der Salzſtei- Walkkeſſel 89 

ne 357 | Wafmuͤhle 60 
Verzinnen 437 Walkſtock 60 
Bigognes⸗Wolle 84 Malrat⸗Bereitung 22 


Biſirring 433 Walter? 479. 486 
Vitriolbhlbrennerey 22 Wanderung 8 


Vitriolſiederey 23 Wandramen 67 
Vorderſtauden 110 Wanke 65 

Vorlage 149. 154 Wardein 496 
Vorlauf 155 Waſchbank 43. 211 
Vorſatz 382] Waſchkorb 43 

Vorſchlag 59 Waſchkorb 43 
Vorſchneideeiſen 300 Waſchmaſchine 110 
Vorſchuß 57 Waſſer, aus dem erſten 

Waſſer rauhen 64 
w. Wattenwacher 27 

Waaren 13 Watteau Figuren 286 
Wachs 181 Webel 49 


Wachsh eicherey 24. IST Weberbaum 53 
Wachsfackeln 188 Weberſtuhl 52 
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Wechſelkldtze 327 
Wefelſpuhlen 87 
Wefelzwiſte 58 
Weichbottich 125 
Weichkuͤfen 125 
Weinbereitung 22 
Weingeiſt 156 
RN 24 
eißgerberey 25, 226 
Weibiiden 494 
Weiß ſiedeofen 494 
Weißſud 498 
Weitungen 370 
Werft 49 
Merftenhänge 52 
Werk 356 
Werkofen 295 _ 
Werkſtelle 13 
Merfjeug 13 
Mert 130 
Mertbütte 130 
White fint ware 261 
Wilde Wafler 245 
MWildrufdreher 29 
Winde 48 
Windenmacher 3 
Windeſtange 227 
Windſtreben 348 
Wippe 455. 485 
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Ze 370 
ST 49.45 
Wolle 37 

— Rheiniſche 41 
MWollenfürberey 23. 95 
Wollenweberey 57 
Molltraßer 45 
Wollſtreicher 45 
Würze 130 


m: 
Zahlen 47. 48 
Zainen 428. 477 
Zapfen 65 | 
Saufen 42 
geitel 49 

Fuge 44 
— III 
Zeugkaſten 111 
Zeugpritſche 111 
zirgel 244 
Ziegeley 31.244 S. 
Ziegelthon 245° 
Zieharne 428 
Zieybank 428 


Zieheiſen 188. 433 


Ziehloch 429 
Ziehmaſchine 295 

tefer 484 
Zimmermann 30 
Sinnfolio 314 

inngieſſe 35 
Zinniſcher Fuß 467 
Zinnober 33 
= innfolution 103 
Zucker 378 
Auckerbäckerey 22. 392 
Auckerbrantewein 381 
Zuckererde 398 
Zuckerfsrmen 385 
Zuckerkandien 395 
Zuckerpapier 118 
Ruckerra'finerie 23. 378 
Zuckerrohr 378 
Zuckerſteberey 33. 378 
Auder - terre 393 | 
Zuckerthon 388 
Rüge 46 
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Zuͤndloch 327 
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Zundfiange 327 _ Zufchläger 485 
ug 72 Zuſpitzrad 434 
— guten Zug haben 42 Zmedkeifen 300 


Zuglocher 248. 318 Zweymaͤnnig 52 
Runder 354 wickel 82 
Zunderafche 337 Zwillichweberey 26 
Zunft 6 Zwirnmühle 48 
Zupfen 42 Zwiſte 58 
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